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Gi. wiffen, mein geliebter Freund, daß ih durchaus 
nit die Abficht hegte, während, meines Aufenthalts 


in England gefchichtliche Unterfuchungen über die Ks 


niginnen Elifabech und Maria anzuftellen. Denn 
der zweite Band meiner Geſchichte Europas war bereits 
gedruckt, weshalb etwanige Ausbeute nicht mehr für 
denfelben benugt werben Eonnte; auch erfchien es mir 
anmaßend und. vorlaut mit anderen Engländern in die 
Schranken zu treten, welche - über diefe Gegenftände 


neue und forgfältige Unterfuhungen begannen. Ans 


dererfeitö erwachte meine Vorliebe fobald ih in die 
Nähe unbekannter Quellen kam; und nicht minder 
warb ich zu wiederholter Korfhung bingetrieben, als 
Etliche behaupteten: daß neue Entdedungen die Er: 
gebniſſe umſtießen, welche ich in jener Geſchichte Eu- 
ropas und den Briefen aus Paris Band IT, Seite 
88 — 221 niedergelegt hatte. Ganz natürlich wollte 


ih, hinſichtlich fo viel befteittener und fo viel umge⸗ 
L Ä 1. 


2 Erfter Brief: 


deuteter. Punkte, mit eigenen Augen fehen, bevor ich 
den Behauptungen: Anderer vollen Glauben fchenkte. 
Jedem Zweifel machte endlich der hochverdiente Vor⸗ 
fteher des britiſchen Reichsarchivs Herr Leman ein 
Ende, indem ee mir buchftäblich fagte: „Sie find 
ein Thor, im, Fall Sie fi) durch irgend eine Mitbe- 
werbung abſchrecken Jaffen. Wenn Jeder feit Jahr⸗ 
taufenden die Quellen der alten Geſchichte fo gut bes 
nugt, als er eben Tann; warum wollen Sie minder 
gekaunte, ober unbebannte Quellen der neueren Ge⸗ 
ſchichte welhmähen? Sie haben feit Jahren fo viel 
über jene Königumen geforſcht; Isgen Ste die letzte 
Hand an Ihre früheren Arbeiten und treten Sie Irre . 
thuͤmern in dm Weg, welche nochmols einzubrechen 
drohen.“ 

So von innen amd von außen angeregt wid be⸗ 
fthmmt, begann ich meine Forſchungen auf dem :bri- 
tifhen Mufeum und im Reihsarkhivne, fand 
uber bald, die Maſſe des vorhandenen Stoffes fey :fo 
groß, daß damit viele Follanten koͤnnten gefüͤllt 
werben. Jeder Bearbeiter muß demnach «ine ſtrenge 
Auswahl treffen, weiche indeſſen nah Maaßgabe Der 
MPerſoͤnlichkeit und des Standpunktes immerdar fehr 
verfchieben bleiben dürfte. Dem Einen wird dies, 

dem Anderen jenes wichtig ‚oder unbedeutend etſcheinen; 
und trotz aller neu aufgefundenen Thatſachen das Er⸗ 
yebniß, ‚oder die Schlußfolge keineswegs gleich lauten. 
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Wie zuvor, werde ich mid auch jegt befteben 
mit der hoͤchſten Unparteilichkeit aus einigem Be⸗ 
kannten und Gedruckter, ſowie aus vielem Un⸗ 
bekannten und Ungedruckten, die wechſelſei⸗ 
tigen Verhaͤltniſſe der Eliſabeth und Maria moͤglichſt 
aufzuklaͤren. Hinfichtlich der allgemeinen Geſchichte 
Englands darf ich auf meine Geſchichte Europas ners 
veiſen; ben Inhalt der pariſer Briefe muß ich dage⸗ 
gen, ſofern er jene Königinnen betrifft, um fo mehr 
hier wicher aufnehmen, ba er großentheild urſpruͤng⸗ 
lich aus engliſchen Quellen herruͤhrt, und durch das 
Nenqufgefundene :näher ‚erläutert, verbunden und bes 
Rätigt wird. 

Ihrer Theilnahme, mein theurer Freund, ia Ih⸗ 
rer Beiſtimmung kann ich gewiß ſeyn; moͤchten nur 
auch Andere finden daß meine Bemühungen nicht 
erfolglos geblieben find, ober ed wenigſtens mir nicht 
zur Laſt Segen, wenn bie geſchichtliche Wahrheit ihren 
zeitherigen Vorurtheilen widerfpeicht. - 


1 


4 Zweiter Brief. 


Zweiter Brief. 


Ich habe in meiner Geſchichte Europas darauf 
aufmerkfam gemacht), baß bie fpäteren Schickſale ber 
Königinnen Elifabeth und Maria in weſentlichem Zu⸗ 
fammenhange mit ihrer früheren Erziehung und Ent- 
wickelung ſtehen. Briefe, welche Maria in ihrer er- 
ſten Jugend an ihre Mutter oder andere ihrer .Wer- 
wandten richtete, find jedoch zu unbedeutend und Inhalte: 
108 als daß fie verdienten abgedrudt zu werden; wogegen 
einige, welche Eliſabeth vor ihrer Thronbeſteigung 
fhried, mir der Bekanntmachung würdig zu feyn 
fheinen?), - 

Der Lord Protector Herzog von Sommerfet mel: 
dete der Elifabeth, daB ihre Kehrerinn Katharina Aſhley 
von ihr entfernt werden folle’). Am erſten März 
antwortet Eliſabeth aus Hatfield‘): ih muß mich 


1) Band II. ©. 414. 

2) Am 7ten September 1533 ſchrieb Anna Boleyn aus 
Greenwich an den Ritter Zoscelin, daB Elifabeth an "Die: 
ſem Tage geboren ſey. Cod. Harleianus 787, ©. 1. 


3) Codex Lansdown. im britiſchen Muſeum 109, p- 42. 


4) Bibl. Landsdown. 1286, &. 35. Das Jahr ift nicht 
angegeben, weil indeſſen der Admiral, bes Proteltors Bru⸗ 


2548. Elifabethb an db. Herzog v. Sommerfet. 5 


meiner Lehrerinn annehmen; erſtens, weil fie fo lange 
Zeit, fo viele Jahre bei mir gemefen ift, und fich fo 
große Mühe gegeben hat mir Kenntniffe und Tugend 
beizubringen. Deshalb fagt auch der heilige Grego⸗ 
rius daß wir denen welche uns gut erziehen, nod) 
mehr verpflichtet find als unferen Ätern. Denn biefe 
thun nur das Natürliche, fie fegen uns in die Welt; 
unſere Erzieher dagegen bewirken dag wir in berfelben 
gut leben. Der zweite Grund, weshalb ich mich ih: 
rer annehme, bezieht jih auf das was fie hinfichtlich 
ded Admiral und meiner Verheirathung mit ihm 
that. Sie glaubte daß diefer, als Mitglied des Ge; 
heimenrathes, ohne Zuftimmung deſſelben auf fo etwas 
nicht eingehen würde. Sa ich Habe fie oft fagen 
hören, daß fie mich in Feiner Meile, verheirathet zu 
fehen wünfche, ohne Euer Gnaden und des Rathes 
Zuftimmung. — Der dritte Grund ift daß die Leute 
denken Eönnten, oder denken würden: ich fey in dieſer 
Angelegenheit ſelbſt nicht rein (not clere of ihe dide 
myselfe) und mir werde nur meiner. Jugend halber 
verziehen, oder weil bie, welche ich fo fehr liebte, eine 
ſolche Stelle einnahm. So hat Hoffnung In mir 
mehr Gewicht als Furcht, und gewinnt den Sieg, 
weshalb ich: mich ihr zu diefer Zeit ganz überlaffe. 


der, am loͤten März 1549 hingerichtet wurbe, muß ber 
Brief früher gefchrieben ſeyn. 


\ 


6. Bweiter Brief. 1556. 
Auch Bitte ich Cork: dies möge in keiner anderen Weiſ⸗ 
aufgenommen toetberi, als es gemeint iſt. Geſchtie⸗ 
ben im Eil. Ihre getreue Frerenbin, nach meiner ges 
ringen Macht: Eliſabeth. 

Dieſer Brief, welcher gewwiß vor dem Tobe des 
Admirals geſchrieben warb, wirft ein Seitenlicht auf 
deſſen Heirathsplane und Elifabeths früh: ausgebilde⸗ 
ten Geiſt); iſt aber (gleich allen ſpaͤteren) ſchwet zu 
verſtehen und zu uͤberſezen, weil Form und Inhalt 
fich draͤngen und bisweilen verwickeln. 

Ein zwveiter mittheilungswerther Brief Elifabeths 
vom 2terr Auguſt 1556 iſt an ihre Halbſchweſter, die 
Koͤniginn Maria Tudor gerichtet, und bericht ſich 
auf damalige Unruhen und perſoͤnliche Verhaͤltniſſe?). 
Er lautet: Wenn ich, edelſte Koͤniginn, in meinem 
Geifte die Liebe alter Heiden zu ihren $ürften und 


1) Ich Habe mich bet der Überfegung alter Urkunden 
und Berichte, genau an die Worte gehalten, unb fie 
nirgends einer fließenderen Sprache halber abgeändert 
ober umgeftellt. Ebenfo mußten Stellen, welche in der 
Urfhrift zweideutig Iauten, in der Überfesung diefen Chas 
rakter behalten. Überhaupt iſt dies mein Buch eigentlich 
eine überſetzung; follte man in England die Urſchrif— 
ten drucken wollen, fo bin ich bereit biefelben einem Ber: 


leger mitzutheilen 


2) Bibl. Lansdown. Vol. 1286, p. 37. 


| 


1556. Elifabeth an Maria Tudor. j 7 
das ehrfurchtsvolle Benehmen ber Mömer gegen. ihren 
Senat bedenke; fo Tamm. ich für mein Theil nur er⸗ 
ſtaunen und für Andere nur erräthen, wenn ich die 
webellifchen Herzen und das teufliiche Vorhaben vom 
Chriſten ſehe, welche es zwar dem Namen nach, in 
Wahrheit aber gegen ihren geſalbten König nur Yo 
den find. ch meine, wenn fie auch nicht dee Staat 
gelebt, jedoch Gott gefürchtet hätten, würde fie Furcht 
wor ihrem eigenen Verderben von der Bosheit zurud> 
geſchreckt haben, da ihre Pflicht gegen: Euer Majeſtaͤt 
Be nicht im Zaume hielt. Wenn. id; aber in mein 
Gerächtniß zuruͤckruſe: daß ber Teufel mie ein: bruͤl⸗ 
linder Loͤwe umbergeht und fucht wen er wol ver 
fhlingen koͤnne; fo wundere ich mic; meniger daß er 
folhe Novizen für fein Haus gefunden hat, welche 
(ohne Gottes Gnade) tauglicher find ald Gefäße in 
feinem Palafte zu dienen, als auf engliſchem Boden 
zu wohnen. Sc bim um fo kuͤhner jene als feine 
Gchiufen zu bezeichnen, da ber heilige Paulus fagt: 
Lnfrshrer find ‚Söhne bes Teufels; und weil ih ein 

fo gutes Schild habe, fürchte ich um ſo weniger auf 

ihe Gericht einzugehen. Deshalb verfichere ih Gier 
Maieftät (obgleich es mis obliegt ſolcherlei Dinge mehr 
als alle Übrigen zu beflagen, und ebgleich mein Name 
nichtö weit ihnen zu thum hat) daß es mich ſehr ber 
uneuhigt zu fehen, wie ber Teufel mich fo haft mir 
einen Antheil an feinen verberblichen Anfliftungen 





BE Bmeiter Brief. 166 
Auch Biete ich Gote dies möge in keiner anderen Weiſ⸗ 

aufgenommen werden, als es gemieint iſt. Geſchtle⸗ 
ben in Eil. Ihre getreue Frerinbin, nach meiner ge 


ringen Macht. Eliſabeth. 
Dieſer Btief, welcher getsig vor dem Tobe des 


Admirals geſchrieben ward, wirft ein Seitenlicht atif 


deſſen Heirathsplane und Eliſabeths früh; ausgebilde⸗ 
ten Geiſt); A aber (gleich allen ſpaͤtecen) fehnser zu 
verſtehen und zu uͤberſezen, weil Form und Juhalt 
fich draͤngen und bisweilen verwickeln. | 
Ein zredeiter milthellungsmercher Brief Elifabeths 
vom et Auguſt 1556 iſt an ihre Halbſchweſter, die 
Koͤniginn Marie Zubor. gerichtet, und bezieht ſich 
auf damalige Unruhen und perfönliche Verhaͤltniſſe). 
Er lautet: Wenn ih, edelſte Koͤniginn, in meinem 
Geifte die Liebe alter Heiden zu ihren Fuͤtſten und 


1) Ich Habe mich bei der’ Überfegung aller urkunben 
und Berichte, genau an bie Worte gehalten, unb fie 
nirgends einer fließenber en Sprache halber abgeändert 
ober umgeftellt. Ebenſo mußten Stellen, welde in der 
Urfchrift zweideutig lauten, in der Überfegung diefen Cha⸗ 
rakter behälten. Überhaupt iſt dies mein Buch eigentlich _ 
eine Überfegungs folkte man in England die Urſchrif— 
ten drucken wollen, fo bin ich Bereit diefelhen einem Ber: 


leger mitzutheilen: 


2) Bibl. Lansdown. Vol. 1286, p. 37. 


DB. Eliſabeth an Maria Zubor. q 


u ehrfurchtobvolle Benehmen ber Mömer gegen ihren 
Emat bedenke; fo kann ich für mein Theil nur er⸗ 
Runen und für Andere nur erröthen, wenn ich die 
rebelliſchen Herzen und das teufliiche Vorhaben van 
heiten fehe, welche es zwar dem Namen nad, in 
Vahrheit aber gegen ihren gefalbten König, nur J v⸗ 
ven find. Sch meine, wenn fie auch nüht dee Sina 


gilt, jedoch Gott gefürchtet hätten, würde fir Furcht 
wr ihtem eigenen Verderben von der WBeöhelt zuruͤck⸗ 


vlredt haben, da ihre lacht gegen. Euer Majeſtaͤt 


fe nicht im Zaume hielt. Wenn ich aber in nein 


Geihtniß zuruckrufe: daß ber Teufel wie ein: bruͤl⸗ 
Imder Löwe umhergeht und fucht wen er wol vers 


 Mlngen koͤnne; fo wundere ich mich weniger daß er 
folde Novizen für fein Haus gefunden hat, welche 


(ohne Gottes Gnade) tauglicher find ale Gefäße in 
Minem Palaſte zu dienen, als auf engliſchem Boden 
m wohnen. Ich bin um fo Lühner jene als feine 
Gehuͤlfen zu bezeichnen, da der heilige Paulus fast: 
Unfehherr find Söhne des Teufels; und weit ich ein 

fo gutes Schild habe, fürchte ich um fo’ weniger auf 

ihr Bericht einzugehen. Deshalb verfichere ih Euer 
Raieſtaͤt (obgleich es mir obliegt folcherlei Dinge mehr 
d8 alle Übrigen zu beflagen, und obgleich mein Name 


uichts mit ihnen zu thum bat) daß es mich ſehr ber 


unuhigt zu fehen, wie ber Teufel mic fo haft mir 


kinen Antheil an feinem verberblichen Anſtiftungen 


—8 Zweiter Brief. 1556 


aufzubuͤrden. Ich erklaͤre ihn für meinen Send, fo 
wie für den Feind aller Chriften, und wuͤnſche er 
hätte irgend einen anderen Wes aufgefunden mich zu 
quaͤlen. 

Weil es aber Gott gefallen hat ihre Bosheit an 
ben. Tag zu bringen bevor fie ihre Zwecke erreichten, 
fo danke ich Gott demüthig daß er zuvoͤrderſt Euer 
Majeftäe wie ein. Lamm gegen bie Hörner biefes 
Stiers befchügte,. und zugleich die Herzen der Euch 
liebenden Untertanen aufregte jenen zu widerſtehen 
und Euch zu deren Schande und zu feiner Ehre zu 
befreien. Die Kunde von dem Verfahren Euer Ma: 
jeftät, verdient . mehr gehorfame Dankfagungen als 
meine Seder ausdruͤcken kann, weshalb ich jene (ale 
unendlich) zu zählen unterlaffe. Und unter irdiſchen 
Dingen wuͤnſche ich befonders dies Eine: baß fo ge⸗ 
ſchickte Wundärzte vorhanden feyn möchten um bie 
Herzen zu anatomiren und meine Gedanten Euer 
Majeſtaͤt zu zeigen; als es erfahrne AÄrzte giebt, welche 
den Kranken die Mängel ihrer Leiber nachzuweiſen 
verftehen. Ich zweifele nicht daran, fondern weiß ſehr 
wohl daß (mas auch Andere aus Bosheit vorbringen 
follten) -Euer Majeftät aus gründlichee Kenntniß ver: 
fihert find: je mehr folhe Wolken das Mare Licht 
meiner Wahrheit zu verdunkeln ftreben, deſto mehr 
werden meine geprüften Gedanken glänzen,. zur um⸗ 
nachtung ihrer verborgenen. Boshelt. 


1356. Elifabet$ an Maria Zubor. 9 


Weil aber Wuͤnſche eitel ſind und Hoffnungen 
oft fehl ſchlagen, ſo muß ich bitten daß meine Tha⸗ 
tn bad ergänzen (supply), was meine Gedanken 
nicht erklären Binnen, und daß biefe nicht mißkannt 
werden mögen, nachdem jene fo genau geprüft wor: 
den find. Und fowie ih vom Anfange Eurer Regie⸗ 
tung an, Eure treue Unterthanin gemefen bin, fo fols 
len feine gottlofe Perfonen mich bis ans Ende mel: 
ned Lebens hievon abbringen. Ich empfehle Euch) 
dem Schuge Gottes, bitte ihn Euch lange zu 
erhalten und ende mit einer neuen Erinnerung an 
mein altes Begehren, mehr damit es nicht vergeffen 
werde, als daß ich glaubte es bedürfe einer Erinne- 
rung. Hatfield den 2ten Augufl. Euer Majeftät 
gehorfame Unterthanin und demüthige Schweſter. 

Ungeachtet folcher Verfiherungen nahm bekannt: 
ih das Mißverhaͤltniß zwifchen ben beiden Schwe⸗ 
ſtern kein Ende, und insbeſondere wuͤnſchte Maria 


daß ſich Eliſabeth außer Landes verheirathen möge. 


Sie Ichnte indeffen dies Geſuch mehre Male rund 
ab, fo unter Anderem (den 26ſten April 1558) als 


Maria den Ritter Pope deshalb an ſe abgeſchict 


hatte"). 


4) Cod. Harleian. 444, ©. 28. Nady ihrer Thronbe⸗ 

fleigung fagte Eliſabeth dem fpanifchen Gefandten: Phi⸗ 

lipp II habe für ihre Verheirathung mit dem Herzoge von 
1** 


— 


10 Dritter Brüf: 1888. 


Dritter Brief. 


Nichte wenige Schriftfteler welche über Maria 
Stuart gefchrieben haben, beginnen bie Erzählung 
mit ihrer Gefangennehmung in England, Hiedurch 
wird aber, meines Erachtens, der Standpunkt vers 
ruͤckt und das Urtheil getrübt: denn ber wichtigfte, 
einer Aufklaͤrung am meiften bedürftige Theil ihres 
Lebens, ift die Zeit ihrer Regierung in Schotland. 
Ja im Vergleiche mit diefem früheren Abfchnitt, find 
die langen Jahre ihrer fpäteren Gefangenſchaft leer 
und unbedeutend, und nur Babingtons Verſchwoͤrung 
tief die, fo gut als Geftorbene, noch auf einen Aus 
genblick in ein fcheinbares Leben zurüd, um es dann 
ploͤtzlich, tragiſch und gewaltſam abzufchneiden. 





Savoyen gewirkt; ſie wiſſe aber daß ihre Schweſter durch 
Verehelichung mit einem Fremden, im Lande die Gunſt 
eingebuͤßt habe. Memorias de la real Academia de la 
Historia. Madrid 1832. Vol. VII, p. 256. Ebendaſelbſt 
gute Nachrichten über Philipps Plan, Elifabeth zu heira⸗ 
then. Er gab vor: fein Wunfch entflehe nur aus gottfeli- 
gen Abfichten, während Graf Feria in ihn drang, er folle 
Eliſabeth onrch den Papft für einen Baſtard und eine 
Kegerinn erklaͤren laffen, und bas Neid, ber Maria Stuart 
zuwenden. 


BEL Mariens Ankunft in Schotland. 11 


Nur die früheren Thaten ber Koͤniginn Marie, 
erflären das Benehmen der Schotten unb ber Köni: 
ginn Elifabeth; und mer hiebei an die Erziehung der 
erften, fowie an dem verführerifchen und fittenlofen 
Hof der Katharine von Medici erinnert, ift mehr ein 
Freund, oder doch ein unparteilicherer Richter ber une 
glüdtichen Königinn, als wer fie mit einem falfchen 
Glanze angeblich poetifchen Lichtes umgiebt, gegen 
weiches die gefchichtliche Wahrheit dann doppelt ſchwarz 
hervortritt. 

Der Tod Franz II, das Mißverhaͤltniß zu Katha⸗ 
rine von Medici, die Verwirrungen in Gchotland, 
der Wunfch felbft zu regieren und ben englifchen Eins 
fluß zu befeitigen; dies und vieles Andere trieben in 
Maria Stuart den Wunſch hervor Frankreich zu ver⸗ 
laſſen. Den englifhen Meiniftern fchien dagegen ihre 
Ankunft in Schotland nicht gerathen oder willkommen; 
wenigfiens ſchreibt Cecil’) am 30ften Junius 1561 
dem englifchen Geſandten Randolph in Edinburg”): 
wir glauben es witd ſehr fchäblich feyn, wenn bie 
Königinn nach Schotiand kommt, bevor bie Dinge 
beflee geordnet find. Ste zuruͤckzuhalten giebt es kein 


1) Billiam Cecill, nochmals Lord Burghley. Es fen 


‚ erlaubt ihn mit beiden Namen zu bezeichnen. 


2) Cod. Harleian. 6990, p. 6. 


12 . Dritter Brief. . 1561. 


angemeſſeneres Mittel, : als daB fie und ihre Freunde 
in Frankreich diefelbe Überzeugung gewinnen und man 
Hinfihtlih der Religion, Billige einräumt. — 
Wuͤnſche und:Unterhandlungen Eonnten jeboch die Koͤ⸗ 
niginn nicht zuruͤckhalten): fie landete (nebft Aumale, 
Elbeuf, Anville u. A.) am 19ten Auguft 1561 in 
Leich und warb den ten: September feierlih und 
freundlich in Edinburg aufgenommen. . Sowohl. bier: 
über als über die weiteren Feſte, Vergnügungen, Strei⸗ 
tigkeiten, Unruhen, WReligionsverfolgungen. u. f. w. 
geben die Berichte des genannten Randolph, fo an⸗ 
ziehbende als Ichrreiche Auskunft. Ich theile deshalb 
miehre ber wichtigſten Stellen in .chromologifcher Ord⸗ 
nung "mit. 


. Ranbolph an Gecitt den 7ten September 15612). 


Ich verfichere Euch: die Stimme eines Man- 
nes kann in einee Stunde mehr Leben in uns ber 
vorrufen, als .500 Trompeten welche immerdar vor: 
unfern Ohren erfchallen. Mr. Knor ſprach legten 
Donnerflag mit der Koͤniginn. Er Eopfte fo heftig 


1) Diurnal of occurrences in Scotland 1233, p. 66. 
Cod. Harl. 6871. Diary of Robert Birrell Burgess of 
Edinburg. . 


2) Cod. Harl. 4645, p. 102. 


1561. Mariens Ankunft in Scotland. 13 
an ihre Herz daß er fie zum Weinen brachte; — auch 


kann man .mweinen vor Zorn, wie aus Gram. -. Sie 


machte ihm Borwärfe über fein Bud"), und über fein 
ſtrenges Verfahren gegen Alle die mit feinen Mei⸗ 


nungen nicht Übereinftimmten. Auch verlangte fie, 


er folle in feinen Predigten milder fern. Hinſichtlich 
einiger Dinge ſprach er zu ihrer Bufriebenheit, fo 
3. B. indem er bie Härte feines Buches ermäßigte; 
in anderen Punkten hingegen gefiel er ihr ſehr wenig, 
insbeſondere weil er ſich gegen die Meſſe erklaͤrte. — 
Bei einem Fefle ward der Königenn ein Knabe von 
ſechs Jahren vorgeftel. Er kam wie vom Himmel 
aus einer Kugel und überreichte ihr die. Bibel, den 
Pſalter und die Thorſchluͤſſl. In anderen Schau: 
fpielen (pageants) ftellten fie vor: die ſchrecklichen 
Urtheile Gottes gegen den Gögendienft, den Unter: 
gang ber Rotte Kora, Dathan und Abiram. Sie 
wollten einen Prieſter barftellen, welcher bei Erhe⸗ 
bung der Hoflie verbrannt wird; Huntler verhinderte 
dieſe Auffuͤhrung. 

Mariens . Hoffnung: Knorx und feine Anhaͤn⸗ 
ger wuͤrden aus Ruͤckſicht auf ihre Wuͤnſche und Er: 
mahnungen, milder und nacjfichtiger gegen ben Ka: 
tholicismus werden, ſchlug fehl, wie ſich aus folgen: 


den Briefen und Berichten näher ergiebt, 


1) Über die Tihronfolge der Weiber. 


ae Dritter Brief. 1561. 
Randolph an Gecili ben 2iften Geptember 15619). 
Sonntag den Sten September haben der Graf 
von Argyle und Lord James (Mariens Halbbruder) 
die Königinn beim Meflelefen fo geſtoͤrt (disturbed) 
daß einige Priefter und andere Perfonen ihre Piäge 
verließen mit zerfchlagenen Köpfen und blutigen Oh⸗ 
en. Dies war ein Spaß für Einige, während 
Andere deshalb Thraͤnen vergoffen. — Wan args 
‚wöhnt daß Lord James zu fehr feine eigene Befoͤr⸗ 
derung fucht, bis jest hat er aber nur wenig von 
der Königinn empfangen. 
Noch verlegender für das Anfehn und das Ge: 
‚ fühl Marlens war es: daß Archibald Douglas, der 
Vorfteher von Edinburg, nebft dem Magiſtrate einen 
Befehl ergehen ließen, wonach alle Mönche, Priefter 
und Papiften bei Todesſtrafe die Stadt verlaffen 
follten?). Um von folcher Anmaßung zurüdzufchreden, 
wurden die Urheber jenes Befehls am Yten Oktober 
ihrer Ämter entfeßt; welche Maaßregel indeffen die 
Unzufriedenheit eher vermehrte als verminderte. Des: 
halb ſchreibt Randoiph an Cecill den zrften 
Dktober 1561°). 


1) Ebendaſelbſt. 

2) Occurences in Scotland 69. 

.8) Scotish correspondence in the state paper office 
packet VI, for the,years 1561 — 1563. 


1561. Unzufriedenheit in Scotland. 15 


Ich kann mid in Schotland nicht mehr zurecht 
finden! . Es erfcheint wie ein Wunder, daß der ge⸗ 
fammte Zuftand dieſes Königreichs umgeaͤndert wird 
duch ein Weib und ein paar Menfchen, von deren 
Trefflichbeit und Weisheit man niemals eine große 
Menung hatte. j 

Wenn indeß bie Königinn nebſt ihren Nachgebern 
fih von Übereilungen und Serthlimern nicht frei hielt, 
ſo trifft diefee Vorwurf ihre Gegner in nicht gerin- 
gem Maaße. Vielmehr ſchreibt Randolph den 
11ten November 1561 an Eecilt’): 

Es wird jegt in Frage geſtellt: ob man ber 
Kiniginn, da fie eine Göbendienerin ſey, in allen 
‚ bürgerfichen und öffentlichen Handlungen gehorchen 
dürfe? Ich halte es für ein bewundernswerthes Zei: 
hen der Weisheit Gottes, daß er biefem unruhigen, 
hattnaͤckigen und laͤſtigen Wolke nicht mehr Inhalt 
(substance) und Macht gab, als es befist; fonft 
würden fie wild anrennen. | 


-1) Cod. Harleian. 4645. 


16 : Bierter Brief. 1862. 


Vierter Brief. 


Se ſchwieriger und bedenklicher das Verhaͤltniß 
Mariend zu ihren Unterthanen war, um befto mehr 
mußte fie fi bemühen mit ihrer mächtigen Nachbas 


rinn Eliſabeth in gutem Cinverfländniffe zu leben. 


Sie glaubte das Rechte zu treffen und am beiten das 
‚Biel zu erreichen, wenn fie in Worten und Formen 
ungemein höflich fey, ohne ihre voefentlihen Anfprüche 
irgendwie aufzugeben. Deshalb fagte fie, als von. ih: 
rer anderweiten Verheirathung die Mede war‘): ich 
will einen anderen Gemahl, als die Königinn von 
England; deshalb ſteckte fie einen Brief Eliſabeths 
mit den Worten in ihren Bufen?): Eönnte ich ihn 
meinem Herzen näher verwahren, ich würde es thun. 
In Hinfiht auf den wichtigen, von ihr noch immer 
nicht vollzogenen Vertrag von Edinburg, ſchrieb fie 
jedoch bereitd am Sten Januar 1562 an Elifabeth °): 


1) Randolph den 17ten December 1561. Cod. Har- 
leian. 4645. n 


2) Randolph den 17ten Junius 1562. Loſe Papiere 
uͤber Schotland im Reichsarchive, Buͤndel 8. 


$) Scotish correspond. Packet 6. Raumers Ge 
fchichte Europas II, 443. 


1562. Maria und Elifabeth. 17 


Jener Vertrag iſt für unferen Rechtstitel und unfer 
Sntereffe gleich nachtheilig; es find dafelbft Gegen: 
ftände von der größten Wichtigkeit leichtfinnig in 
dumkele Worte eingehuͤllt. Wir willen, wie nahe wir 
von dem königlihen Blute Englands abflammen, 
und welche Verſuche gemacht wurden uns als dem⸗ 
felben fremd darzuftellen. Wir wollen offen mit Eud) 
verfahren, und wuͤnſchen daß Ihr Euch freundlich 
gegen und benehmt u. f. w. 

Es war Feine leichte Aufgabe für einen englifchen 
Geſandten die wahren und legten Gefinnungen und 
Dane Marias zu entdeden. Auch ſchreibt Randolph 
den ZOſten Januar 1562 an Cecil’): Die Zuneis: 
gung bdiefer Königinn gegen Elifaberh ift fo groß, 
daß ich glaube fie war nie größer gegen irgend jes 
mand; — oder e8 ift die tiefite Verftellung und befte 
Berheimlihung, welche je flattfand. Außer den gu= 
ten Worten die ich öfter aus ihrem Munde hörte, 
und dem was fie ferbft als volles Zeugniß ihres gu⸗ 
ten Willens fchrieb, oder’ fchreiben ließ; bezeugen aud) 
ihre Thaten in Hinfiht auf die Gränzlandfchaften 
gewifjermafen daſſelbe. — Ich bemühe mich zugleich 
fo viel ih ann, von denen melde ihr die naͤchſten 
find, ihre Gefinnungen zu ‘erforfchen und was natuͤr⸗ 
lich und was erfünftelt (ex natura aut ex industria) 


j) Scotish correspond. Packet 6. 


18 Bierter Brief. 1962. 


iſt. — Bor der Hand muß ich mich hiemit bernhi⸗ 
ger und abwarten, denn: nihil simulatum, dintur- 
nun. 
Maria konnte um diefe Zeit um fa weniger ges 
gen Eliſabeth bervortreten, .ald Unruhen und Ber 
ſchwoͤrungen ihr im eigenen Meiche große Sorge ver 
urſachten. Ich will hierüber nur das mittheilen was 
auf ihren künftigen Gemahl den. Grafen Bochmelt 
Bezug bat. Schon im Rovember 1559 hatte ber 
felde den Lord Ormiſton, angeblich politiſcher Zwecke 
halber ausgeplimbert‘), und am 31ſten Mir; 1562 
ſchreibt Randolph am Eecill?): In diefen Tag wegla⸗ 


. gerte der Graf Bothwell nebſt acht Anderen zum zweiten  - 


Male gegen den Lord Ormiſton. Diefer ging mit 
feines Stau und feinem dlteften, 23 Jahre zählenden 
Sohne auf bie Jagd. — Alle Eehrten, als fie bie 
Gefahr bemerkten, in. eine Eleine ihnen gehörige Stabt 
zuruͤck; nur der Sohn welcher ſich hevauswagte um 
Kundſchaft einzuziehen ward gefangen, fpäter jedoch 
wieber befreit. Dies Ereigniß mißfiel dem Lande, 
vor Allem der Koͤniginn und Ihrem Mathe. 

Drei Tage peter ſchrieb Bothwell dem Grafen 
Arran: ed thue ihm leid, daß er ihn beleidigt habe. 
Nach langer Feindſchaft ſoͤhnten ſich beide ploͤtzlich 


1) Scotish correspond. Vol. 4. 
2, Ebendaſ. Vol. 6 
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aus und labten Im hoͤchſter Gemeinſchaft. Die Rs 
niginn warb Biebucch aufmerkſam und fuchte Hinter 
Me Gruͤnbe und Schliche zu kommen. Ich weiß, 
fagte Bothwell zu Arran, daß ihr mehr als irgend 
ein Mann in Schotland von. ber Koͤniginn, von Dar 
unb Lerhingeon gehaßt werdet. Ich weiß dies aus 
Geſpraͤchen bie Ich mit jener und mit Anderem gehabt 
habe. Wollt Ihr meinem Mathe folgen und mie 
vertrauen, fo will ich Euch ein leichtes Mittel zeigen 
den Allem abzubelfen: nämlich bie Koͤniginn in Eure 
Gexwalt zu bringen uns Eure Hauptfeinde Mar und 
kethington aus dem Wege zu räumen (to take 
away). Es warb zwiſchen ihnen befchloflen fi) mie 
Bewalt der Königinn zu bemädtigen unb 
fe nad) Dumbarton zu bringen, jene beiden Mar 
und Lethington aber zu erfchlagen. Der junge Graf 
Arran entdeckte die ganze Sache ber Königinn, wor⸗ 
uf fein Vater und Bothwell in ©. Andrews ge: 
fangen gejegt wurden. 

Ungeachtet dieſet und amberer Berichte bleibt 
Abſicht und Hergang unklar; dag Raͤnke und Pars 
teinngen mannichfacher Art flattfanden ımb Both: 
weil fi mindeſtens unedel nahm, ſcheint jedoch außer 
Zweifel zu feyn. Am 7ten Aprit 1562 fchreibt Ran- 
dolph: Bothwell und Arran find verhört worben, ha⸗ 
ben aber Nichts bekannt. Diefer will umter gewiſſen 
Bedingungen bie Wahrheit _fagen, Maria biefelben 


20 Vierter Brief. 1362. 


aber nicht bewilligen. Mir verficherte Artan: das 
Ganze wäre eine bloße Erfindung (fantasies). 

Am 24ften September 1562 fährt Randolph fort: 
Bothwell ift aus dem Gefängniffe entflohen und hat 
der Königinn unterroürfig gefchrieben. Aber Altes 
was er thun oder fagen kann, wirb wenig helfen; 
ihre Abfiche iſt ihn zum minbdeften aus dem Lande zu 


verbannen. 


Bothwell begab ſich nach England und ſuchte 
(weil er von Maria nichts erlangen konnte) Eliſabeths 
Gunft!). Jene drang indeſſen darauf daß er auch von 
dort entfernt werde, und Randolph fügt hinzu: ich 
halte ihn für fo wenig werth, daß es gleichgültig ift, 
was aus Ihm wird. 

In Betrachtung all diefer Dinge fchrieb Randolph 
den 26ften Mai an Elifabeth: So lange das Herz 
der Könisinn Maria buch die Verſchiedenheit ber 
Religion von ihren Untertbanen getrennt ift, wird bie 
Gemütheruhe und der Gewiſſensfrieden fehlen, welche 
für treue Dienftleiftung fo nothwendig find; auch 
kann ich nicht abfehen wie ihe Schidfal lange dauern 
Tann, da derfelde Saame noch vorhanden tft, weldyer 
zu. dem früheren Mißgefchide Gelegenheit gab. — 


1) Randolph's Berichte vom Sten Sanuar, Siften Ka: 
nuar, 1sten December 1563, 22ften Januar 1864. Scot. 
sorreap. Vol. 6. 
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Die Unruhen (fügt er am 12ten Oktober hinzu!)) find: 
in diefen Gegenden fo geftiegen, dag Alle die Hoff: 


nung aufgeben ihrer Fürftinn Gunft wieder zu erlan⸗ 


gen, und fie iſt durchaus entfchloflen mit den Außer 
fin Mitteln gegen jene vorzufchreiten. — Auch kann 
man ſich über diefen firengen Beſchluß nicht wundern, - 
da Cecil den Aten December 1562 fchreibt?): der 
Sohn des Grafen Huntley hat bekannt, daß fein 
Vater die Abfihe Hatte die Königinn von Schot: 
land in ihrer Wohnung zu verbrennen und die 
Krone an den ganz von ihm abhängigen Derzog zu 
bringen. 

Mieviel von al diefen behaupteten und geleugne- 
tm Befchuldigungen auch wahr oder unwahr feyn 
mögen; gewiß fland Maria bereits jegt in einem un: 


gluͤcklichen Verhältniffe zu ihren Unterthbanen, und 


Schne und Vaͤter entblödeten ſich nicht einander bie 


ſchaͤndlichſten Anfchläge und Verbrechen zur Laft zu 


legen. j 


1) Scotish correspond. Vol. 6. 
2) Bibl. Lansdown. Vol. 102, No. 26. 
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Es laſſen fih allerhand Vermuthungen daruͤber 
ausſprechen: ob eine perſoͤnliche Zuſammenkunft ber 
Eliſabeth und Maris eine engere Freundſchaft begrün 
bet, oder einen ſchnelleren Bruch wuͤrde herbeigefuͤhrt 
haben; gewiß war es beiben Königinnen im: Jahre 
4562 Ernſt ſich zu fehen und zu ſprechen. Deshalb 
fhrieb Eliſabeth am 16ten Junius an Lord Haſtings 
Grafen von Huntingdon'): er folle fi zum Auguſt 
‚ bereit halten ihr bei einer ſolchen Zufammenkunft in 
York, ober in einer benachbarten Stadt mit feine . 
Frau und menisftend 26 anden Perfonen auf 
zumwarten. Worbereitung und Aufzug möge uͤbrigens 
feinem Stande, feinem Reichtum und ber Würde 
eines ſolchen Feſtes angemeffen feyn. — , Am 1bten 
Zulius 1562 brachten die Abgeordneten beider Koͤni⸗ 
ginnen in Vork einen Vertrag zu Stande, worin es 
heißt?): ihre Zuſammenkunft folte ſeyn voller Freude 
und Gelegenheit geben bie. wechfelfeitige Zuneigung 
zu erhalten und zu erhöhen. Dem gemäß follte da: 
felbft Keiner dem Andern irgend Vorwürfe machen 


1) Cod. Harleian. 8881. 
2) Cod. Lansdown. 141, ©. 156. 
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ober ihn bebrängen; fonbern jeher alle Unannehmlich⸗ 
keiten vermeiden über Berpflegung, Einlagerung, Be: 
geitung, Geldwerth, Gottesdienſt u. f. w. — Als 
lerhand Hinderniffe halber warb die Zuſammenkunft 
zuoörderft aufs naͤchſte Fruͤhjahr verſchohen und kam 
dann, groͤßerer Urſachen halber, gar nicht zu Stande. 

Ein von mie aufgefundenes Gebicht der Maria 
ſcheint an Eliſabeth gerichtet und um dieſe Zeit ge: 
fertigt zu ſeyn. Es lautet in italienifcher und franzoͤ⸗ 
ſiſher Sprache: ) 


Al pensier che mi muoche insieme e giova 

Amaro e dalee al: mio cuor cangia spesso, 

E fra tema e ;aperanza lo tiem di nppresso 

Che la guieta pace unque mo’ trova. 

Per se :(questa carta a voi rinova 

Il bel desio di vedervi in me impresao 

Cio fa il gran affaune ‚che in se stesw 

Ho non ‚potendo giamai da se far prova. 

Ho veduto talor vicino 'al porto 

Rispinger nave in mar contrario vento . 
- "E nel :maggior seren turbarsi il .oielo. 

Cosi sorella cara emo e paveno 

Non .gia per ‘vol ma quante volte 

A torte .rampe fortuna un bel ardito velo. . 





Un :seul :penser ‚qui, me profitte et nuit 
‚Amer et-deulx change en mon cosur sans oösse 
—— — — 


1) Cod. Harl. 4649. 6. 77. 
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Entre le doubte et l’espere il m’oppresse 
Tant que la paix et le repos me fuit. 
Dont chere soeur si cette carte suit 
L’affection de vous veoir qui me presse 
Si promptement l’effet ne s’en ensuite, 
J’ai vu la nef relacher par contrainte 
En haulte mer prache d’entrer au porte 
Et le serein se convertir en trouble; - 
Ainsi je suis en sougi et en crainte, 
Non pas de vous, mais quantesfois a tort 
Fortune rompt voile et sordage « double. 


Zu deutſchy: \ 

Nur ein Gedanke, der mich freut und quält, 
Sest füße Luft und jegt vol Bitterkeit, 

Mit Angft mich plagt, mit Hoffnung mich erfreut, 
D armes Herz, dem Ruh und Friebe -fehlt! 
Ah Schwefter, wenn den Wunſch der mid) befeelt 
Dich noch einmal zu fehn, bies Blatt erneut, 

So ift ja das mein allergrößtes Leib, 

Daß mir die Macht, dir's zu beweifen fehlt! 

Ih fah ein Schiff, am Hafen, faft geborgen, 
Aufs hohe Meer zurüdigehn, weil urplöglich 

Der Wind umfchlug am heitern Horizonte. 

So bin auch ich in Angft und fläten Sorgen, 

Bor Dir nicht, aber baß ein Sturm entfeglich 

In meinen Himmel fährt wo ich mich fonnte! 





1) Ich danke dieſe Überfegung meinem Freunde Häring, 
von dem auch die Überfegung der Sonette ber Maria 
Stuart, Band II Seite 507 meiner Geſchichte Europas 

herruͤhrt. 
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Schöter Brief. 


Die Frage nady der Keufchheit oder Unkeufchheit 
von Königen oder andern merkwürdigen Perſonen, 
it oft mit Überteiebener Wichtigkeit behandelt und 
mit unnüger Neugier erforfcht worden; wenn jeboch 
Schickſal und Lebensrihtung damit in fo genauer 
Verbindung fteht wie bei Maria Stuart, wird man 
zur Unterfuchung bingetrieben und zu einer Entfchef: 
dung gezwungen. Diejenigen Gefchichtfchreiber welche 
überall ihre Unfchuldb und Keufchheit hervorheben, ge- 
rathen in eine unzählbare Menge von unerklärlichen 
Schwierigkeiten; wogegen nur zu viel Licht und: Zu: 
ſammenhang in ihre Geſchichte kommt, fobald man 
jene Borausfegung fallen läßt und annimmt: fie habe 
der Leidenfchaft der Liebe nicht widerftchen und ohne 
Männer nicht leben Eönnen. 

Die erfte bedenkliche Gefchichte, welche uns hier 
entgegentritt, iſt die des Chaftellet oder Chaftellart, und 
obgleich diefelbe durch folgende zwei Berichte Randolphs 
nicht vollſtaͤndig aufgeklaͤrt ward, dienen ſie doch dazu 
die bisherige Dunkelheit einigermaßen zu zerſtreuen. 

Randolph an Cecilt den 15ten Februar 15631). 
Chaſtellet, Herrn Danvilles getreuer Diener 
(trusty servant) bat mit Gewalt und ſolcher Unver⸗ 
ſchaͤnmtheit die Koͤniginn zu verunehren geſucht, wie 


1): Scotch. correspond. im Reichsarchive Vol. VI 
Lo. 2 


26 _ Sechster Brief. 1888. 
dies kaum je iegend einer Frau widerfahren iſt. Ich 
will in dieſem Augenblicke nicht uͤbernehmen alle Um⸗ 
ſtaͤnde darzulegen, weil die Sache ſo neu iſt daß 
nur wenige Perſonen die Wahrheit kennen und die 
Sache auch ſehr geheim gehalten wird. Des Folgen⸗ 
den koͤnnt Ihr indeſſen gewiß ſeyn. Als die Koͤni⸗ 
ginn auf dem Wege nach St. Andrews in Burnte⸗ 


land jenfeit des Waſſers zu Bette’ gehen wollte, 


verſteckte ſich Chaftellet in einen Winkel und drang 
(als nur zwei Kammerfrauen gegenwärtig waren) mit 
folher Gewalt und in fo unverfhämter Weile auf 
bie Königinn ein, daß fie, (wie man fagt) um Hülfe 
fhrie. Die Sache ward fo offenbar, daß man kei: 
nen Vorwand finden Eonnte die Scham und Unehre 
zu verbergen. Ä 

Nachdem Randolph erzählt hat, dag und mie 
eine Unterfuchung eröffnet werden folle, fährt er fort: 
‚So hörtet Ihe den Anfang einer beflagenswerthen 
Geſchichte aus welcher ſolche Schande hervorgehen 
wird daß, wie ich fürchte, die Wunde nie geheilt und 
die Scharte (scharre) immer bleiben wird. Ihr 
jeht welch Unheil gefolgt‘ ift aus der uͤbergroßen Wer: 
traulichkeit (familiarity) welche eine folche Perfon, ge: 
gen eine fo unwuͤrdige Greatur und einen fo gerin- 
gen Knecht zeigte‘). Welcher Vorwand kann dafuͤr 





1) Uno se wewortky a cresture nad abject a welet. 
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ı gefunden werden, als daß es um ſeines Herrn willen 
: gefhahz dann aber muß ich fagen: es war zu viel 

für eine folche Fürftinn, felbft ben Heren in felcher 
Weiſe zu behandeln. — Diefen Morgen erhielt Id 
einen Brief von M. Murray an den Lord Lething⸗ 
ton worin er im Namen feiner Herrin verlangte, baf 
ee alle Briefe Chaſtellets am diefelbe, Towie Alles zu⸗ 
chdfenden folle, worin bee Sache irgend Erwähnung 
geſchehe ). 

Am 28ſten Februar vervollſtaͤndigt Ranbolph ſei⸗ 
‚nen erſten Bericht in folgender Weiſe). Am Tage 
vor der Abreiſe Marias von Edinburg warb Chafkel: . 
It mit Schwert und Dolch bewaffnet unter ihrem 
Bette gefunden, in dern Augenblide als fie zu Wette 
sehen wollte. Es ward ihr dies jedoch erft am naͤch⸗ 
fin Morgen mitgetheilt, um fie diefe Nacht nicht zu 
beunruhigen, und als fie nun Morgens die Nachricht 
echielt, verwies fie ihn aus ihrer Gegenwart. Er 
folgte ihe beßungeachtet nach Dunfermline und ſobald 
e duch einige Worte oder Zeichen (token) ihren 
Zom für beruhigt hielt, faßte er neuen Mur. Als 
ſie zu Burnte⸗Island ohne mönntiche Begleitung, 





H Der Jert enthaͤlt, ſoweit u ihn entyiffern Bann, 
diefen Sinn. 


2) Ehenbafetöft. 2° 
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blos. mit einigen Frauen in ihrer Kammer war, trat 
er. herein-und verlangte, daß er fich von dem ange: 
fhuldigten Verbrechen, unter ihrem Bette gefunden 
zu ſeyn, reinigen dürfe. Er fagte: als ich fpde in 


der Königinn Kammer und aus Mangel an Schlaf - 


muͤde war, begab ich mich nad) dem nächften Orte 
welchen ih zur Hand fand. Diefer Ort war ber 
- geheimfte ‚des ganzen Haufes, wohin die Königinn fich 
behufs ihrer geheimften. Angelegenheiten begab, mit 
‚einem ‚Worte: es war der Abtritt. Wenngleich Dies 
übel genug und als eine größere Kuͤhnheit erſchien, 
denn ‚irgend ein Mann größeren Gewichts hätte wa⸗ 
gen dürfen; ward es doc durch genügende Zeugen 
eriviefen, daß man ihn nicht bafelbft, fondern unter 
bem Bette fand. Demgemäß ward ee verhaftet, nad) 


St. Andres gefandt und ihm 5—6 Tage fpäter 


auf offenem Markte der Kopf abgefchlagen. Er farb 
reuig, und bekannte insgeheim mehr als er öffentlich 
gefprochen hatte. J 
Obgleich, wie geſagt, dieſe ‚beiden Berichte noch 
kein volles Licht auf dieſe traurigen Ereigniſſe werfen, 


glaube ich doch nachſtehende Folgerungen ableiten zu 


duͤrfen. 

Erſtens: Chaſtellet hat keineswegs, und am we: 
nigften - in Gegenwart zweier Kammerfrauen, . einen 
gewaltfamen Angriff auf Maria Stuart gewagt. 

Zweitens: er ward Abends unter, dem Bette ber 
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Koͤniginn gefunden, hinweggebracht und dieſe erft am 
naͤchſten Morgen benachrichtigt. , 

Drittens: fie wußte Nichts von Chaftellets Plan; 
; denn wenn fie eine Zuſammenkunft bezweckte, hätte 
ſie diefelbe ohne Mühe zweckmaͤßiger und ficherer ver: 
| anftalten Eönnen. 

Viertens: war Chaftellet zu feinem Wagſtuͤck 
durch das Benehmen und die übermäßige Vertraulich⸗ 
feit der Königinn aufgereizt. | 

Mag man aber dies annehmen, oder leugnen 
und alle Schuld feiner eigenen Liebesthorheit beimef: 

| fen; jeben Falls war e8 hart und graufam daß ihn 
| 


die Königinn dem Henkerbeile preis gab. Unterwarf 
fie fih) Hierin fremden Rathe, aus Furcht frengerer . 
Unterfuchung, fo zeigte fie große Schwaͤche!); geſchah 
aus eigenem Antriebe, um jeden Verdacht von ſich 
abzuwaͤlzen und ihrem Wandel allgemeine Beiftim: 
mung zu verfchaffen, fo mißglüdte das Mittel und 
neue Vorwürfe erwuchſen aus Eeineren und größeren 

Veranlaffungen. 


1) Nach Randolphe Bemerkungen, hätte fie Chaſtellet 
gern gerettet, aber Murray und einige Räthe nahmen die Sache 
ernfter und drangen auf Beftrafung Cod. Harl. 4649, ©, 22. 
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Siebenter Brief. 


In den Zelten überfizenger, puritanifcher Hefor - 


mation, wo jede heitere Gemüthsflimmung, jeder ums 
ſchuldige Lebensgenuß ſchon für Sünde galt, hätte 
Maria Stuart du. bei der größten Aufmerk 
ſamkeit nicht den Vorwürfen entgehen Fönnen; wie 
viel weniger da fie es an Vorficht fehlen ließ, ja über 
das erlaubte Maaß hinausging und. ehrenmwerthe Sitte 
gering achtet. Sie widmet, fagt ber franzöfifche 
Geſandte Foys'), jeden Morgen der Jagd, jeden Abend 
den Bällen und Maskeraden, was den Puritanern 
großen Anfloß giebt, 
Seit dem Anfange ber Sorgen dieſer Königinn 
(ſchreibt Randolph den erften April 1563 an Cecill)?) 
‚ergögt fie ſich täglich; mit Reiten, Jagen, Falkenſtei⸗ 
gen, auf und nieder, von Drt zu Drt. Sie wiebers 
holte mir alle Befchwerden und großen -Unfälle (ad- 
ventures) welche ihr feit dem Tode ihres Gemahls 
zugeftoßen, und wie fie jegt aller Freundſchaft ent⸗ 
behre. "Deshalb folfte ich mich nicht wundern fie in 


1) Cod. 8. Germain 740. 


2) Maria, Queen, during his imprisonment in Eng- 
. land, State paper office Vol. 7. 


- 


1568. Marias Ecbensweife. - 31 


fo aͤußerſten Sorgen zu fehen, weiche zu befeitigen 
ihe unmöglich falle. . 
Als ihr jedoch Randolph einen Brief von Eliſa⸗ 
beth brachte, fagte fie erfreut und getroͤſtet: Gott 
wit mic, nicht ganz verlaffen. Ich habe foeben von 
meiner guten Schweſter aus England den beften Brief 
erhalten, ben ich je empfing. 

Die Königinn, fchreibt Randoiph den 13ten Ju: 
nius)") gab mir Audienz im Bette. Sie brachte 
den Tag über barin zu, mehr aus Bequemlichkeit, 
als weil ihr koͤrperlich etwas fehlte. Vielleicht be 
durfte ſie aber auch der Erholung nach naͤchtlichen 
Feſten, von deren einem Randolph fagt?): es dauerte 
fort unter Freude und Scherzen, großer Pracht und 
bewundernswürbigen Vorftellungen (marvillious sigh- 
tes). Nichts unterblieb was den Leib füllen, bie 
"Augen ergögen und den Geift zufrieden ftellen Eonnte. 
— Das Maria nebft ihren Hoffraͤulein bei folchen 
Seften bisweilen in Mannskleidern erfchien, gab Vie⸗ 
len einen Anſtoß“). Mehr jedoch als aus diefen abge: 
riffenen Bemerkungen, ergeben fi die Lichts und 
Schattenſeiten der Lebensweiſe Marias aus folgendem 


1) Scotch miscell. papers im Reichsarchive. 
2) Scotch corresp. Vol. 6. 
3) Occurrences in Scotland 87. 





32 Siebenter Brief. 156. 


Berichte Randolphs an Euſabeth vom Sten Februar 
1565. 

5 Die Königinn war mit geringer Begleitung nad) 
St. Andrews gegangen und wohnte und. lebte in ei- 
nem Bürgerhaufe gar luſtig. Randolph .ubergab ihr 
einen Brief Eliſabeths, worauf fie aber nichts: ers 
wiederte als daß er täglich, Mittags und Abends bei 
ihe efien ſollte). Nachdem dies drei Tage lang ge 
fhehen war, die Königinn aber gar nicht anfing von 
Gefhäften zu reden, hielt es Randolph für feine 


Pflicht derſelben Erwähnung zu thun. Sie antwor⸗ 


tete: Ich fehe nun wohl daß Ihr diefer Geſellſchaft 
und Behandlung überbeüßig feyd. Sch fandte nad 
Euch damit Ihe Iuftig ſeyn und fehen folktet wie ic, 
einer Bürgerfrau gleich, mit meiner Beinen Schaar 
lebe. Und Ihr wollt diefen Zeitvertreib mit großen 
und ſchweren Dingen unterbrechen? Ich bitte Euch 
Sir, wenn Ihr Euch). hier. langweilt, fo geht nad 
Haufe, nad) Edinburg zurück und behaltet Euren 
Ernft und, große Geſandtſchaft für Euch, bis die Kö: 
niginn dahin kommt; denn ich verfichere Euch hier 
ſollt Ihr fie nicht finden, noch meiß ich ſelbſt was 
aus ihr geworden ift. Ihr feht weder Kleider, no 
Hofftaat, noch irgend einen Anfchein woraus ihr 
ſchließen tönntet daß eine Königinn. hier ift, noch 


1) Scotch Corresp. unbound Yol. 7. 
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möchte ich daß Ihr glaubtet: ich ſey in St. Andrews, 
was ich war in Edinburg. 

So ward nun das heitere Leben fortgeſetzt, fpäter 
aber doch allerhand Ernſteres, befonders über Marias 
Verhältnis zu Eliſabeth geſprochen. Jene fagte: 
Wenn Etifabech mich als ihre natürliche Schweſter 
oder Tochter behandeln will, fo will ich mich nad) 
ihrem Gefallen als das Eine oder Andere benehmen, 
und werde nicht ‚weniger Bereitwilligkeit zeigen ihr zu 
gehorchen und fie zu ehren, denn’ einer Mutter, ober 
älteren Schweſter. Will fie mich aber nur als ihre 
Nachbarinn, als Königinn von Schottland beträdy- 
ten; fo darf fie mich alsdann, fo gern ich auch in 


Freundſchaft leben und Frieden erhalten will, nicht in 


einer Weife beauffichtigen (look at my handes) wie 
ich fonft es wohl möchte, oder fie es wuͤnſcht. Dar: 


‚gebotene Freundſchaft und gegenwärtige Bequemlich⸗ 


keit aufgeben, für bloße Ungewißheit, kann mir kein 
Freund rathen, noch würde Eure Herrin felbft meine 
Weisheit billigen. Möge fie deshalb meine Lage 
gleichwie ihre eigene betrachten, und daffelbe fol bier 
gefchehen. Aus diefen Gründen unb bis daß ich mit 
meiner Schwefter weiter fortgefchritten bin, muß ich 
mein Benehmen nad dem Mathe derer. einrichten, 
welche meinen Vortheil am meiften zu bezweden ſchei⸗ 


nen, bie größte Sorgfalt für mid) tragen und. mir 


das meiſte Gute wuͤnſchen. 
2* 
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Ich Habe Euch nun mein ganzes Herz aufge 
fhloffen, und. erfuche Euch es Eure Hercian wiſſen zu 
laſſen. Meine Gefinnung gegen fie ift klar (plain), 
und fo fol auch mein Handeln feyn. Ich Eenne ihren 
großen Werth, fehäge fie demgemäß, und will bes: 
halb noch dies hinzufegen: fo wie einer mit ihr 
näher verwandt iſt ald ich, und fein Würbigerer 
vorhanden dem ich mich unterwerfen Einnte; fo will 
ih am Liebften von ihr geleitet erfcheinen und jedes 
Ding thun das mit meiner Ehre verträglich fit. 

Nah einigen andern Mechfelreden fuhr Maria 
fort: ich bin eine Thoͤrinn fo lange mit Euch zu plau⸗ 
dern, ihr ſeyd zu fein fr mich. — Ich verfiherte auf 
meine Ehre: mein einziger Zweck fen eine flete Freund: 
haft zwiſchen ihre und Euer Majeftät zu erhalten, 
: was allein durdy chrbare Mittel möglich fey. — Wie 
viel beſſer wäre es, fagte fie, wenn wir beide, gleich» 
mäßig Königinnen, Nachbarn, fo nahe verwandt, 
eines Landes, als Freunde und Schweſtern mitelnan- 
der lebten, und nicht durch fremdartige Mittel ums 
zu mwechfelfeitigem Schaden von einander trennen. Wenn 
wir aber um dieſer Grunde der Sreundichaft willen, 
auch noch fo viel fprehen und verfprechen, mag «6 
doch über unſere Kräfte hinausgehen! Ihr halter 
uns für arm, fühltet aber doch unfer Gewicht; wir 
erlitten Verluſte und ihre Schaden: — warum follte 
ich nicht mit meiner Schwefter in Frieden und fiches 
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ver Sreundfchaft leben, warum follten wir unferen 
Geiſt nicht auf wichtige Dinge richten koͤnnen und 
fie, obgleich wie Weiber find, nach Art unferer Vor⸗ 
gänger zu Stande bringen? Diefer Ehre laßt uns 
nachſtreben, und nicht mit einander hadern und 
ſtreiten. 
Ich fragte die Koͤniginn: ob ſie eines Tages wohl 
geneigt ſeyn würde, zur Wiedereroberung von Calais 
Beiftand zu leiſten? Sie lachte und fagte: mandye 
Dinge muͤſſen gefchehen zwifchen meiner guten Schwes 
ſter und mir, bevor ich Euch hierauf Antwort er: 
theilen Tann; boch glaube ich den Tag zu fehen wenn 
alte unfere Streitigkeiten befeitigt find, und verfichere 
Euch dag wenn dies nicht gefchehen follte, der Feh⸗ 
ler nicht an mir liegen: wird. 

Noch Iebhafter drüdte fih Maria ein: anderes 
Mat über Eliſabeth aus’): Sie fagte: die Welt mag 
reden, die Menfchen mögen argwoͤhnen .und Gerüchte - 
umlaufen; ich till gewiß bie ihrige feyn, ohne Ver⸗ 
dacht über irgend etwäs,. das fich ausfinden ließe und 
meine Gefinnung ändern koͤnnte. 


1) Randolphs Bericht vom S8ten März 1563, Scotch 
correspond. packet 6, 


1 
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Kein Unbefangener kann ohne Theilnahme fehen, 


die heitere Lebenstuft Marias, ihre dichterifhe Kühn: 


[2 


heit, ihren edlen Thatendurſt, ihre glänzenden Hoff: 
nungen für die Zukunft. Am fo tiefer iſt der Schmerz, 
um fo tragifcher ift das Gefühl, wenn wir gewah: 


zen wie Verführung von außen und Leichtfinn im 


Annern, bie leuchtende Geftalt der ſchuldloſen Frau, 
oder würdigen Königinn in immer bichtere Wolken 
huͤllen, bis fie nad) Ablauf nur zweier Jahre - als 
eine ſchamloſe Werbrecherinn bezeichnet und vom 
Throne geftürzt wird. Stoff genug, zeither un⸗ 
genugter Stoff, für den Dichter zur Reinigung -und 
Heiligung der Gemüther; und auch Stoff. genug. für 
den Gefchichtfchreiber um im beredter Erzählung zu 
ergreifen und zu belehren. Meine Aufgabe: ift jedoch 
diesmal nicht fo geftellt: mir Liegt zundchft ob, bie 
neu aufgefundenen zahlreichen Berichte in chronologis 
fher Folge wahrhaft. mitzutheilen. Nur bei biefem 
Verfahren läßt ſich begreifen wie ein Schritt den an: 


dern herbeiführte, ein Tag auf den andern wirkte 


und Gefinnungen und Bmede fi umgeftalteten. 
Das Zerſtreute und Vereinzelte wird ſich zulegt doch 
zu einem Bilde abrunden, und fein Urtheil von mit 
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aufgedrungen, fondern jedes Mittel vorgelegt werden, 
es felbft zu finden, ober da von mir hie und ba 
Ausgefprochene nach eigener Überzeugung zu beftätigen, 
ober zu verwerfen. Die Heitathsangelegenheiten Ma: 
rias und ihre Verhaͤltniß zu Eliſabeth bilden den Mit: 
telpumft der weiteren Entwidelung; doch fehlen Ers 
läuterungen nicht ganz über mitwirkende Nebenver⸗ 
haͤltniſſe. | 
Kandolph an Cecill, den 10ten Aprit und Sten Junius 
15683 :), 

Katharina von Medici fucht Maria von Eitfabeth 

abzuziehen und ſchreibt umftändlicher als je zuvor. 


Es ergiebt ſich aus einigen Neben Marias, daß jene 


fie früher beleidigte. und Zweifel hegte was aus ihrem 
Wunſche allein in Schotland zu regieren, bervorgehn 
werde. . | | 

Am. 26ſten Mai kam Maria, begleitet von allen 
Eben, und von mehr ald dreißig auserwählten und - 
wichgefteideten Frauen in das Parlament. Sie trug koͤ⸗ 
niglihen Schmud und eine Krone auf ihrem Haupte. 


Der Herzog von Chatellerault ging zunächft von ihr 


und trug die Königskrone, ‚der Graf Argyle ben Zepter 
und Lord Mar das Schwert, Sie hatte eine Anrede 


1) Cod. Harl. 4645. Maria Stuart State paper of- 
fice Vol. 7. 
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in feanzöftfcher Speache entworfen, hielt fie abet enge 


liſch mit einem ſehr guten Anſtande. 

Wir hoͤren daß Graf Bothwell auf ſein Wort in 
Freiheit geſetzt iſt. Ich meine, das iſt das beſte Mit: 
tel aus ihm einen nackten nichtsnutzigen Bettler zu 
machen. Sein Vermoͤgen iſt ſchon laͤngſt aufgezehrt, 
mit Ausnahme eines Portugaleſers (a portugal piece) 
welches er als ein Andenken (token) von einer Frau 
im Norden des Landes erhielt. Sollte, fie je eine 
Wittwe werden, will ic fie nie zur Stau nehmen. 
Randolpy an Cecill ven Sten März und Hiften Mir 

1563). 

Die Keniginn Marie fagte mir: das Andenken 
an meinen verſtorbenen Gemahl tft noch fo Lebhaft, 
daß ich an Feine andere Heirath denken kann. 

Es find viele Bemühungen angewandt worden 
um eine Vermählung Marias mit Darnley zu Stande 
zu beingen. Der Plan mißfälle ihe indeſſen, und fie 
iſt abgeneige fich je mit biefer Familie zu verbinden. 

Ich weiß dies von Perfonen die hier am Beſten un⸗ 
terrichtet ſind. 

Nachdem Eliſabeth den Grafen Leicefter empfoh⸗ 
len hatte, ſchreibt Randolph an Cecill den 7ten 
November 1564. 

Maria argwoͤhnt daß Eliſabeth ihrer Verheirathung 


1) Scotch corresp. packet 6. 
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mit dem Herzoge von ſtreich oder bem Infanten von 
Spanien zumider ift'), weit fie felbft Abfichten auf 
diefelben hat, indem Frankreich zu jung iſt als daß 
fie ihn wählen koͤnnte. Vielleicht habe Elifaberh Lord 
Robert (Leicelter) auch nur empfohlen, damit wenn 


fie (Maria) ihn annehme, der Rüdtritt in feiner Ge 


walt ſtehe und er durch jene Einwilligung der Könts 
ginn von Schotland, nunmehr ber Königinn von 
England würdiger erfcheinen und die Melt fi barüber 
beruhigen werde. 

Fünf Tage fpäter den 12ten November 1564?) 
berichtet Randolph Ähnliches an Eliſabeth und fagt 
unter Anderem: In Betracht der Gunſt weiche Euer 
Majeftät feibft dem Lord Mobert zeigen, hält es bie 
Königinn Maria für unwahrſcheinlich daß Sie ihn 
einee Andern überlaffen wollen; in welchem alle fie 
nach ertheifter Einwilligung geradehin getäufcht märe. 
Das Schlimmfle von Allem aber iſt dies: daß wenn 
fie (Maria) durch vielfache Überredung dahin gebracht 
werbe Euren Wuͤnſchen hinſichtlich Lord Roberts nach: 
zugeben; dann mochten Euer Majeftät nach ihrem 


1) Cod. Harl. 4645. Allerdings erſchien der Eliſabeth 


und allen Proteftanten eine Berheirathung Marias mit bem 
Infanten von Spanien ſehr bedenklich. Memorias de 
P’ Academia VII, 299. 


2) Ehendafelsft. 


N: 
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Beifpiele geneigt werben ihn felbft zu heirathen und 
feine Widerfacher zu befchwichtigen. 
Um dieſe Zeit war der früher zuruͤckgewieſene Plan, 


Maria mit Darnley zu verheirathen, wieder aufge: 


nommen und der Wunſch ausgedrüdt worden daß Eliſa⸗ 
beth ihn empfehle. Randolph bemerkt jedoch daß dies, 
weil jener Katholik fey, ver Röniginn von England 
viele fchottifche Proteflanten  entfremden duͤrfte. — 
Dann fährt er fort: Ich höre täglich von Anſchlaͤ⸗ 
gen folher Art, und Viele fürchten dieſe Heirath der- 
geftalt daß fie das Land verlaffen, mährend Andere 
mit Macht widerftehen wollen; und noch Andere be 
haupten man müffe Alles geduldig ertragen und Gott 
den Ausgang überlaffen. Man erwartet dag Mylady 
Lenor und ihr Sohn hier eintreffen werden. . 
Ä Ungeachtet der erwähnten Schwierigkeiten wurden 
am 23ften November 1564") zwifchen dem Grafen 
von Bedford und Randolph einerfeits, und Murray 


nebft Lethington andererfeits, Berathungen über die 


Verheirathung Marias mit Leicefter eröffnet. Mur⸗ 
ray lobte diefen auf alle Weife, bemerkte aber doch: 
er ſey, als Graf, Fein angemeffener Freier für feine 
Königinn. Auch habe ihn Elifabeth zwar vorgefchla: 
gen, fey aber feit Jahre und Tag nicht näher. auf bie 
Sache ‚eingegangen, fo daß fie in Wahrheit nicht 





1) Cod. Harl. 4645. 
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wüßten, woran fie wären. Wenn alfo Eliſabeth nicht 
offener verfahre und ihre Anficht deutlicher als bisher 
ausſpreche; fo erlaube ihre Ehre. weder beizuftimmen, 
noch Maria zu überreden, wozu fie ſonſt gern bereit 
feyn würden, 

Randolph erwieberte: die Schotten würden Beices 
fter lieber fehen al$ Don Carlos, Orleans, Ferrara 
u. A. Der Rath Euer Majeftät (fährt Randolph 
in feinem Berichte an Elifabeth fort) fey ferner fo 
deutlich ausgedrückt, daß kein Grund vorhanden bleibe 
zu glauben, Sie fuchten nur Shre eigene Bequemlich⸗ 
kit und nicht den Vortheil der Königinn Maria. Ich 
glaubte nicht dag es Euer Majeftät Abficht fen, My⸗ 
lord Robert blos als Grafen von Leicefter anzubie: 
tm. Was Sie aber in Rüdfihe auf Freundſchaft, 
Verwandtſchaft und weil .er der Königinn von Schotz 
land gefalle, für ihn thun wollten; das würden Sie 
meines Erachtens nicht ausfprechen und Fein Menſch 

koͤnne dies von Ihnen verlangen, bevor Maria irgend 
etwas thue was Euer Majeftät einige Einficht, Ders 
muthung, oder zum mindeften einen Wink gebe, wie 
Ihe Anerbieten twürde aufgenommen werben. Che - 
dies nicht gefchehe, müßten wir es für unrathſam hal ' 
ten daß Euer Majeſtaͤt weiter vorfcheitten. | 

Menn Murray ferner der Allgemeinheiten und 
Ungetwißheiten in Euer Majeflät Antwort erwähnte; " 
[0 entgegnete ih: Sie hätten diefe Gränzen bereits _ 
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uͤberſchtitten, indem Sie ſich anerboten Maria wie 
‚ eine Schweſter, und ihn wie einen Verwandten ober 
Refien zu behandein. Diefe Worte möge er wehl 
erwaͤgen und überlegen was fie bezweckten. Auf die 
Frage: was wir jest mehr denn zuvor beizubringen 
Hätten? fagte ih: es ift Bein geringes Zeichen guten 
Willens Daß ungeachtet der wenigen Ruͤckſicht, weiche 


man auf Euer Majeſtaͤt Anerbietungen genommen 


habe, Ihr nody immer in. ber Abſicht beharrtet der 
Königin Maria und ihrem Meiche Gutes zu thun. 

Nach einigen Zwiſchengeſpraͤchen: warum die Sadye 
nicht fortrüde, da von ihrem (Murrays und Lething 
tons) Rathe doch die Entſcheidung abhaͤnge; ſprachen 
fie von ihren Zweifeln und ihrer Zucht. Ich ew 
wieberte: diefe wären unndthig, da fie Macht befäßen 
ihre Königinn zu überzeugen und deren Werficherung 
hätten, daß fie thun wolle was ihnen gut fcheine. 


Mit derfelben Offenheit und Kühnheit mit welcher fie | 


geiprochen, wollte auch ih ihnen ohne Beleidigung 
fügen: daß wenn fie durch Feinheit, Lift oder ander 
Sunftmittel etwas von Euer Majeſtaͤt zu erpreflen 
bächten, fo irrten fie gar fehr. 

Nah Rifche wurden. die Berathungen fortgefegt 
und Murray fagte heiter: koͤnnten wir doch etwas 
auffinden und durchſetzen, was biefe Königinnen vers 
eint erhielte.. Unſere Antwort war: das hange von 
ihnen ab. — Wie fo, fuhe er. fort, Ihr bietet uns 


| 
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immer nur einen Mann und hebt unfere Freiheit 
ud Mahl auf. Es iſt gut für Königinnen zu wiſ⸗ 
fen daß fie ihren Willen haben und nicht beſtimmt 
werden in dem nachzugeben, was fie nicht wollen. 
Lethington meinte: Eliſabeth folle, nur mit etlichen 
Ausnahmen, die Wahl eines Gemahls frei flellen 
und -über die Erbfolge in England gewiſſe Zufiches 
rungen ertheilen. — Auf die Frage: welcher Bewer 
ber ihnen am beften gefalle? vermieden fie eine Ant 
wort zu geben und fagten bios: Maria müffe heira⸗ 
then und die Sache endlich eine entfcheidende Wen⸗ 
dung nehmen; wenn Eliſabeth etwas Erhebliches für 
keiceſter thue, wollten fie ihn Maria empfehlen. 
Die Erwartung ber englifchen. Beauftragten daß 
bie Schotten- Darnley nennen würden, ſchlug fehl; 
obgleich der Plan Maria mit ihm zu verheirathen 
iegt von Einigen lebhafter denn zuvor betrieben und 
Randolph zu der wiederholten, Bemerkung veranlaßt 
wurde‘): Eliſabeth werde durch Beſchuͤtzung deſſelben, 
ihre ſchottiſchen Freunde verlegen. Ja am 16ten Des 
tmber 1564 ſah ſich Cecill veranlaßt einen langen 


Brief gegen dieſe Heirath an Murray und Lethings 


ton zu ſchreiben. Um dieſelbe Zeit trieben die Puri⸗ 


taner (vielleicht aus Furcht vor einem katholiſchen Kr . 





1) Scotch eorresp. unbound ‘Vol. 7. Bericht Ran⸗ 
dolphs nom Läten December 1564. 


/ 
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nig) ein Geſetz durch: daß jeder, welcher außerhalb 
der Kapelle der Königinn Meſſe Höre, Sand, Lehen 
und Güter verlieren folle: 


Reunter Brief. 


Manche haben geglaubt: daß Eliſabeth, waͤhrend 


. Sie den Grafen Leiceſter der Koͤniginn Maria vor 


ſchlug, ſelbſt die ernftliche Abficht hegte, ihn zu heis 
rathen. Sch kann diefer Meinung . nicht beitreten. 
Gewiß ift ihr diefer Gedanke vielfach durch den Kopf 
gegangen, fie hat mit demfelben ich möchte. fagen ges 
fpielt; allein ihre allgemeine. Furcht vor jeder Heirath, 
und. mehr denn Alles ihre Liebe der Freiheit und voͤl⸗ 
ligen Unabhängigkeit, drängten bald jenen Plan gleich: 
wie alle ähnlichen völlig in den Hintergrund. Ernſt⸗ 
licher war gewiß die Empfehlung Leicefters an Mario 
gemeint: denn abgefehen von der Eitelkeit ihren ver: 
fhmähten Liebhaber einer. Königinn zum Gemahl zu 
geben, mwünfchte fie mol noch mehr daß in Schots 
land ein von ihr abhängiger König regiere.. Zur Auf: 
klaͤrung meines vorigen, gleichwie meiner nächftfolgen: 
den Briefe bürfte es dienen, wenn ich an biefer Stelle 
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das Weſentliche aus dem dreiundfunfzigſten meiner 
pariſer Briefe hier wieder aufnehme). 

Der franzoͤſiſche Geſandte Foys, welcher ſich in 
den Jahre 1564 bis 1566 in England und Schot⸗ 
Iond aufbielt hatte von Katharina von Medici . die 
Anwelfung erhalten, wo möglich eine Verheirathung 
König Karls IX. mit Elifaberh zu Stande zu bringen; 
ober, wenn dies mißlinge, die Anfprüche und Wünfche 
Leireiters zu begünftigen, damit Eein fremder, maͤchti⸗ 
ger Kürft König von England werde. . Laut Foys 
Bericht (ohne Datum) antwortete Eliſabeth?): Ich 
finde mich durch des Königs Antrag einerfeits fehr 
geehrt, andererſeits bin ich Alter als er und wollte 
lieber. flerben, als mid) dereinſt verachtet und verlaf: 
fen fehn. Bon Seiten meiner Unterthanen findet hin⸗ 
gegen kein Hinderniß ftatt; denn ich. bin verfichert 
fie würden fi) meinen Wünfchen fügen, und haben 
mich ‚mehr als einmal gebeten, ich follte mich nach 
meiner Neigung verheirathen. Zwar. fegen fie hinzu, 
ed würde ihnen lieb feyn, wenn meine. Wahl einen 
Engländer träfe; in England ift aber nur ber Graf 
von Arundel heirathbar, und davon weiter entfernt 
ald der Drient von Decident, und mas den Grafen 
Reicefter anbetrifft, fo habe ich ſtets feine Tugend 





4). Deutfche Ausgabe II, ©. 80. 
2) Die Unterhandlung fällt auf das Jahr 1565. 


n 
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gelicht; aber dab Streben nach Ehre und Größe mar 


in mir if, kann ihn wicht ald Genoſſen und Menn 


dulden. — Meine Nachbarinn Marie Stuart), fügte 


die Koͤniginn laͤchelnd hinzu, iſt junger als ich, fie 
wird dem Koͤnige vielleicht beſſer behagen“). Der 


Abgeſandte erwiederte : Hievon ift, weil fie bie Ge: 
mahlinn feines Bruders war, nie die Mede geweſen. 


— Mehre, fagte jest Eliſabeth, unter Andern Le 
thington, haben mid) deſſen überreden wollen; id 
. babe jedoch wohl erkanut daß nichts an der Sache 
war. 

Nach einigen Tagen ließ Elifabeth den Geſandten 
wieder rufen und ſagte ihm, ſie faͤnde drei Schwie⸗ 
rigkeiten in jenem Heirathsplane: 1) Ungleichheit des 


Alters, weshalb fie fuͤrchte, der König wuürde mit ihr 


unjzufrieden werden und fie verachten. Und wenn dies 

auch nicht fogleich gefchehe, dann vielleicht nach zwölf, 
funfzehn Jahren; immer wuͤrde es ihr Leben verkuͤr⸗ 
zen. 2) Der Koͤnig koͤnne nicht in England, ſie nicht 
in Frankreich leben. 3) Fuͤrchten die Englaͤnder Macht 


1564 den 6ten November erwaͤhnt Maria Stuart 
eines Plans, ſie mit dem Prinzen von Condé zu vermaͤh⸗ 
len; und 1565 im November hatte fie Huͤlfe bei Philipp IE 


für den Ball nachgefucht, daß fie von ihren Unterthanen . 


. angegriffen wuͤrde. Granvellä Md&moires Vol. XVI u. 
XXI, p. 135. ' 


16, . Elifabetbs Heirathsplane. 47 


und Einfluß der Franzoſen. — Herr von Foys 
ſuchte dieſe Gruͤnde zus widerlegen, aber Eliſabeth zog 
die Unterhandlung zuerſt in die Länge und brach 
fie endlich ganz ab. 
Bald darauf, den 22ften Auguſt 1565, ſchrieb 
Foyr der Koͤniginn Katharina: Ihrem Befehle gemaͤß 
den Grafen Leiceſter in Allem zu begimftigen, fagte ich 
der Königinn Eliſabeth, fie könne für das Wehl, die 
Ruhe und Zufriedenheit ihres Reiche und ihrer Unter: 
thanen nichts Beſſeres thun, als wenn fie fi mit . 
einem der Großen Englands vermähle;, auch würde 
fe dem Könige und Ihnen Unrecht thun, wenn fie 
einm andern Fremden erwählte; ba die Ablehnung bee 
Hirath ja hauptfächlich darauf begrimdet worben, daß 
jener ein auswärtiger, den Engländer - unwillfonmes 
ner Herrſcher ſey. — Eliſabeth antwortete fehr höf- 
ih: Ne bin ich nicht entfchloffen wen ich heirathen 
werde. Mer es aber auch ſey, und waͤre er auch 
nicht vom großer Bedeutung '), erwirbt er doch Durch 
bie Vermaͤhlung viel Macht, "um (menn er weilte) 
böfe Plane auszuführen. Deshalb bin ich entfchlofs 
fen meinem Pimftigen Manne nichts von meiner. 
Macht, Gütern und Mitteln abzutreten, fondern mid) 
feiner zu bedienen, um meinen Untertbanen: Nach: 





y Bien. qu'il n’eut pas grand moyen. 
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tommen zu binterlaffen‘). - Obgleih Sie mi ale 
ermahnen, einen meiner ‚Unterthanen zu erwaͤhlen, 
werde ich doch Ihren Math ‚nicht befolgen, im Hall 
ich mich vermähle. Denke ich aber daran daß id 
heirathen fol, fo iſts als riſſe mir Einer das He 
aus dem Leibe; fo weit bin ich meiner Natur nach 
davon entfernt, und nur das Wohl meiner Untertha: 
nen könnte ‚mich dazu zwingen. — Am Schluffe des 
Gefpräches gab Elifabech dem Gefandten zu verftehn: 
fie koͤnne, wenn ſie wolle, einen König (den von 
Schweden) . oder einen mächtigen Zürften "heirathen, 
um Frankreich zu imponiren. Auch beklagte fie ſich 
daß Karl IX die Partei. Schotlands ergreife, wäh: 
vend ‚Darniey. ihr unterwürfige Briefe ſchreibe und iß 
ren Schutz nachſuche. 

Etwa drei Monate ſpaͤter, den 27ſten November 
1565, meldet Foys: Die Freundſchaft und Gunſt 
der Koͤniginn gegen den Grafen Leiceſter waͤchſt und 
vermehrt ſich jeden Tag; ſo daß ſelbſt ſeine Feinde 
zu Freunden werden, oder es vorgeben, und anderer⸗ 
ſeits ſtellt ſich auch der Graf, als liebte er ſie. Cecill 
erzaͤhlte mir daß Leiceſter zu ihm auf die Stube kam und 
ſagte: Ich kenne ſeit langer Zeit Ihre guten Eigen 





1) Ne voulant s’aider de lui, que pour laisser suc- | 
cesseurs d’elle etc. ' 
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ſchaften, Ihre Gewiſſenhaftigkeit und Geſchaͤftskennt⸗ 


niß. Ich habe Sie deshalb ſtets geliebt, obgleich ich 


weiß, daß Sie die Koͤniginn mit einem Fremden ver⸗ 


maͤhlen wollten. Jetzt will ich Ihnen gerade heraus 
ſagen, daß ich darauf Anſpruch mache die Koͤniginn 
zu heirathen, und es mir ſcheint, ſie ſey fuͤr keinen 


Andern fo gut wie für mi‘). Deshalb bitte ich 
daß Sie alle fonftigen Plane fahren laſſen, wofuͤr ich 


.. — PER 


Ihnen ftets die Hand bieten, Sie nicht blos erhal: 
ten, fondern auch dafür forgen will daß Sie noch 
mehr erhöht werden, wie Sie es verdienen, und ber 
Dienft und das allgemeine Wohl es erheifchen. — 
Cecill verſprach jenes zu thun und dankte für die gute 
Meinung und die Zuneigung, die ber Graf für ihn 
zu hegen fcheine. — Auf jeden. Fall, fagt Foys wei⸗ 
ter, bemeifen dieſe Worte wie zuverfichtlich Leicefter 
hofft die Königinn zu heirathen, denn früher wagte er . 
gar nicht einen ſolchen Wunſch auszufprechen. Was 
mich ferner hierin beftärkt ift, daß als ich letzthin bie 
Tugenden und Verdienſte des Grafen laut ruͤhmte 
und bemerkte, Euer Maieftäten (Karl und Katharine) 


würden ‚jene Plane billigen und beguͤnſtigen, die Rd: 


1) Qu'il ui semblait, quelle n’etait bonne pour 
aucun autre, que pour. lui. Bielleicht: fie fey Keinem fo 
gewogen wie ihm. 
I | 3 


50  Neunter Briefe 8 


niginn nur antwortete: fie danke verbinblichft; ohne, 
wie wohl ſonſt, auf die Schwierigkeiten dee Sadye 


einzugehen. Ic fagte auch, Euer Majeſtaͤt wuͤrden es 


gern fehen, wenn die Koͤniginn Leicefter nad Frank 


reich fende, unb baß biefer mich gebeten habe ihre bis 


verzuftellen. — (Wahrfcheintich geſchah diefe Bitte in 
Folge eines Streites, ber zwifchen Beiben flattge 
‚ funden hatte; jagt aber zuͤrnte Eliſabeth, daß ihr be 
gänftigter Freund ſich von ihr trennen wollte.) — 
Sie rief, fagt Foys, den Grafen herbei und fragte 
ihn: ob er nach Frankreich gehen wolle? Er entgeg⸗ 
nete (mars Ernſt, oder wollte ee bie Koͤniginn nicht 
in Verlegenheit fegen?): ex bite fie bemüthigft ihm 
diefe Erlaubniß zu ertheilen,. deun es fey eins von 
ben Dingen bie er ſehnlich wünfde. Die Koͤniginn 


entgegnete: es wuͤrde Ihe nicht zum Ruhme gereihen 
einen Knecht an einen fo großen Fuͤrſten abzuſenden). 


Dann aber fügte fie wiederum lachend hinzu: Sch 
kann nicht Lehen ohne ihn alle Tage einmal zw ſehn 


Er ift wie mein Meiner Hund; fobald man biefen an 


einem Orte erblickt, fagt man ſogleich, ich kaͤme auch, 
md wo man ihn fiche kann man allerdings fagen, 


1) La reine lui repligua que ce (que nef) lui se- 


rait pas grand honneur d’envoyer un palfrenier devers 


un si grand prince. 


60. Sliſabeth, Kari von öſterreich. 81 


dag ich andy bin. — Da ich weiß, fließt Koys, 
wie wenig feft fie im ihren Abfichten und Enefchtkf- 
fen ift, kann icy über diefe Dinge zu keiner Gewiß⸗ 
beit kommen. 


Drei Wochen fpäter, den 19ten December 1565, 
(hreibt Foys: Leicefter hat fehr in. die Koͤniginn ge 
drungen daß fie fi) zu Weihnachten über ihre Hei⸗ 
rath entſcheide. Sie Hat ihm dagegen gebeten bie 
Lichtmeſſen zu warten; dann werde fie ihn zufrieben 
ſtellen. Sch weiß dies von guter Hand, fo wie ich 
auch von glaubwürbigen Leuten erfahren habe, daß 
fie ihm vor Zeugen die Ehe verſprochen hat!). Def 
ungeachtet, wenn fie fich fonft davon losmachen will, 
wird fie Niemand vor Gericht fordern, oder Zeugniß 
wider fie ablegen. 

Lichtmeſſen ging ohne Entſcheidung voruber und 
den WMſten März 1566 fchreibt Fogs: Des Graf 
Ormond ſteht in großer Gunft bei Eliſabeth. Ob es 
ihm. gleich an Geift und Mitteln fehlt fih zu erhals 
von, ift Leicefter. doc) deshalb in Sorgen. 

Ein gefuͤhrlicherer Nebenbuhler war allerdings ber 
Erzherzog Kart von Öfterreich, gegen welchen ber 
Geſandte indeß die Königinn durch die Bemerkung 


1) Dovers temeis , ober de quei. ya temoins. 
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einzunehmen fuchte: es thue ihm nöthig von ihr 
‚Unterhalt zu empfangen. Erheblicher war ein Ein- 
wand bdefien der franzöfifche Gefandte Forquevaulx er 
wähnt‘). Karl, ſagt er, ift fo vernart im ein 
Srauenzimme, mit welchem er lebt und von melchem 
er auch Kinder hat, daß er ſchwerlich die Königinn 
heirathen wird. u 

Über Leicefterd Lage und Stimmung giebt ein an: 
ziehendes Schreiben bes franzöfifchen Gefandten Ia 
Foreft, vom 6ten Auguft 1566 nähere Auskunft”). 
Der Graf (dies: erzählt er) hat mir, lachend und 
feufgend zugleich, geflanden: er wife nicht was hoffen 
ober fürchten, er fey ungewiſſer als je, ob Elifabethfih 
verheirathen wolle oder nicht, und im bejahenden 
Fall werde um fie von fo vielen und großen Fürften 
geworben, daß er nicht mehr wife was er denken 
folle u. fe wm. — Nachher offener fprechend, aͤußerte 
er: Ich glaube in Wahrheit nicht, daß bie Königkm 
jemals heirathen wird. Ich Eenne fie feit ihrem ach: 
ten Jahre genauer als ein Menfch auf Erden. Seit 
biefer Zeit hat fie ohne Veränderung immer gefdgt, . 
fie wolle unverehelicht bleiben. Sollte fie fi abe 


1) Schreiben. vom 2Aften December 1568. St. Ger- 
main Vol. 790. 


2) La Forest, dep&ches. St. Germain 739. - 


\ 
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zufällig doch dafuͤr und für einen Engländer ent: 
fhließen, fo bin ich faft überzeugt, fie würde keinen. 
Andern als mich wählen. Wenigftens bat die Köniz 
ginn mir bie Ehre erzeigt dies mehre Male ganz 
laut zu fagen, und ich ſtehe jege bei ihr ſo ſehr in 


Gnaden ale jemals, 


— — — 








Zehnter Brief. 


Mit dern Jahre 1565 mehrt ſich bie Zahl ber 
ungefannten Quellen und bie Wichtigkeit der Ereig⸗ 
nie. Der Einfluß Riccios (welcher die Stelle des 
Geheimſchreibers Paulet erhalten hatte)') wuchs mit 
jedem Tage, Darnleys Ankunft in Edinburg am 
13ten Februar gab Marias ſchwankenden Heiraths⸗ 
Hanen eine beftimmte Richtung, und die Ruͤckkehr des 
Grafen Bothwell veranlaßte neue Steeitigkeiten?). 

Dies Alles wird durch nachftehende Auszüge aus 
KRandolphs Berichten erläutert und aufgeklärt. 





1) Randolphs Beriht vom 18ten December 156%. 
Sotch corresp: unbound Vol. 7. 


2) Occurrences in Scotland 79. Randolphs Berit 
von 19ten Februar 1565. Cod. Harl. 4645. 
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Der Kardinal von Lorhringen (ſchreibt er am Atem 
März)') betreibt Marias Heirat) mit dem Könige von 
Frankreich, oder dem Herzoge . von Orleans; bie 
Königinn mißtraut aber der Einmifchung ihrer Oheime 


und will durch ihre Schweitee von England geleitet‘ 


feyn. Riccio zeigt ſich thätig in den franzoͤfiſchen 
Angelegenheiten. 

Die Koͤniginn iſt unzufrieden daß Graf Both 
weil ohne ihre Erlaubniß zuruͤckkehrte?). Sie hat ihn 
auffordern laſſen fih vor Gericht zu ftellen, widri⸗ 
genfalls er für einen Empoͤrer erklaͤrt werden fol, 
Man will ihn auf diefe Weife zum Lande hinaus: 
treiben, und ich bin aufgefordert nach England zu 
fhreiben, man möge ihn bafelbft ‚nicht aufnehmen. 
Bothwell wird von Murray angeklagt er babe unchr⸗ 
bare Worte gegen Maria ausgeſprochen, und gebroht 
ihn nebft Lethington umzubringen. — Die Könk 
ginn von Schotland findet fih buch Eliſabeths 
Antwort verlegt und will fich keinen längeren Der 
zug in der Heirathsangelegenheit gefallen Laflen?). 
Elifaberh Habe fie hingehalten, und wolle fi ver 


1) Cod. Harl. 4645. | 
* 2), Scotch corresp. unbound Vol. 7. Bericht vom 
ten März, 

3) Bericht vom 17ten min. Cod. Harl. 4645. 
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Marias Verheirathung nicht über ihren Erbrechtstitel 
erklaͤten u. f. m. | 
86 fehlt bier gar fehr an Regierungskunſt unter 
den Derefchenden, and an Gehorſam bei den Unters 
gebenen!). Gegen der Königian Befehl gehen täglich 
Mehrere in ihre Kapelle zur Mefle, als in die Pre 
digt. Ein Verhuͤllter (muffet ?) ſtellte ſich wahnſin⸗ 
nig, drang in die Sapelle der Koͤnigian, zog fein 
Schwert, flürzte Kelche, Leuchter und Kreuz um, 
warf den Priefter zu Boden u. f. w. Die Königinn. 
ift hierüber zornig, Anbere find deshalb vergnuͤgt — 
Die Raͤnke und Parteien mehren fih am Hofe, be 
fonders nach Darmleys Auftreten. Alle fürchten daß 
dieſer Gaſt gekommen ift, um den Herrn zu fpielen. 
Jemand zeigte ihm die Karte von Schotland;, und 
Murrays Befigemgen. Er fagte: das iſt zuviel! Die 
Koͤniginn verlangt: er folle fich wegen dieſer Rede 
gegen Murray entſchuldigen. 
Alle Dinge wenden ſich hier zum Leichtſinn, zum 
Libertinismus, und die Koͤniginn nimmt es über fih 
zu thun was ihr behagt?). Sie moͤchte für alle 
Menfchen die Sreiheit durchfegen hinzugehen, wohin 
. #6 ihnen gefällt, und hält es Für einen zu geoßen 
Zwang daß der Wille eines Zürften in feinem eige 


1) Bericht vom often März. Cod. Harl. 4685. 
2) Taketh upon her, to do what she pleased. 


* 
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nen Lande gebrochen werde. Umgekehrt wollen ihre - 
Unterthanen in ihrer eigenen Weile Gott fürchten 
und dienen, und lieber ihr Leben, als ſich hierin hin⸗ 
opfern lafien. Dies Alles entzündet in der Königin 
den Wunſch ſich zu rächen, und erzeugs in Andern 
die Fühnften Neben, fowie den Willen das mit Ge= 
walt zu verfuchen, was fie durch mildere Mittel nicht 
erreichen Eönnen. 

Ein Schulmeifter in Habdington machte ein 
Schaufpiel um. feine Schüler gegen die (proteflanti= 
fhen) Prediger einzuüben und taufte eine Rage‘). 
Ein Sänger aus der Kapelle der Königinn fagte: 
er glaube eben fo gut an Robin Hood, als an Ir 

"gend etwas in der Bibel... Ungeftrafte Läfterungen 
ſolcher Art, Marias Beſuchen der Mefje, ihre Abfüche 
das Papſtthum zu erhalten, ihr Wunſch daß jeder 
leben dürfe wie es ihm gefällt, haben die Frommen 
(godiy) fehr beleidigt. Außerdem wünfchen Viele eine 
Veränderung und. es herrfcht aus mannichfachen Gruͤn⸗ 
den eine ununterbrochene Furcht, diefe Dinge bürften 
binnen kurzer Friſt großes Unheil zum Ausbruch brin- 
gen. Nicht minder erzeugen bie häufigen. Mißvers 
ſtaͤndniſſe und Streitigkeiten zwifchen ihr und dem 
Adel, mannichfache Unzufriedenheit. Im Falle fie einen 


1) Made a play to exercise his scholars and bapti- 
zed a cat. 
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Dapiften heirathet, fo wird fie dies in ihren Maag: 
regeln noch beftärken; eine Heirath mit dem Prote⸗ 
ftanten Leiceſter wird fie dagegen vielleicht bekehren, 
ober doch gemäßigter machen, " 

Die Vorliebe der Königinn für Darnlev if 
jegt befannt. Viele find voller Sorge daß er nach 
Scotland kam. Sie fagen: an Weisheit fen er 


nicht fehr von feinem Vater unterfchieden; die ehren: 


volle Aufnahme weldye er hier fand, bringt ihm aber 
eine große Meinung von fich felbft bei. Einige über 
reden ihm: er fey im Lande fehr beliebt und ein taug⸗ 
licher Gemahl für die Königinn. Dies macht einen 
großen Eindrud auf das Gemuͤth eines jungen Man: 
ned der am Hofe lebt, und von denen wohl aufge: 
nommen wird, welche der Kömiginn am nächften ſte⸗ 
ben. Dies mag ihn verleiten jenen Plan zu ver 
folgen. 

Die Vertraulichkeit (fährt Randolph den 15ten 
Aprit fort welche Maria gegen Darnley zeigt, erweckt 
einen geringen Verdacht daß fie die Abficht hege ihn 
zu heirathen. Ste hät bereits einen folchen Gefal⸗ 
Im an ihm, daß fie alle anderen Anerbieten und Be: 
werber abweiſet, und ſich mit ihrer eigenen Wahl 
beanügen will. Sie pflegte Darnley (Bericht vom 


\ 


1) Scotch corresp. unbound Vol. 7. 
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2oſten April) ) in einer Krankheit mit größter Sorge 


und Zärtlichkeit. Es werden jest Uber ihr, Beneh⸗ 
men ſolche Erzählungen und Geruͤchte verbreitet, daß 
eine erftaunliche Unzufriedenheit unter dem Volke ent- 
fteht. Ich fpreche hier nicht von dem Gerede gemei⸗ 
ner Art, dem ich ſehr wenig Glauben beimefje, fon- 
dern von den Verftändigften und Klügfien in dieſem 
Reiche: mit einem Worte, faft gar Nichts in ihrer 
Regierung findet Beifall. 

Niemals ſah man ein groͤßeres Wiederaufleben 
bed Meßpapismus als dieſe Oſtern. Der Orgeln 
war man gewohnt; diesmal aber fehlten weder Trom- 
peten, noch Trommeln, noch Pfeifen, noch Dudel⸗ 
fäde?), noch Schlangen u. f. m. — Am Montage 
verkleidete fich die Koͤniginn nebſt verfchiedenen ihrer 
Frauen als Buͤrgerweiber; fie gingen zu Buße in ber 
Stadt auf und nieder, nahmen von jedem Manne 


dem fie begegneten ein Pfand, oder ein Stud Geb 


für ein Gaftmahl. In dem Haufe wo ih gemöhn: 

lc wohne, war das Mittagmahl mit großem Aufs 

wanbe bereite. Die Königinn nahm baran Theil, 
zu großen Erflaunen der zufchauenden Dänne, eis 

| * und Kinder. 

Die Nachrichten uͤber Mariens Vorliebe fuͤr Darn⸗ 


1) Scotch corresp. Vol. 6. 
2) Sakers, serpents? 


1565. Maria, Darniey, Eliſabeth, Murray. 59 


ley erweckten „die Aufmerkſamkeit Eliſabeths, und fie 
legte ihrem Geheimenrathe die Frage vor: uͤber die 
Angemeſſenheit einer Verheirathung beider, Alle 
erklärten fih am erſten Mai 1565 einflimmig dagegen, 
bauptfächlich weil die Anfprüche Marias auf den eng- 
lichen Thron hiedurch Yerftärkt, ja verdoppelt würden. 
Das Gutachten ift unterfchrieben von Norfolk, Win: 
hefter, Derby, Pembroke, Howard, Knollys, Cecill 
und anderen Mitgliedern bes Geheimenrathes. 
Wichtiger, noch als die Beiſtimmung Elifabeths 
zu ihrer Heicath, war für Maria bie Beiftimmung 
der vornehmften Schotten, insbefondere ihres Halb⸗ 
bruderd Murray’). Sie verlangte von ihm eine 
ſchriftliche Erklärung daß er einwillige, und fie in je: 
der Beziehung in ihren Planen unterflügen wolle. 
Als Murray einzelne Schwierigkeiten, insbefondere 
Darnleys Katholicismus heruorhob, geriet er in 
Mißverhaͤltniſſe zur Koͤniginn, was ſich auch in ſei⸗ 
nem Streite mit dem Grafen Bothwell offenbarte. 
Randolph berichtet hieruͤber am Iten Mai: 
Murray und Argyle erfchienen vor Gericht um ihre. 
Hagen gegen Bothwell durchzuführen; aber er blieb. 
aus und man weiß nicht was aus ihm geworden 


1) Cod. Harl. 6990, p. 823 Cod. 4645. 
2)-Scotch corresp. Vol. 7. Bericht vom ten Mai. 
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if. Die Koͤniginn zeigte fich zulegt unzufrieden, daß 
Murray ihn fo ernftlich verfolgte, und als Bothwell, 
Ausbleibend halber verurteilt ward, binderte fie daß 
das Gericht weiter vorfchreite. Dies Eingreifen in die 
eigenen Angelegenheiten folcher Männer hat hier große 
Mißbilligung erzeugt und zu Reden wider bie Koͤni⸗ 
ginn Veranlaſſung gegeben, welche bereits alles Maaß 
überfleigen. So viele Unzufriedene, fo vielfaches Ge 
rede, fo deutliche offene Sprache habe. ich in keinem 
Volke je gefehen oder gehört und kann in meinem 
einfachen Urtheil nicht anders glauben, ald daß es zu 
großem Unheile hinausführen muͤſſe. Denn gewiß 
hegt fie Verdacht gegen eine große Zahl ihres Adels, 
und das Volk findet in ihren Handlungen große Ur: 
fache zur Unzufriedenheit. So, hinſichtlich diefer Hel⸗ 
vath, welche ohne Rath und Zuſtimmung unternom- 
men wird; fo wegen anderer Dinge welche man für 
gleich übel hält; fo ob ihres oft unköniglichen Beneh⸗ 
mens. Diele find auf einem Punkte angekommen 
daß wenn dies Alles nicht binnen Kurzem gebeffert 
wird, fie offen an den Tag legen werden: es gereiche 
zum Werberben der Königin, zum Umflurze ber 
Ruhe des Reiche, und zum allgemeinen Mißvergnii 
gen ihrer Untertbanen. Was nicht durch die Koͤni⸗ 
ginn felbft verbeffeet, oder in Zolge guten Rathes zu 
Stande gebracht werde, fey durch fchärfere Mittel ab: 
zuſtellen. Dies ift nicht bie Stimme von Einem oder 





1565. Randolphs Klagen über Maria. 61 


Zweien, es ſind nicht die Niedrigſten welche ſo ſpre⸗ 
chen, noch die Ungeſchickteſten es auszuführen im Fall 
man auf dieſen Wegen zu Werke geht. 

Nach dem allgemeinen Urtheile uͤber dieſe Heirath 
(und ich habe in verſchiedener Weiſe geſucht es ken⸗ 
nen zu lernen) iſt dieſelbe ihren Wuͤnſchen und Übers 
zeugungen zuwider, eine Beſchimpfung des Volkes, 
eine Schande für bie Koͤniginn und der Untergang 
bed Landes. Es Lönne keine größere Plage geben für 
Maria und bie Schotten, es laſſe ſich kein größerer 
Vortheil für Eliſabeth ausfinnen, als biefer unmür- 
dige Schritt. 

Maria ift jegt von ihrem Volke fo völlig verach⸗ 
tet, und ſelbſt ſoweit entfernt hieran zu zweifeln, daß 
ohne ſchleunige Huͤlfe das Schlimmſte zu befürchten 
ſteht. Niemals hoͤrte ich von ſo vielem Stolze, ſol⸗ 
chem Übermaaß von Eitelkeiten, ſo hochmuͤthigen 
Blicken, ſo trotzigen Worten und ſo leerem Beutel. 
Ich ſchreibe dies nicht in Leidenſchaft oder aus Vor⸗ 
liebe fuͤr eine Partei, ſondern in Sorge und Gram 
meines Herzens. Dem wie koͤnnte ich wuͤnſchen, 
daß das Werk woran ich ſechs Jahre lang mit ſelte⸗ 
ner Sorgfalt und faſt nicht zu ertragender Anſtren⸗ 
sung gearbeitet habe, nämlich vollkommene - Freund: 
ſchaft zwiſchen meinem Vaterlande und dem Reiche 
Marias zu erhalten,‘ daß dies Werk umgeftürzt und 
ganz zerfiört werde und die Zuneigung welche. meine 
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Königinn durch ihr gevechtes Benehmen in biefem 
Volke gewonnen hat, nunmehr ein Ende nehmen 
foll. \ 


Eilfter Brief. 


Eliſabeth welcher, in Übereinftimmung mit iheen 
Geheimenraͤthen, eine Heirat) Marias und Dam 
tens), als eine Übereilung und beiden Reichen nad» 
theilig erfchien, fandte Throkmorton im Mai 1565 
nah Schotland um die Königinn von biefem Plan 
abzubringen. Maria widerlegte jedoch feine Gründe 
und fuchte ihm zu erweiſen: daß Eliſabeth Leine Ur⸗ 
fache babe hier fo zu. widerfprechen, als etwa bei eis 
ner Verbindung mit Frankreich, Öfterreich, ober Spa 
nien. Darnley ſey nicht gefährlich, ein Verwandter 
von beiden, aus koͤniglichem Geblüre?) u: f. m. 

Ich glaube (heißt es weiter im geſandtſchaftlichen 


1). Maria fuchte Philipps I. Beiſtimmung zu ihrer 
Ehe mit Darnley: weil fie zum Beſten ber katholiſchen 
Religion diene. Memorias VII, 310. Auch beim Papfte 
fuchte fie Hülfe gegen bie Proteftanten. 811. 


2) Cod. Harl. 4645. Bericht vom Ziften Mai. 
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Berichte) daß bie Koͤniginn Marla in biefer Sache 
bereits fo weit ging daß fie unmiberruflid) und kein 
Platz gelaffen ift, fie durch Überredung, ober vernünf: 
tige Mittel, oder anders als durch Gewalt zu hintere 
treiben. Doch ward die Heirath noch nicht vollzogen, 
noch wird fie, wie ih im Namen Marias verfichern 
fol, vor dem Ablauf dreier Monate vollzogen werden, 
binnen welcher Zeit fie alle -nue möglichen Mittel 
anwenden will Euer Majeſtaͤt Erlaubniß und Zu⸗ 
ſtimmung auszuwirken. 

Waͤre Maria nicht von Liebesthorheit fuͤr Dar: 

ley ergriffen gemwefen, fie würde ſchon damals erkannt 


haben . was keinem Anderen - verborgen blieb, und 


worüber ihe zu ſpaͤt die Augen aufgingen. Den 
Worten nad) (fchreibt Randolph den lien Mai an 


Cecill)) iſt Darnley ein Na, und zeigt auch bereits _ 


durch einzelne Thaten, was er will fobald feine Ge: 
walt feinen wilden Zeibenfchaften gleich ſteht. Ich 
erwaͤhne nur Eins: daß er ben Gherichtöfchreiber, wels 


S 


er ihm die Nachricht. beachte feine Erhebung zum - 
Herzoge fey auf einige Zeit verfchoben, mit einem 


Dolche nieberftoßen wollte, 


Sch weiß nicht (fchreibt Randolph an demfelben 


Tage?)) in welcher Art ich über ben elenden und be: 


1) Scofch corresp. Vol. 6, 
2) Ebendaſelbſt. 
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jammernswerthen Zuſtand dieſer armen Königinn ſpre⸗ 


hen fol. Ic hielt fie zuvor für fo würdig, fo 


welfe, fo ehrenwerth in al ihrem: Thun; ‚und finde 


fie jetzt fo verändert durch ihre Liebe zu Darnley, 
daß fie ihre Ehre in Zweifel, ihre Stellung in Ge | 


fahre und ihr Reih an den Rund des Abgrunde 
bringt. Nachdem Randolph weiter entwidelt hat, 


welch Ungluͤck und welcher Unfrieden für England 


und Schotland einzubrechen drohe, fährt er fort: 
die Königinn ift durch ihre Liebe fo fortgeriffen und 


Darniey in feinem Benehmen fo ftolz geworden, dap - 


ee allen rechtlichen Männern unerträglich ift, ja feiner 
Pflicht ſchon gegen diejenige vergißt, welche foviel um 
feinetwillen gewagt hat. Was aus ihr werden fol, 
welch ein Leben fie mit bem führen wird, der ſich 
jest fehon ſo viel herausnimmt -fie zu beauffichten 
und Ihr zu befehlen, — das uͤberlaſſe ich Anden 
durchzudenken. Was fol man von dem urtheilen, 
der, weil ihm jemand von der Königinn eine Bot: 
ſchaft ‚bringt, welche ihm mißfällt, dieſen Voten er 
dolchen will; der fo wenig ihren Wuͤnſchen nachgiebt, 
fo kuͤhn wider einen ihrer Räthe, ja wider denjenigen 
verfährt, welcher feiner Sache am günftigften und 
vor Alten in dem thätig war, was zwifchen ihm und 
der Königinn gefhah. Diefe Dinge Mylord, bewe⸗ 
gen mich ihre Lage zu bejammern; bie muß jeden 
Menfchen zum Mitleid bewegen ber fie je fah, ber 
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fie je liebte. Vor Allem aber gräme ich mich zu fe: 
hen, daß eine fo gute Gelegenheit, fo große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſe beiden Königreiche zu einigen ver 
[herzt. wird, zum großen Nachtheil und Schaden ber 
wahren Religion Chrifti und fo vieler gottesfürchti= 
gen Männer. 


So fehen Sie, Mylord, unfere traurige Lage, und 
Maria ſelbſt geblendet, fortgeriffen, hinweggeſchleu⸗ 
| dert, ich weiß nicht woher oder wohin, aber zu ih: 
rem eigenen Verderben und zum Untergange ihres 
Landes; — Alles aus Liebe zu dem, den ich immer 
für den Unwuͤrdigſten hielt vermählt zu werden mit 
einer folchen, wie ich fie gefannt, wie ich gefehen 
habe daß - fie war. \ 


Der Ton dieſes theilnehmenden, rührenden Brie⸗ 
fes, iſt wahrlich nicht der eines abgeneigten, ſchaden⸗ 
frohen Botſchafters; leider aber gab Maria täglich 
mehr Gelegenheit lautere Klagen und Anklagen zu er 
heben. Den Iten Junius ſchrieb Randolph an Leis 
ceſter). Zwiſchen Darnley und Maria . find der 
täglichen Liebes zeichen (tokens) noch fo viele, als je 
zuvor. (Throkmorton hatte alfo Nichts ausgerichtet) 
Jene Liebe hat auf die Königinn einen fo befremden⸗ 


1) Scotch corresp. Vol. 7. 
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ber Einfluß daß Scham bei Seite gefegt wird, und 
alle Achtung vor dem was verzugsweife zu fuͤrſtli⸗ 
cher Ehre gehört, völlig verſchwindet. Ihre Raͤthe 
mag die Königinn am wenigſten leiden; je näher ihr 
verwandt, deſto ferner ihrem Herzen. Mylord Mur⸗ 
ray lebt — wo er eben lebt; Mylord Lethington Hat 
jest Erlaubnig und Zeit genug feiner Geliebten ben 
Hof zu machen. Das ift der Lohn für feine lange 
‚ Arbeit und die Gunft welche er neulih in England 
fand. David Riccio wirkt ald erſter Geheimfchreiber 
der Königinn und als einziger Gouverneur ihres gu⸗ 
ten Mannes ')! 

Die Gerüchte find hier wundervoll, die Reben 
der Leute. ſehr befremdend, der Haß gegen Damm 
und fein Haus, erflaunenswürbig groß, fein Stolz 
unerträglich, feine Worte nicht auszichalten; und den 
noch wagt Niemand gegen ihn zu fprehen. Er 
terließ auch nicht, zum Beweiſe feier Mannhaftigkeit 
einige Schläge ba auszutheilen, wo er mußte daß | 
man fie annehmen würde. Kaum ift zu glauben in 
welche Leidenſchaften, in welche Wuth er (wie ih 
hoͤre) bisweilen verfällt Welche Urſache dies Beil | 
bat fich über diefen, feinen würdigen Fuͤrſten zu freum, 
mag bie Welt entfcheiden. Wenn fie hier Alles geſagt 
und gedacht haben, was ſie koͤnnen, finden ſie Michte, alt 


1) Only governor to her good ı man, 
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daß Gert ihm ein ſchnelles Ende ſenden müfle, 
‚oder fie ein elendes Leben führen würden in einem 
Staate und unter einer Regierung, mie dieſe wahr: 
ſcheialich fen weree. 

Ich bin betruͤbt daß ich meine guten Hoffnungen 
derlor, vor Allem aber daß Eure Herrlichkeit ein ſo 
gutes Gluͤck einbuͤßten. Denn ich bin verſichert Sie 
würden ein gluͤckliches Leben geführt und Zufrieden⸗ 
beit gefunden haben, wenn Alles bei Beiten waͤre 
etgriffen morben. 

Die Königinn ift fo fehr verändert von dem, was 
fe anerkaunter Weife- früher war, daß wer fie jegt 
ſieht, nicht glaubt daß fie diefelbe iſt. Ihre Maje⸗ 
ft iſt zur Seite gelegt, ihre Geift nicht mehr mie 
zuvor, ihre Schönheit anders als fie war! Ein Weib 
mebe zu bemitleiden, denn irgend eine bie ich jemals 
ſah; ein Weib jest fo, daß fie weder auf: fich feibft 
Acht Hat, nach Rüdficht nimmt auf etwas das tur - 
gendhaft iſt, oder gut. — Wie zuwider es mie iſt 
fo zu fchreiben, und welchen Schmerz ich empfinde fo 
zu denken, werben Sie Mylord am beſten begreifen, 
gesen ben ich fo oft und zu meiner eigenem großen 
Breude, die verdienten Lohpreifungen ausſprach, Ma⸗ 
ab, die da gleich war irgend einer die ich jemals 
fah; diejenige allein ausgenommen, welcher vor Allen 
iu dienen mir Pflicht und Ehre gebietet. 

Ich zweifle nicht du} ich den Vorwurf der unbe 


* 
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ſtaͤndigkeit ba leicht vermeiben werde, wo mir fo große 
Urfache gegeben iſt zu ſchreiben wie ich thue, und. 
wo fo viele Beugen zur Hand find die Wahrheit des 
Geſagten zu beftätigen. Auch betheure ich vor Gott: 
ich berichtete nie in meinem Leben etmas ungerner 
als dies — und ich melde es Ihnen allein. Ich 


wuͤnſchte es wäre keiner lebendigen Creatur bekannt, . | 


ober dag man bie Unvollfommenheiten die in ihr la 
gen früher gekannt hätte, und fie nicht jest zum 
großen Schmerze für viele Herzen hervorgebrochen 
wären. Sch weiß. nicht moher Dies entfteht, noch 
was ich urtheilen fol. Denn wenn ich den gemeinen 
Erzählungen und den fteten Gerüchten Glauben beis 
mäße, thäte ich vielleicht der Königinn Unrecht, umd 
taͤuſchte Eure Herrlichkeit durch Miederfchreiben einer 
Unwahrheit. Das Gerede ift: fie fey ohne Zweifel 
behert. Die Parteien, bie Perfonen, bie Theilneh⸗ 
menden werben genannt; bie Zeichen, die Ringe, bie 
Armbänder welche bie Geheimniſſe in fich fchließen, find 
gefunden und werben täglich getragen. 

In ganz ähnlicher Weife ſchrieb Randolph deſſel⸗ 
ben Tages an Cecil‘). David Niccio macht jegt Als 
les und iſt der einzige Mathgeber Darnleys. Der 
‚Daß gegen diefen und feine Familie ift fehr groß, 
fein Stolz in Worten unerträglich. Das Volt hat 


'1) Cod. Harl. 4645. 
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wenig Freude an feinem neuen Herm, und finbet 
daß wenn Gott ihm nicht ein rafches Ende fenbet, 
ihnen ein elendes Leben bevorficht. Für diejenigen 
weiche er haßt, ift die Gefahr groß; doch finden fie 
darin eine Sicherung daß, was er gegen Andere be: 
zweckt, ihm ſelbſt treffen kann. Die Königinn denkt 
an einen Bruch mit England und, um ſchoͤn Wetter 
herbeizuführen, an eine Verbindung mit Frankreich. 
Sie ift fo verliebt in ihren (künftigen) Gemahl, daß 
Mandye fie für verzaubert halten u. f. w. Darnley 


fagt: wenn es zu einem Kriege mit England kaͤme, 


würden fie daſelbſt mehr Freunde finden als Elifabeth. 
. Diefe forderte daß Lenor und Darnley nad) Eng: 
land zuruͤckkehren follten, worüber beide fehr erſtaun⸗ 
ten und ber legte fagte!): Here Ranbolph, dies iſt 
fehr Hart und außerordentlich; was würden Sie thun, 
wenn Sie an meiner Stelle wären? Ich gab (fährt 
Randolph in feinem Berichte fort) eine Antwort, 
fondern bat: er möge fagen, was er thun wolle. — Ich 
will, antwortete er, thun was Sie in meiner Lage 
thun würden, und body iſt es nicht meine Abſi icht zu: 
tüdzufehren. 

Maria empfing mid) in ei einer befrembdlicheren Weiſe 
als jemals, und. fagte: fie glaube Elifaberh fey nah 
einer ihr uͤberſchickten Darlegung anderes Sinnes ges 


1) Bericht vom 2ten Zulius. Cod. 4645. 
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worden; auch wuͤrden Lenor und Darnley, ſelbſt wenn 
fie ihnen dazu Erlaubniß gebe, ſchwerlich nach Eug⸗ 
land zuruͤckkehren wollen. 

Darnleys Benehmen iſt ſo, daß er jeht von allen 
Menfchen, felbſt von denen verachtet reich, bie feine 
- beften Freunde waren. Was aus Ihm werden fol, 
weiß ich nicht; doch iſt fehr zu fürdten daß er 
unter biefem Volke kein langes Leben fühs 
ren kaun. Die Koͤniginn ſelbſt, welche mehr Vers 
ſtand hat, focht ihn für die Natur und das Tempe⸗ 
sament feiner Unterthanen zu bilden und umzugeftalten; 
aber Feine Überrchung kann das abändem, was Ge 
wohnkeit zw feiner anderen Natur gemacht hat. Er 
gite fin flolz, uͤbermuͤthig und argwoͤhniſch, wolche 
Art von Menſchen diefes Boden, weniger ala iegend 
ein anberer, ertragen. kann. 

Was die Königinm. felbft anbetriffe, fo ſah ich nie 
Gemuͤther dev Menfchen im folchem Maaße verändert"); 
man kann fagen bis zur aͤußerſten Verachtung ihres 
VBenchmewe, welches iſt ohne Furcht Gottes, ohme 
Achtung fuͤr fuͤrſtliche Majeſtaͤt, ober Serge far Ihre 


1) Jsaw never mens minds so greatly altered; you 
may almost say to utter contempt of her behaviour, 
without the fear of God, regard for‘ princely Majesty, 
or care that she ought to have about her subjects and 
wu 
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Unterthanen und ihr Land. Ste beargwoͤhnt jetzt ei⸗ 

nen jeden, haͤlt ihren Hof ſehr geheim, das Mittags⸗ 
mahl ſelten wo anders (wie fie gewohnt war) ſon⸗ 
den in ihrer eigenen Stube, ober bei Darnley, bef: 
fen Wohnung an bie ihrige ſtoͤßt und wohin ein ges 
heimer Bang (private passage) führt. Lord Robert, 
jegt Graf von Orkney, iſt der Koͤniginn zumibder, wird 
aber von Darnley beſchuͤtzt welchem er, mit dem Hute 
in der Hand, aufwartet. 

Mein Anſehen an dieſem Hofe iſt voͤllig zerfallen. 
So lange ich in S. Johnſton lebte, ward jeder zu 
mir Kommende aufgemerkt (noted) und Manchem 
ausdruͤcklich verboten mit mir umzugehen. Deshalb 
kamen Einige, die mich fonft um Mittag zu befiichen 
pflegten, nunmehr um Mitternacht. 

Murray iſt betruͤbt, die außerordentliche Thor⸗ 
heit feiner Fuͤrſtinn zu fehen; er beiammert den Zus 
fland feines Vaterlandes welcher zu völligem Unter: 
gange ‚hinneigt. Ich erwarte nichts Gutes für dieje⸗ 
nigen, welche zu ben neulichen Veränderungen 
Selegenheit gaben, und welche insbefondere hinſichtlich 
der" Röniginn fo groß erfcheinen, daß fie im Bergleich 
mit dem was fie war, nicht mehr als biefelbe er 
kannt wird. or, Gott erfcheint fie fo in Haltung, 
Angefiht und Majeftät'), daß bie Leute denken, fie 


1) And before God seemeth to be in either face, 


72 Zwoͤtfter Brief. 1565. 


hat ein Mißfallen an ihrem eigenen Thun; auch iſt 
fie gar fehr zu bemitleiden und zu beklagen. Ich 
Eann fie nie fehen, ohne in meinem Herzen beküm- 
mert und in Sorge zu feyn, daß fie fo, und fo fern 
ift von ihrer früheren Weiſe ſich in allen Dingen zu 
benehmen. 


Swoilfter Brief. 


Die Zweifel und das Mißvergnügen welhe in 
Schotland taͤglich ſtaͤrker emporwuchſen, bezogen ſich 
nicht blos auf eine Heirathsfrage; ſondern mehr noch 
darauf: wer Einfluß behalten oder verlieren, welches 
religioͤſe Bekenntniß herrſchen und wie man ſich ge: 

gen Frankreich und England benehmen ſolle. Auf 
dieſe Gegenſtaͤnde werfen die naͤchſten Berichte Ran⸗ 


dolphs weiteres Licht. So ſchreibt er am Aten Ju⸗ 


lius 15659: 


Darnley und Maria hegen den groͤßten Argwohn 


gegen Murray und Argyle, obgleich dieſe ihre voͤllige 


countenance and Majesty, that men think she has a 
misliking of her own doings. 
1) Cod. Harl. 4645. 
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Unſchuld behaupten... Mancher bemüthige Brief. ward 
dee Königinn überfandt, ‚mancher gute Rath ertheilt. 
Die obmwaltenden Gefahren wurden ihr vor Augen ges 
legt und ihre Schwäche dargethan, wenn irgend et: 
was von .außen ober im Innern gegen fie follte un- 
ternommen werben. Diefe Dinge bewegen aber .bie 
Königinn:.in Seiner Weife, auch find ihre: Abfichten 
keineswegs ruhig in ihr felbft verfchloffen; fandern 
brechen täglich hervor, werden befannt und entflam: _ 
men die Zwiſtigkeiten. Die Lorbe find entfchloffen 
auf ihrer Hut zu ſeyn und zu Hofe nur fo wohl be: 
macht zu kommen, daß fie ſich nöthigen Falls ver: 
theidigen koͤnnen. Man ift ferner willens wenn et⸗ 
was gegen bie Religion oder gegen die Sreundfchaft '). un⸗ 
ternommen werde, fich mit aller Macht zu mwiberfegen, 
Im Fall: irgend, einer .von ihnen in: bie. Hände von 
Feinden fallen follte, werben die Übrigen ihn befreien. 

Daß es die Abficht ber Königinn ſey die Prote⸗ 
fanten zu verfolgen, iſt deuttich, aus: dem. was fie 
ohne. Ruͤckhalt fpricht, und aus dem was man weiß 
‚ von. ihren Meimungen,. Rathichlägen, Botfchaften, 
Anerbietungen und Verfptechungen. Geftern aber hat 
ſie ihre Seele und Gelinnung völlig offenbart; Sie 
gab Befehl.viere.van den angefehenften Proteſtanten, 
Männer von großer Ehrbarkeit und gutem Dermigen, 


* Daheſheintich Eliſabeths. 
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in ſtrenges Gefaͤngniß zu ſetzen; was aber ſolchen 
Laͤrm erregte, daß die Koͤniginn nach Freunden um⸗ 
herſandte, denen ſie vertraut. Jene vier haben ſich 
entfernt, aber ihre Haͤuſer find verſchloſſen und ihre 


Weiber und Kinder hinausgetrieben worden. Schon 


fangen. bie Einwohner an ihre beſten Güter hinweg⸗ 
zubringen; ja fie wünfchen daß biefelben in Berwick 
ſeyn möchten, weil 28 daſelbſt ficherer feyn bürfte alt 
in dem Schloſſe von Edinburg. 

. Um biefelbe Zeit erklaͤrte Maria‘): es fey eine 
Berleumdung dag fie beabfichtige den Proteſtantismus 
umzuſtoßen; doch forderte fe gleichzeitig die Vaſallen 
auf ſchnell Mannfchaft zu ſchicken, weil die Umſtaͤnde 
gefährlich waͤren und es ſich zutragen koͤnnte, baf 
fie mit ihren alten Fein den zu thun bekaͤmen. 

Jene Erklärung berubigte indeß auf ‚Beine Weile, 
und daß fie unter den alten Keinden bie Engländer 
verftand, konnte um fo weniger zweifelhaft bleiben, 


PP VER 


da manche unzufriedene Proteſtanten ſich allecbinge 


um Belftand an Eliſabeth gewandt: hatten. Die 


gab deshalb den LOten Julius folgende Anweilum | 


an Ranbolph”): Die Religion will ich unterſtuͤhen 
fofeen fie in Gefahr kommt; zugleich aber bie Nechte 
der Königin aufrecht erhalten. Ihr habt biefer übe 





1) Cod. Harl. 4645. 
DD Ehendafeldft. 
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| de Gefahren und Irrwege aufrichtige Worftekungen 
zu machen. Da ferner aus Euren Berichten hervor 
geht daß die Abdeligen entſchloſſen find behufſs ihrer - 
Vertheidigung eine große Macht zu halten, fo fiub 
wie der Meinung daß bie Königin hiedurch ‚über de: 
ren Abfichten ſehr argwoͤhniſch wird, und jene des⸗ 
halb wiederum zu Anſtrengungen hingetrieben werden 

welche groͤßer, wie nuͤtzich find. Ahr werdet mithin 
gut thun ihnen, wenn ſich Weranlaffung findet, zu 
tathen: weder größere Ausgaben zu machen als ihre 
Sicherheit erfordert, noch Beinere, welches Gefahr 
Wingen koͤnnte. 

Raut eines Berichts vom 16tem Julius antwortete 
Marla auf Randolphs Vorftelungen'): Ich glaubte 
nicht mich Länger in melner Heirachsangelegenheit auf 
Elſabeths ſchoͤne Worte verlaſſen zu. duͤrfen; ba ich 
vimehr frei bin, gleichwie fie, will ich meiner eigenem 
Wahl vertrauen. Wenn Elifaberh ‚mich fo behanbeie 
bitte, wie ich es von ihr erwartete, wuͤrde Seine 
Tochter gehorfamer geweſen ſeyn ald ih, und noech 
winſche Sy mit ihe in Stiede und Freundfchaft zu 
eben, fo wie zuvor. Möge fie durch meine Heiraths⸗ 
angelegenbeiten fo wenig beleidigt werben, als Ich bung 
bie ihrigen, und im Übrigen will ich das Schill . 
warten, welches Gott mie fenben wird. IH weiß 


1) Cod. Hari. 4645, 
4 * 
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daß König Heinrich VIIE ihn (Damiey) in feinem 


Teſtamente größerer Gunft würdig hielt, -al8 man 
ihm jetzt erweiſet; follte ihm aber meinstwillen An: 
gunft zu Theil werden, fo will ich ihn belohnen und 
Freunde fuhen wie und wo ich kann, wenn mit 
oder ihm Unrecht gethan wird. 

Randolph vechtfertigte Eliſabeth gegen Marias 
Vorwürfe und ſprach: fie habe oft verfprochen ſich 
ohne Zuſtimmung feiner Herrinn nicht zu verheirathen, 
meife aber je&t jeden Rath zuruͤck und denke an keine 


Folgen: lediglich einer Fantaſie halber, welche fie 
beim erſten Anblik dickes Mannes ergriffen, ohne 


Stand, Sitten und Benehmen deſſelben naͤher zu er: 


 forfchen. Eliſabeth habe nur fo weit Rath - gegeben, 


als fie ihm ſelbſt verlangt, Aus König Heinrichs VII 


Zeftament könne fie nebſt Darnley gar feinen, An; 
fpruch herfeiten: wer ihr fo etwas im den Kopf fege, 
täufche fie nur, wie fie am Ende erfahren würde 
Auch wiſſe er, Randolph, ſehr wohl, daß ohne Be 


guͤnſtigung durch Eliſabeth, weder fie noch Darnley 
jemals feſten Fuß in England gewinnen koͤnnten. 
Nochmals lehnte Maria den Vorſchlag ab, Lenor 
und Darnley zuruͤckzuſenden. Auf - ihre Frage: ob 
‚8 Beinen anderen Ausweg gebe, beruͤhrte Randolph 
ben. Punkt einer Religionsveränderung. Was würde 


es helfen, gab fie zur Antwort, wenn ich mit mei: 
. ner Religion Handel treiben und mich Eurem Wir 


\ 
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(en unterwerfen wollte? Es kann nicht feyn!. Ihr 
werdet mich nie uͤberzeugen daß ich gegen Eure Her 
tinn gefehlt habe, weit cher fie gegen mid. Es wird 
einige Unbequernlichbeit für fie haben wenn fie meine 
Freundſchaft verliert, gleichwie für mich wenn ich die 
ihrige einbüße. Doc, will ich Nichts abſchlagen, was 
ich zu thun im Stande bin. 

Nur Gewalt (faͤhrt Randolph fort) wird Maria 
dahin bringen an den Staat und an ſich ſelbſt zw 
denken, da fie lediglich durch Liebe fortgeriffen wird. 
Es iſt ein Jammer die_ Klagen aller Arten von Mens 
hen anzuhören; ſowohl der Papiſten welche ihre . 
Sitten und: ihre Regierung tadeln, als der Prote⸗ 
ſtanten, ‘welche den Umſturz der reinen: Religion und 
des Staates befürchten. - De 

- Drei Tage fpäter, den. 19ten Julius, ſchreibt 
—**— an’ Cecil’): Maria. kann nicht leugnen 
daß fie den Ausdrud: alter Feind von Eliſabeth 
gdraucht, und in bdiefen Tagen andere ehrenrührige 
(äishonorable) Worte Öffentlich ausgefprochen - hat. 
—Ich muß rund heraus fagen?): Maria hat ſich fo 
ſehr geändert in Himficht auf die Majeſtaͤt weiche ih 





1) Cod. Barl. 4635. u 


2) J must plainly say, that she has so much alte- 
red from that Majesty that J have seen in her, from 
that modesty that J admired in her, that she is’ not 
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am ihre erkannte, umb der Beſcheidenheit welche ich an 


the bemunderte, daß ihre eigenen Unterthanen fie wicht 

mehr für das halten was fie war. Überdies iſt fe 
jest fehr arm umb bat gar keinen Credit. 

| Elifabeth hatte ſich bei Maria für die mit. ihr 

zerfallenen Lords verwandt: fie folle diefelben nicht 


von ſich entfernen, zurüdfegen, ober ihre Neligin 
bebrohen. Maria antwortete‘): die Röniginn von Eng 


land nennt diefe Männer gute Unterthbanen; ich kann 


fie, weil fie meinen Befehlen nicht gehorchen, keines⸗ 


wegs dafür halten; fo mag meine gute Schwelle 


ſich niche für beleidigt halten, wenn ich gegen Diehl 


ben thur, was fie verbienen. Auch habe ich Mittel ges 


nug fie zw unterwerfen. Lenor erlätte: er wage 6 
um fo weniger nach England zurückzukehren, da feine 


Frau bereits dort verhaftet fen, und Darnley antwor⸗ 
tete auf neue Vorftellungen Randolphs: ch ante: 
kenne jest Beine andere Pflicht und keinen anbem 
Gehorſam, als gegen die Königinn von Schotlend, 
ber ich diene, und welche ich ehre. Und da ich ſche 
daß bie Andere, Eure Herrinn, fo neidiſch iſt auf 
nein gutes Blüd; fo zweifle ich nicht daß fie meer 
ner bedürfen wird, wie ihr in: wenigen Tagen erfah: 


counted by her own subjects, to be the woman she 
wu 


1) Bericht vom Ziften Julius 1565, Cod. Harl, 4685. 
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ron werdet. An Ruͤckkehr denke ich nicht: Ich bes 


fnbe mich ſehr wohl wo ich bin, und werde deshalb 
hier bleiben. 


Dreizehnter Brief. 


Betrachten wir die Frage uͤber Heirathen oder 
Nichtheirathen lediglich aus dem Standpunkte bes 
Privatrechts und der perſoͤnlichen Selbfibeitimmmung, fo 
hing die Entſcheidung Marias und Eliſabeths ledig: 
ic von ihnen feibft ab, und Keine hatte fich ums die 


- Andere zu befümmern. Anders ftellen fich ſchon bie 


Berhältniffe wenn wir beide als nahe Verwandte, 
und Eliſabeth als die aͤltere betrachten. Noch mehr 
endlich veraͤndert ſich die Sache, wenn wir uns auf 
den Standpunkt des Staats⸗ und Kirchenrechts be⸗ 
geben. Die Anſpruͤche Marias auf den engliſchen 
Thron ſchienen durch eine Verheirathung mit Dam: 
ley verdoppelt, Eliſabeths Anrecht mehr als je. in 
Zweifel gezogen, und bie nroteftantifche Lehre durch 
dad katholiſche Koͤnigepaar mehr als je bedroht. Ich 
erinnere an diefe Dinge, um die Meinung zu be 
impfen, als wäre Eliſabeth nur durch weibliche Ei⸗ 
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telleiten und Nergeleien zu ihren. Rathfchlägen und 
Miderfprüchen beftimmt worden, : und als wäre. ber 
gefammte englifche Geheimerath nur das Echo folder 
Jaͤmmerlichkeiten gewefen. 

Umgekehrt nimmt man gewoͤhnlich an: Maria fey 
bei alt diefen Verhandlungen in vollem Rechte getve: 
fen. Was heißt denn aber Recht an diefer Stelle? 
Die Freiheit perfönlicher Selbftbeflimmung hat ihr 
niemand befteitten; ift e8 denn aber das höchfte Recht 
einer Königinn (welches fi von ihrer dhoͤchſten 
Pflicht ja nicht trennen läßt): demjenigen ihre Kan 
zu reichen, in beffen glattes Angeſicht fie fich zufällig 
vergafft hatte? Mar es Recht um deswillen alle 


WRathſchlaͤge, Warnungen, Klugheitsregeln und Mef: 


fagungen unberüdfichtigt zu laffen, welche für Marla 
nur zu fohnell und bitter in Erfüllung gingen? Doch 
ich will. dem Gange ber Begebenheiten nicht vorgreifen: 

‚Eine Verheirathung Marias und Darnleys war 
nicht mehr zu hintertreiben; bei den bevorftchenden, 
daraus erwachſenden Unruhen aber von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit, wie Eliſabeth ſich benehmen koͤnne und ſolle. 
Ihre und Cecills Anſichten gehen aus den Vorſchrif⸗ 
ten hervor, welche Randolph insgeheim zur Leitung 
feines Betragens empfing. Wir haben "(fo heißt es 
daſelbſt)) aus Euren Berichten mit Betruͤbniß ge 





.1) Bootch corresp. Vol.7. Verfügung vom 10ten Julius 
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ſehen, daß in Schotland Unruhen auszubrechen dro⸗ 
hen, ſofern Gott nicht (wie wir hoffen) Alles zum 
Beſſern lenkt. Bei naͤherer Betrachtung, koͤnnen wir 
nicht der Meinung ſeyn daß die Lords, von welchen 
die Koͤniginn beleidigt ſeyn ſoll, andere Abſichten he⸗ 
gen als, die zu Sicherheit und Ehre ihrer Herrinn 
dieten ; widrigenfalls wir es auch in keiner Weife bil: 
gen wärben. Wenn Ihr Gelegenheit findet mit der 


. Köntginn zu ſprechen, möget Ihr fagen: wir hörten 


aus allgemeinen Berichten und insbefonbere von bes 
nen welche in ihrem Namen bieher zum feanzöfifchen 
Sefandten kommen, wie unruhig ber Zuftand ihres 
Reiches zu ſeyn beginnt. Wir beffagten dies und 
würden ihr unfer Mitleid umd -unferen Rath zu er⸗ 
kennen geben, wenn uns nicht ziel Gründe 'abhielten. 
Erſtens, weil fie in der legten Zeit hinſichtlich ihrer 
Heirath ohne unfere Kenntnig und Beiftimmung vor- 
gefchritten iſt. Zweitens, weil fie glauben koͤnnte, 


"wir wollten uns ohne ihre Einwilligung in ihre Ans 


gefegenheiten mifchen. Wenn biefe zwei Urfachen nicht 
wären,‘ würden wir ihr -fogleich ‚einige Beweiſe unfes 
res ſchweſterlichen guten Willens gegeben haben. Def: 
ungeachtet ſollt Ihr Tagen: wir‘ wünfchten daß fie 
über den Argwohn, welcher zwiſchen ihren Räthen und 
ihrem Adel obmwaltet, wohl beräthen werde; denn 
hieraus koͤnne nichts Gutes für ihr Reich und kein 
Süd für fie ſelbſt erwachſen. Sollte fie ferner Neue: 


4** 
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rungen verſuchen, welche den. ihr, zeither treuen, Adel 
in Unruben bineln treiben,. fo wied hieraus für beide 
Theile Unheil entftehen, und fie iſt Übel berarhen und 
getaͤuſcht, woruͤber wir; ihr (ungenchter ihrer Welstbie 
gungen. argen uns) dieſe Warnung ertheilen. wuͤſſen. 
Wenn Ihr ferner mit den. Edlen fiprecht. uͤher 
weiche fie zuͤrnt, fo ſollt Ihr dieſen mittheilen, wel⸗ 
chen Rath mir. der Koͤniginn gegeben haben. Kal 
was fie ſelbſt anbetrifft: ſo Lange fie. nichts bezwecen 
als die Erhaltung, der wahren Religion zu Ehen 
Gottes, fo lange fie ihrer: Herrin Stand (oatae) 
mit gutem Rathe aufyecht halten, und drittens für 
Steundfchaft, und Einigkeit beides Weiche. wirken, mok 
len wir fie gewähren laſſen (allow them), und follm 
fie finden daß wir im allen gerechten, und ehrbaum 
Dingen Achtung haben, von ihren Rechten. und deren 
Fortdauer. Weil ferner fp wichtige Dinge am leide. 
teften gleich. anfangs und bevor fie Wurzel faſſen, 
ansgeheitt werben; fo wünfchen wir: daß ſie bar Kin 
niginn bie Aufrichtigkeit ihrer. Abfichten klar vor Au⸗ 
gen legen. und biefe warnen nicht von Soichen Rath 
anzunehmen, ‚welche, nur eigenen Vortheil bezwecken 
Die Lords mögen, ihr, ferner. in: jeder Meile Rath: 
und Dienfte anbieten,. damit. fie gegen den Trug ib: 
ver perſoͤnlichen Feinde gefichert werde. 
Wenn Alle einſtimmig, pflichtmaͤßig und einfach. 
vorfchreiten,,. fo. iſt zu hoffen daß, Gott die Augen dw; 
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Koͤniginn öffnen, und fie die Aufrichtigkeit, Wahr: 


beie unb Ehre jener Dinner erkennen void. In 
der Zwiſchenzeit jedoch, während die Koͤniginn durch 
abgensigte Rathgeber getäufcht werben koͤnnte, wuͤn⸗ 
fhen wie daß die Abeligen ſich falcher Vechinhungen 
enthalten, daß fie nicht deshalb von ihren Gegnern 
in dieſer Veziehung uͤbervortheilt werben. Endlich 
Enme Ihe ihnen die Berſicherung ertheilen, daß wenn 

fie ihre Pflichten ala rechtliche und ehrbare Männer 
hm, und durch Bosheit und Raͤnke in irgend 


die Velchwerlichfeit geftürge wuͤrden, follem fie bei 


und fein Hinderniß finden, fie im wahren Bichte zu 
betrachten. Sobald wir hieruͤber von Euch him, 
werden wir uns weiter erlären. 


Dies genüge ald Nachtrag zu der bereits oben 

mitgetheilten Anmeifung Eliſabeths für Randolph. 
Ungebuldig über jede Zögerung und in ber Über: 

zeugung daß ein kraͤftiger Entſchluß allen Einrehen 


am beſten ein Ende mache, heirathete Marie ihren 


Better Darniey am 29fen Jutius 1565 8 


N Diefer Tag wird. genötmitd angenonmen 3 Biel 
dary hat den Löften Sulius; und fon ben 16ten Julius 


ſchreibt Randolph an Eliſabeth; Montag ben Iten Iuttus 


ward Maria in ihrem Palafte heimlich mit Darnley ver« 
maͤhlt. Nur fieben Perfonen waren gegenwärtig: jene 
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Daß Eitfabeth hiemit unzufrieben ſeyn wuͤrde, ver⸗ 
ſtand ſich von ſelbſt. Als ber franzoͤfiſche Geſandte Herr 


von Foys, ſie um dieſe Zeit beim Schachſpiele fand, 


ſo ſagte er ihr!“): dies Spiel iſt ein Bild der menſch⸗ 
lichen Reden und Thaten. Wenn man z. B. einen 
Bauer verliert, ſo ſcheint dies wenig, zieht aber doch 
oft den Verluſt des ganzen Spiels nach ſich. — Die 
Königinn antwortete: ich verftehe Sie, Darnley if 
zwar nur ein Bauer, Eönnte mic, aber boch, wenn 
ich nicht Acht habe, matt machen: — Nach dieſen 


Morten verließ fie das. Spiel, beklagte fich fehr über 


die Untreue -(deloyaute) des Grafen Lenor und feines 
Sohnes und zeigte bie Abſi icht, ſie wo möglich fireng 
zu behandeln. : .. 

Marta Hingegen freute fih daß fie, trotz alle 
Miderfprüche, ihren Willen durchgefegt und (mie. fie 
glaubte) das Gluͤck ihres Lebens begründet hatte. 


fchliefen in Lord Setons Haufe. Died hat man von eis 
nem Priefter erfahren, der hei der Meſſe gegenwaͤrtig war. 


“ Scotch comesp. Vol. 7. — Der fpanifche Geſandte 


Guzman de Silva fest die Verheirathung auf den 29ften 
Zulius, und bemerkt: an demſelben Tage habe ein großer 
Auflauf (alboroto) in Edinburg ftatt gefunden; doch habe 
fh Maria Feine Bewilligungen für ben Proteſtanticura 


J abzwingen laſſen. Memorias VII, 310. 


1) Raumers gefchichtliche Briefe aus Paris II, 89. 
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Wenn auch die glänzenden Hoffnungen mit wel: 
den Ehen. gefchloffen werden, .oft nidyt für. das ganze 
Leben unverkürzt. in. Erfüllung gehen; . fo pflegt doch 
der Umſchwung erſt almälig und meiſt in Folge 
ſpaͤrter, unerwarteter. und ungelannter Vechältniffe 


fatt .zu finden. . Maria hatte das bittere, obwol 


richt. unverdiente Schidfal, daß ihren Wermählungen 
kein gluͤcktiches Fahr, keine glüdliche. Monate, ja 
niht einmal . heitere : Flitterwochen folgten. Schon 
zwei. Rage nach. jener Hochzeit. (ben Iiften Julius‘) 
ſchreibt Randolph an Leiceſter: . Beide haben bisher 
im ihrer Leidenfchaft fo. viel Befriedigung ‚gefunden, 
daß wenn alles übrige demgemäß erfolgt und: ein- 
ſchlaͤgt, fo. mögen fie. fi) für glücklicher waͤhnen, als 
fie allem Anfceine nad, feyn werden. So viel: un: 
zuftichene Gemüther, fo viel Mißfallen ber Untertha- 
nen, weil biefe Dinge folcherweife durchgefegt find; 
— babe ich ‚nie bei einer. Heirath gefehen. Darn- 
leys Worte gegen Alle die ihm (obgleich aus ben un- 
gerechteften Gruͤnden) irgend mißfallen, find fo ftolz 


und verachtungsvoll, als wenn er Beherrſcher ber 


1) Bibl. Cottoniana, Caligula B, IX, p. 218. 
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Melt wäre, und wir ihn nicht vor Kurzem noch als 
Lord Darnley gefehen und gekannt hätten. Er for 
dert jest Ehrfurcht von deren, wehe abgeneigt find 
fie ihm zu ermeifen, ober ihn berfelben für wenig 
wuͤrdig halten. Alle Ehre bie einem Manne von 
feinem Weibe zu Theil werden kann, bat er ganz 
und in vollem Manfe; alter Preis der über ihn aus⸗ 
gefprochen werben kann, fehlt ihm wicht vom ihrer 
Seite; alle Würden mit: weichen fie. ihn bakleiden kann, 
find bereits gegeben und zugeſtanden. Kein Menſch 
gefälkt ihr, mit dem er: nicht. zuftieden iſt, ja «ich füge 
noch mehr) fie hat. ihm allen. Verſtand hingegeben, 
um fo beherrſcht und geleitet zu werden, win es ihm 
am beſten gefällt; auch kaun fie im keiner Sache in 
gend etwas ducchfegen, was feinem Willen wider 
ſpricht. Als er zum König ausgerufen wurde, fand 
ſich nicht Einer der auch nur Amen gefagt hatte; — 
fein ‚Water ausgenemmeu,. weicher. laut rief: Sort er⸗ 


halte feine Gnaden! 


Kon übeiften ſuten ſich bie Berhättnifle des Rs . 
nigspaars zum Grafen Murray und feinen Freunden. 
Dieſe wurden am erſten Auguſt vorgeladen fi zu 
ſtellen, und bereits wenige Tage nachher (ben Gem 
Auguſt!)) für Empoͤrer erklaͤrt. Wenn fie unterlagen 





1) Scotch corresp. Vol. 7. Occurences of Scot- 
land 80. _ J 
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ging der proteflantifche Glaube, ber englifche. Einfiufi 
und oßer Gewinn dea Vertrages von Edinhurg var 
laren) 3 mithin mußten diefe Dinge Eliſabethe Auf⸗ 
merkſawkeit nicht weinder auf ſich ziehen, ala Mariens 
Vexrmaͤhlung. Weiteren Aufſchluß geben folgenhe 
Auszüge aus gefandtfchaftlichen Berichten. 


Am LOten Auguſt ſchreibt Randolph?): es iſt 
wenig Hoffnung irgend einer Ausſoͤhnung zwiſchen 
Mara und Murray. Seitens des Königs, der. 
Königin und des Grafen Lenor herefcht ein ſolcher 
Miderrotiien gegen die Edeln diefes Reichs, es hat 
fh ein ſolcher Haß und Argwohn in ihren Herzen 
feſtgeſetzt, daß man weder Worten noch Schriften 
vertrauen kann, die zwiſchen ihnen gemwechfelt werden. ' 
Die Koͤniginn beharrt bei dem Beſchluſſe fie aufs 
| Auferfte zu verfolgen. 


An demſelhen Tage ſchreibt amworth (ben bia 
Koͤniginn Eliſabeth mit. befonderen Aufträgen, nach 
Scotland gefchidt hatte) dem Grafen Leicaſter: 
Naxia weigert fi durchaus dag Elifaberh die Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen ihre und ihren Unterthanen vermit⸗ 
tein möge, und haft (fo meit ich es erfennen kann). 





1) Raumers Gefchichte Europas II, 442, . 
2) Scotch corresp. Vol. 7. 
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jene eben fo. toͤdtlich als dieſe). — Die Got: 
baten des neuen Königs und die Stadtwachen 
vor Edinburg find fi im die Haare gerathen 
und vinige von. diefen erfehlagen worden. Der König 
legte feine: Ruͤſtung an um den Streit zu ſchlichten, 
kam aber nicht zum Vorſchein. un 

Tamworth wurbe bei feiner Ruͤckreiſe angehalten, 
weil er keinen Paß vorzeigen konnte. Diefen hatte 
ex jedoch abgelehnt, um Darnley nicht als König an: 
zuerkennen. 

Randolph ſagte zu Maria: es haͤngt von ghnen 
ab, der Koͤniginn Eliſabeth gewiß zu ſeyn?). Es wat, 
entgegnete Maria, nicht mein ſondern ihr Fehler, denn 
ich verlangte hinſichtlich Leiceſters billige Dinge, welche 


. fie abſchlug. Der Mann welchen ich heirathete, hat 


ein Recht, ein Recht; jener hatte keines. Was 

Euch anbetrifft Herr Randolph, fo habt Ihr Verfländ: 
niffe mit meinen. Rebellen, insbefondere mit Murray, 
an dem ih mich rächen will und follte id 
aͤuch daruͤber meine Krone verlieren. 
NRie hoͤrte ich, fährt Randolph an einer” anderen 


Stelle fort, ſo beleidigende Worte als wie die Koͤni⸗ 
ginn gegen Murray auffprah. Ich darf vermu⸗ 


1) .Cod. Harl. 4645. Berichte vom 10ten, 15ten unb 
27ſten Auguſt. 
2) Ebendaſ. 
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then: daß fie etwas Schwereres gegen ihn 


auf dem Herzen hat, als ſie irgend jemand 
ſagen wird ). Ich theilte Herrn Tamworth meine 
Meinung mit, was ich fuͤr die Urſache ihres Zornes 
halte, Er wird muͤndlich Bericht erſtatten u. ſ. w 

Die Maria (Bericht nom 22ften September 1565) 
bei diefer Regierungsweife, diefem Argwohn gegen ihr 
Bolt, diefem allgemeinen Zwifte mit den Häuptern 
ihres Adels obfiegen und gluͤcklich feyn kann, überfleigt 
meine Begriffe. Beherrſcht und geleitet von zwei, drei 
Fremden, guten und gefunden Rath überall verſchmaͤ⸗ 
hend; ich weiß nicht wie das gut geben fol?) ! 

Sie glaubte, Murray trachte nur über feine Stelle 
hinaus, als er ihr die nüglichften Dienfte leiftete. Die 
Eden welche jegt verfolgt werden, find die Beften und 
Weifeften, die größten Sreunde und Anhänger mei⸗ 
ner Königinn, fo daß ich wuͤnſche dieſe Königinn 
Marin möge nicht in Allem ihren Willen gegen fie 
bucchfegen. Da ferner biefer Dann den fie zum Ge 
mahl erwaͤhlt und zum König erhoben hat, fich deffin _ 
durchaus unwuͤrdig zeigt, fo wünfche ich gleichfalls daß 


1) J may conjecture that there is some heavier mat- 
ter at he heart against him, .than she will utter to 
any. Scotch corresp. Vol. 7. Bericht. vom 27ften Auguft. 

2) How it may well fonde (?). Scotch corresp. 
Vol. 8. 


‘ s 
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er die Zwed · welche er ſo laut ankundigt, nice errei⸗ 
dien möge. 

Seibſt Frankreich (Schreiben vom Aten Dftohe 
an Leiceſter) ) begehrt daß Marin fi mit ben Lords 
ausſoͤhne und iſt hierin gleiches Sinnes mit Ellfas 
beth; weshalb fi aber jene nun mehr zu Spanien 
hinneigt. 

Noch immer (den Aten Oktober an Ge) ) iſt hier 
alles fo unbeſtimmt, daß ich nichts Gewiſſes berich⸗ 
ten kann. Bold will Maria ihre Gegner dahin wer 
folgen, wohin fie fich begeben haben; bald wit fir 
ihre Burgen belagern und fie aus ihren Beſitzungen 
vertreiben; bald fcheint fie ihre Klagen anhören u 
wollen, fo daß wir hoffen Aues werde verglichen 
werden. 

Dieſe Hoffnung ſchlug nicht allein fehl, ſondern 
der naͤchſte Bericht Randolphs vom 13ten Okcober) 
giebt auch merkwuͤrdige und unerwartete Aufſchluͤſſe 
über den Zuſtand der Gemuͤther und die Gruͤnde 
bes Haſſes. Was fich (heißt es daſelbſt) nur in ir 
gend einer Meife erfinnen laͤßt, bie Koͤniginn Cities 

beth zu kraͤnken“), wird verfucht werben; was bie 


1) Bcotch corzesp. Vol. 8. 
2) Ebend. Vol. 7. 

. 3) Ebend. Vol. 8. 
9 Whatever can be imagined that any way, * 
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Koͤniginn von Schotland hieruͤber auch fügen oder 
ſelbſt ſchreiben mag, — ich weiß, es kommt Nichts ans 
dem Herzen. — So hat ſie ſich jetzt gegen den Her⸗ 
zeg von Parma über Eliſabeth beſchwert 

Ein anderer Beweis ihrer Geſinnung gegen Eli⸗ 
ſabeth iſt dies. Sie weiß, ich habe ihr geſagt, und 
es iſt durch Zeugen erwieſen, daß Graf Bothwell 
über fie und Eliſabeth hoͤchſt verichtliche Worte ge⸗ 
fprochen hat. (Sie mögen in Bezug auf die Eine 
wahr feyn, find aber in Bezug auf die Andere ſchaͤnd⸗ 
liche Lügen.) Ungeachtet jener Thatſache beguͤnſtigt 
Maria den Grafen, vertraut ihm und gewährt ihm 
Ehre, mehr als einem ihrer Unterthanen. Ä 

Der Haß welhen fie gegen Murray gefaßt hat, 
bezieht fid) weder auf feine Religion, noch darauf, daß 
ee (wie fie mir lebt fagte) ihr die Krone rauben wollte 
ſondern darauf daß fie weiß: er kenne einige fo ges 
heime Dinge ') (weiche man Anſtands hafber nicht 





grieve Queen Elisabeth, shall be attenıpted; whatever 
is said from these Queen or written by herself, J know . 
it is to be far from her heart. 

1) She knoweth that he understandethe some such 
secrete parte (not to be named for reverence sake) 
that standethe not with her honor, which he so much 
detestede being her brother, that neitker can he show 
himself as he had done, nor she think of him but as 


of one whom she mortally hatethe. Here is the mia- 
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nennen kann) welche ſich mit ihrer Ehre nicht ver 
tragen und melche er, als Ihe Bruder, fo verabfcheute 
daß er fich weder zeigen kann fo wie zuvor, noch fe 
anders an ihn denken als an Einen ben fie toͤdtlich 
haft. Hier liegt das Unheil, hier der Schmerz! Und 
wie dies fol ausgeheilt und hergeftellt werden, das zu 
begreifen überfleigt, fo meine ich, aller Menfchen Wit. 
Bei der Ehrfurcht die Murray in Allen gegen feine K 
niginn zeigte, bin ich gewiß daß fehr Menige diefen 
Kummer kennen; und um den Tadel und die Vor: 
würfe von ihr megzunehmen, welche jest gewoͤhnlich 
find, würde er fein Vaterland für alle Tage feines 
Lebens verlaffen! 

- Auch darf Euch nicht unbekannt bleiben, melde 
Streitigkeiten bereits  zroifchen dem Könige und fein 
Gemahlinn flattfinden. Sie: will ihren. Willen haben 
hieher und er dorthin; er will feinen Vater, fie ben 
Grafen Bothwell zum Generallieutenant ernennen; fie 
will diefen, er jenen Mann befördern, und Gelbnoth 
tft überall. 

Alte. diefe Dinge fchreibe ich mehr mit Kummer 
des Herzens, als mit Vergnuͤgen um irgend Jeman⸗ 
des Schande an den Tag zu legen, am wenigſten von 





chief, this is the grief’and how this 'may be salved 
end repaired, it passeth, J trowe, mens witte to cön- 


> 
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Solchen, denen wir naͤchſt Bott hauptſaͤchlich Ehrfurcht 
ſchuldig ſind, ſofern ſie ihre Pflichten gegen ihn er⸗ 
kennen. 

Dieſer Bericht Randolphs ſpricht weit klarer aus, 
was der vom 27ſten Auguſt!) blos andeutete; dennoch 
laſſen ſich die Worte verſchieden auslegen. Geht man 
davon aus (mas Randolph in dem Schlußſatze eigent⸗ 
lid, eingefteht) daß man uͤber ſolche Dinge lieber zu 
wenig als zu viel fagt, und das Ärgſte wo nicht ver- 
ſchweigt, doch in die mildeſten oder dunkelſten Worte . 
einkleidet: ſo muß man denken es fey von beim die 
Rede, was in den Häufern der Seleuciden und Pto⸗ 
lemaͤer Sitte war und für erlaubt galt, den. dama⸗ 
lim Valois aber zur Laſt gelegt ward. Wenigſtens 


iſt es nicht. wahrfcheinlich, daß Maria einen tödtlichen 


Haß follte auf.ihren Halbbruder geworfen haben, bie 
weil etwa einige Liebesgeſchichten zu feiner - Kenntniß 
gekommen wären:: Sie nahm derlei Dinge nur zu 
leicht. An eine Leidenfchaft und Verſchmaͤhung jener 
At, würde. fi bes. Pfychologifhen: und Xragifchen 
nur zu viel anreihen, und. mandyes Gefchichtliche dar 
aus erklären‘ laſſen. ebenfalls beftätigen obige Be 
richte die Anficht: daß alles Gerede über Marine 
Keufchheit. und. Unfchuld eines hiftorifchen -Beweifes 
ermangelt. Wer aber, nach wie: vor, alles hicher Ger 


17 Seite 89. 
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hoͤrige für ſchaͤndliche Werleumbung hält, der wird 
mindeſtens zugeben muͤſſen daß Maria im ſchlechteſten 
Rufe ſtand und jene angebliche Verleumdung mw zu 
allgemrin fir Wahrheit gehalten wurde. 


Bunfzehnter Brief. 


Graf Murray entwich nach England und hate 


eine Audienz bei Eliſabeth, über welche ein aͤchter 


Bericht) von Burghleys Hand Folgendes ausſagt. 
Eliſabeth fragte ihn in Gegenwart Mehrerer: ob 


er je etwas gegen bie Perſon feiner Königin uner 
nommen habe? Wr. leugnete «8 ſtandhaft und feier⸗ 
Eich, und fügte hinzu: wenn es je koͤnnte erwiden 


werben, daß er in irgend eine folche Unternehmung 
eingewilligt ober von ihr etwas gewußt habe, fo bitte 
er Elifabeth feinen Kopf abfchlagen zu laſſen und nad 
Scotland zu fenden. Nicht minder erſuche er Ihre 
Majeſtaͤt: alle tauglichen Mittel anzuwenden daß bie 
Fteundſchaft zwiſchen ihr und: feine Herrin, ſo wie 
groifchen den beiden Laͤndern ‘erhalten werde. Er be 


geugte vor Bott: in allen feinen’ Anfchlägen md 
Morhfchlägen bezwecke er nichts, als zuvoͤrderſt die 


1) Bom 28ften Oktober 1565. Scotch oorresp. Vol.d. 


108. Murray bei Etifabesb- 95 


Ehre Gottes in Erhaltung feine Religien in Schot 
land, und nächfibens die Wuͤrbe und das Heil feine 
Kinigiun, damit fie ihr Reich und Volk in Frirde 
ud Ruhe regiere und ebenſo Lebe mit Eliſabeth und 


Aland. Mehte Male wiederholte er: es Lege nicht 


in der Natur und Neigung feiner Königinn folcher 
Weife auf ihn erzuͤrnt zu fern; ſondern dies gebe 
vielmehr vom Anberen aus. Zuletzt bat er Ihre Ma⸗ 
jeöt, fie möge vermitteln daß ex und feine Freunde 
wieder von Marin zu Gunſt und Gnaden angenm- 
Mn winben. 

Sqthließlich ſprach Eliſabeth in Gegenwart ber Se 
ſanhten rund heraus zu ibm: was immer die Welt 
auch von ihr fage und berichte, fo wuͤrden ihre Hand⸗ 
lungen dennoch erweiſen daß fie um keinen Preis ber 
Melt iegend einen Untertban im Ungeharſam gegen 
finen Fuͤrſten unterflügen „möchte; denn abgefehen- ba- 
von daß ihe eigenes Gewiſſen fie verdammen mise, 
wiſſe fie daß ber nlimächtige Gott fie gerechter Weiſe 
mit gleichen Unruhen. in ihrem eigenen Reiche beſtra⸗ 
fa wuͤrde. Und hiermit. brach "bie Königin das Ge: 
ſpraͤch ab. — Um bdiefelbe Zeit (den -Öten November . 
1565) berichtete Graf Bedford an Eliſabeth: Unge⸗ 


achtet Euer Majeſtaͤt Neigung den Frieden zu erhal: 


ten, fürchte ich doch daß. man es Hier nicht fo ernft: 
lich meint, und Krieg in dem Augenblide ausbrechen 
dürfte, we man glaubt, daß der Friede am ficherften 


ss Bunfsehnter Beil _ 1; 
iſt.“ Denn diefe Röniginn fährt nicht allein fort von 
Ener Majeſtaͤt ſchlecht zu ſprechen (in einer Weiſe 
welche niederzuſchreiben ich. mich ſchaͤme) ſondern giebt 
auch blinden Weiſſagungen Gehoͤr, welche ſehr zu 


Eurer: Unehre gereichen. Ich vernehme dies nicht 


bloß von parteiiſchen Proteſtanten, ſondern Tas von 
Papiſten, welche es fehe mißbilligen. 

Waͤhrend nım Murray ſich: beſchwerte): Eifer 
beth nehme. fi feiner und feiner Freunde nicht genug 
an, benahm ſich Marin auf die fo ebem-Trzähtte Weiſe 
und fuchte für den Fall Hülfe bei Philipp IT ?), daß 
fie von ihren Unterthanen angegriffen wuͤrbe. Sn 
einer fehr geheim zu haltenden- Anmwelfung für feinen 
Geſandten. Guzman de Silva, erklärte ſich Philipp 
(im Einverſtaͤndniſſe mit dem Papſte) bectit, Marias 
Arnſpruͤche auf ben engliſchen Thron mit Rath md 
That. zu unterſtuͤtzen). Am Gten Februar 1666 
giebt Randolph Nachricht von einem großen: Wunde 
zwiſchen Spanien, Frankreich, den: katholiſchen Mich⸗ 
ten und Matia, was. mit: den Berathungen?u 


Deyonne · in Zuſanmenhaage fiehen dürfte ” & iſt, 


1) Bert Randolphs vom fen Dftober Scotch. 
corresp. Vol. 8. 

. 2) Raumers Briefe IT., 81.- 

8) Am W6ften ‚Oktober 1568: Memories‘ VII. sus. 

. Cod. Harl. 4645. Scotch. ooxresp. Vel,.8 
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fügt Banen hinzu, von der Königinn Maria un- 
terſchrieben worben. Eine Abſchrift bleibt hier, bie 


Urſcheift aber wird man ſehr bal nach Frankreich zu: 


ricſchicen. 

Unterdeſſen war Graf B othwell aus Frankreich 
juruͤckgekehrt und von: Maria am 20flen September 
1565 nicht blos freundlich empfangen, fondern auch 
in ihren Geheimenrath aufgenommen worden '). Er 
gilt, ſchreibt Randolph, für den Kübnften, aber 


Stlechteſten von Allen. | 
Gleichzeitig ging Darnley feinen Vergnügungen 


nach, mehe als es der Koͤniginn gefiel. Diele Pri⸗ 


vatſtreitigkeiten, meint Randolph *), mögen wol nur 
amantium irae gervefen ſeyn; doch wird fein Name - , 
in Öffentlichen Urkunden jegt dem ihrigen nachgeſetzt, 


und einige anders gefaßte find wieder einberufen worden. 


Auf kurze Zeit ward Randolphs Briefwechſel un⸗ 
terbrochen, da ihn Maria im Februar 1666 von ih: 
tum Hofe verwies, weil er mit den Rebellen zufams 
mergehbalten und fie mit Gelde unterſtuͤtzt babe *). 
Bald aber ergab fich, daß fie die Formen verlegt und 


1) Occurrences in Scotland 83, Ranbotphs Berichte 


. vom Rovember 1565, Scotch Corresp. 8, Cod. Harl. 4645. 


2) Berichte vom Aſten und 25ften December 1565. 
Scotch corresp. Vol. 7, 8. 

$) Scotch corresp. Vel. 3. 
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Sic, uͤbereilt hatte, within die Wiederanſnahme has 
Geſandten eintreten mußte, . In Meſer Beoilcamgit 
ſchrieb ein anderer engliſcher Peauftragter Dim, den 

. Aöten Februar 1566 an Cecil '): 

Jedermann fest daß Darneley gu fahr dem Trunt 
argehen iſt. Nach einem ſicheren Berichte war ein 
Streit zwiſchen ibm und ber Koͤnigiun bei am 
Mahle in um Haufe eines Saufmanns von die: 
burg. Sie vedete Ihn gu: er folle weder ſalbſt meht 


teinken, noch Andere dazu anreizen; im beiden fahr 


er aber nicht allein fert, ſandern fagte ihr auch je 
Worte daß fie ben Ping mit Thraͤnen werlieh, se 
ches (haut derer „welche wiſſen mas fie thut) * 
ungewöhnlich zu ſehen iſt ?). 

Dieſe Streitigbeiten eutſtehen unter ambem Ice: 
chen daher, daß Darnley als Gemahl die Kınne (he 


matrimonial orawm) verlangt, wozu ſie ihre Einwil⸗ 


Uligung wicht geben. will, Überhaunt mißbehege em 
der Koͤniginn gar Fehr, fir ti feiner gang uͤberdruſſig 
ab dies wird, wie Einige urtheilen, noch fohlimmer 
werden. Gemiß ‚gefällt Ihr Niemand der ſich ihm 


anſchließt, und ihm Niemand der ihr folgt, ſo wie, 


David Riccio und Andere. Einige ſagen: ſie ſtehe 
jett beſſer mit dem Herzoge (von Chatellerault), bean 


1) Cod. Harl. 4645. 
2) Not strange to be seen. 


wo. Darnley, Maria und ihr Adel. 909 
sunor, und im Fall zwiſchen ihr und Darnley ein 


Sttreit entſtehe, ben fie nicht beilegen koͤnne, wolle fir 
vdon des Herzogs Huͤlfe Gebrauch machen. Auch find 
einige harte Reden zwiſchen ihnen gefallen, weil Dem: 
Sp gleich nach ber Hochzeit einige Verfuͤgungen vor 
A umtergeichmete, was fie jegt nicht Heiden will, 
Seine Reglerung wird gar fehe getadelt: denn men 
aͤlt ihm für ſtolz md rechthaberiſch, ja (mie Einige 


fagen) für laſterhaft. Go waren de6 anderen Tages 


AR Inchkeith nur zu viele Zeugen gewifer Dinge mit 
Korb Mobert und andern gleich ernſten (grave) Pers 


fonen! Doch will ich Euch nicht wiederholen, was 
mit Bewißheit über ihn erzählt ward, als er hier war. 
Die Koͤniginn fucht felbft und durch andere Per 
ſonen, Mehre ihres Adels zu bewegen, daß fie Mefie 
mit ihr hören. Huntley, Dar, Bothwell u. A. wei: 
gen fi defien Des Letzten Weigerung uͤberraſchte 
und mißfiel der Koͤniginn aufs Hoͤchſte. Er wi 
Huntleys Schwefter, eine Herumflzeifsrinn '), heisathen, 
weshalb ihm fein Schwager auch abrieth. — Die 
Königinn ſprach zu Huntley: Mylard geht mit mir 





' DA prole. Rad Websters dielionary: Prowl mey 
be derived from the root of Stroll, troll, with a diffe- 
rent prefix. To rove over. Die Deirath fand flatt mit 
Jane Gorbon, hen 2aſten Februar 1566. Ocossrenwen in 
Scotland 88. 
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zur Meſſe. Euer Vater und Eure Mutter warm 
dieſer Religion zugetban, Eure Feinde gehören zu der 
andern. Sch habe Euch Eure Freiheit und Eure Be 
figungen wiedergegeben. Er antwortete: Madam, ich 
will Gut und Leben in Eurem Dienfle wagen; mas 
aber die Meffe anbetrifft, fo bitte ich Ihe wollet mid 
entſchuldigen '). — Obgleich Huntley: im Befige feiner 
Güter ift, ward doch der Urtheilsſpruch gegen ihn 
noch nicht aufgehoben. Wenige gehen mit der Ks 
niginn zur Kirche, die Meiften hingegen zu Knor, 
deſſen Predigten voll und wider bie Meſſe gerichtet 
find. I 


' 


Schzehnter Brief. 


So groß auch die Mißverftändniffe zwiſchen Maria 
und ihrem Gemahle waren, fo ſchwer es auch erfchlen, 
Derfonen fo verfchiebener Natur nach dem Verfchwins 
den finnlicher Leidenfchaft mit einander zu verftändl: 
gen; wäre doch eine völlige Spaltung, es wären bie 


1) La Keina de Escocia favorecia abiertamente dl 
partido catolic. Memorias VII, 314. 


. > 
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ſpaͤteren furchtbaren Xhaten vieleicht ausgeblieben 
. ohme die Ermordung David Riccios. In welcher 
Reife Maria biefen italtenifchen Sänger hervorgezos 
gen und wie diefer fich feinee Gunft überhoben hatte, 
if bekannt. Der Dergang, fo wie Schuld ober Uns 
ſchuld der Betheiligten wird fi am beften ergeben, 


wenn wir befannte und unbekannte ‘Briefe nebeneins 


ander flellen. 

Ohne Zweifel war ber von Darnley ausgehende 
oder von ihm gebilligte Plan gegen Ricdo ein ges 
waltſamer, und man fah bie damit verbundenen Ges 
fahren deutlich voraus. Deshalb nahm ber König 
die Verſchwornen durch eine feierliche Urkunde ") in 


feinen beſonderen Schutz und über die Unternehmung . 


ſelbſt heiße es: fie. koͤnnte vielleicht im Palaſte von 
Holyrood, oder in Gegenwart der Königinn vor ſich 
gehen und dabei wol Einige won beiden Thellen ums 
Leben kommen. 

Das erſte Schreiben der Königinn Maria an ih: 
tn. Geſandten in Paris, vom zweiten Apsil, lautet 
über Riccios (oder Rizzios) Ermordung, wie folgt ?): 


1) Den erften ober fünften März. Codex Harl. 4663, 
jweiter Band. Bibl. Cotton. Caligula B, IX, 212. 

2) Chalmers life of Mary I, 163. Birrell in feinem 
Zagebuche ©. 66, nennt Riccio: a man very skilful in 
magic and sorcery. 
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ME wir am In Min, bed Abenbs um fichen, 
‚mat ber Gräfin Argyle, dem Commendator von Des 
 Iprosdhionfe, Arthur Erskin, und im Gegenwart einl 
ger unferer Diener in unferer Kammer ruhig bei Tifche 
ſaßen (hauptſaͤchlich unferer Krankheit und ſiebenmo⸗ 


natlichen Schwangerſchaft halber), trat der König umfee | 





Gemahl herein und ſtellte fich hinter uns. Der Graf 


Morton, Korb Lindfay und deren Gehülfen, alle ge 
wappnet und achtzehn an dere Zahl, hatten ben Ein 
sang unfers Palaſtes won Holyrood fo befegt, daß fie 
glaubten es koͤnne Niemand entlommen. Uns biefede 
Beit trat Lord Ruthven nebft "feinen Mitſchulbigm 
gewappnet und mit Gewalt in unfere Kammer, und 


- . erfärte als er unſeren Schreiber David Riccio unter 


anderen unferer Diener erblidte: er Habe mit ihm zu 
ſprechen. In diefem Augenblick fragten wir ben A 
nig unferen Gemahl: ob er etwas von biefem Unter 
nehmen wifje? Und als er dies leugnete, befahlt 
wir dem Eord Ruthven, bei Strafe des Verraths un 
fere Gegenwart zu meiden; während Riccis hinter und 


eine Zuflucht geſucht hatte. Nuthven aber und fein 


Genoſſen warfen den. Tifh um und auf uns, legten 


Hand an jenen, hiebenr über unfere Schultern hinweg 
mit Degen nach ihm, während Andere mit gefpann: 
ten Piſtolen vor uns flanden; dann fchleppten fie 
ihn hoͤchſt graufam aus unſerer Kammer hinweg und 
ermordeten ihn im Vorzimmer mit 56 GStreichen 








— | — — — — — 
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Während defim befanden wir uns nicht allein en 
großem Sehrecken, fondern hatten auch aus mehreren 
Ueſachen äußert für unſer eigenes Leben zu fürditen, 

Unmittelbar nad) jener That kehrte Lord Ruthven 
zuruͤck und erklärte wie fie Alle duch unfere uners 
traͤgliche Tyrannei hoͤchlich beleidigt, und wie von dem 
fo eden umgebrachten David betrogen wären. Naͤm⸗ 
ih: fofern wir feinen Rath in Erhaltung der alten 
Religion befolgten, bie flüchtigen Lords von und wie: 
fen, mit fremden Fürften und Völkern Kreundfchaft 
hielten und die Grafen Bothwell und Huntley (Ber: 
täther und Verbuͤndete Riccios) in unſeren Rathe auf⸗ 
naͤhmen. 


Ich lah· dieſer Darſtellung der Königinn zunaͤchſt 
den Bericht des franzoͤſi ſchen Ghr befreundeten) Ge⸗ 
ſandten Foys folgen. 

Des König (fo Heiße ee dafelbſt) ah in einem un⸗ 
wen Saale, und mit ihm bie Herren Morton, Ruth⸗ 
von, Eindfap u. U. Nach der Mahlzeit ließ er nach⸗ 
ſchn wer bei der Koͤniginn fey, die in einem Zimmer 
über jenen Saale gefpeifer hatte. Auf die Antwort: 
David Riccio und die Gräfin von Argeuil (Argyle) 
waͤren bei feiner Gemahlinn, ſtieg ber König nebft den 
drei gemannten Herrn unb einigen Anderen binauf, 
gruͤßte und kuͤßte jeme, erzeigte ihr alle Ehre und 
ließ es an den gewoͤhnlichen Zaͤrtlichkeiten nicht fe . 
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len . Riecio aber, der etwas von ber berorfichenden 
Gefahr ahnete und, bie Begleiter des FKoͤnigs fuͤrch⸗ 
tete, zog ſich in einen Winkel des Zimmers nach der 
Thuͤr eines Cabinets zuruͤck. In demſelben Augen⸗ 
blick bemerkte die Koͤniginn, daß einige der Eingetre⸗ 
tenen bewaffnet waren und ſich Riccio naͤherten, wes⸗ 


halb ſie ausrief: was man thun und ob man ſie 


toͤdten wolle? Worauf der Koͤnig und alle Andere 
antworteten: ſie wollten ihr Leben fuͤr das ihrige 
opfern, Riccio aber gefangen nehmen und ſo beſtrafen 
laſſen, wie er es verdiene. Statt deſſen zog der Herr 
von Ruthven einen Dolch um ihn zu durchbohren; 
die Königinn aber ergriff feine Hand und fehligte 
ihren Liebling gegen diefen Stoß. Jetzt riß ihn ber 
König von ihre los, zog ihn in die naͤchſte Kammer 
und traf ihn zuerft mit feinem Dolce, worauf meh: 
vere Andere ihm vollends das Leben nahmen. 

« Unterdeß erhob fich ein folcher Lärm im Schloffe, 
"daß die Grafen Bothwell, Huntley und Lethingten 
aus Furcht entflohen, ohne die wahre Urfache zu wil 
fm. Des nächften Tages traf der Graf Murrap mit 
feinen Anhängern in Lisleburg ein und machte dem 
Könige und der Königinn feine Aufwertung, die ihm 
verbindlichſt dankten, bald aber (da fie ſich von fo 





1) Salua et baisa ladite dame, lui rendant l’honneur 
. et faisant les caresses accoutumees. 


ee 
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vielen Kriegern umringt fahen) mit wenig Begleitern 
nach Domkarl fortzogen. Andere erzaͤhlen: nicht der 
Koͤnig, ſondern Douglas habe Riccio zuerſt getroffen, 
und man habe ihm 56 Wunden beigebracht. Noch 
Andere beſtaͤtigen die erſte Erzaͤhlung in Briefen an 
die Koͤniginn Eliſabeth. Auch ſagt man: die Koͤni⸗ 
ginn habe ſich zwiſchen die Verſchworenen und Riccio 
geſtellt und gebeten: man möge, fie lieber tödten, als 
ihre Ehre fo verlegen und 'einen ihrer Diener gegen 
iheen: Willen mit Gewalt aus ihrem Zimmer hinweg⸗ 
ſchleppen. Aber der König ergriff und zog ihn fort, 
worauf Marin ihm vorwarf, er ſey gekommen fie mit 
Judaskuͤſſen zu taͤuſchen; man ſolle Riccio zur. gericht⸗ 
lichen Unterſuchung ziehen, aber nicht wider alles Recht 
erwerden. Dennoch geſchah dies, und als die Koͤni⸗ 
zinn in ders Augenblicke hinzutrat wo Riccio feinen 
Geiſt aufgab, nahte ſich auch der Koͤnig von Neuem, 
fragte ob er noch nicht genug habe und traf ihm ı mit 
ſeinem Dolche. | 

“ Später fuchte Datnley dennoch bie Königinn von 
ſeiner Unſchuld zu überzeugen; fie aber will den Tod 
Riccios rächen und hat bereits zwei Bürger von Lisle⸗ 
hurg und einen ‚Edelmann. beshalb hinxichten laſſen. 
Viccios Leiche warb auf thren Befehl ansgegraben und 
in der Kirche koͤniglich beigeſetzt, was Übelwollende 
ſehr tadeln, ſo wie daß ſie den Bruder des Verſtor⸗ 
benen, einen unbebeutenben jungen Menſchen von 

5* 4 
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18 Jahten, ats Geheimſcheeiber in re Dienſte wer 


und (fo: ſcheint es) führe: befördern will | 

Unser den. Uefachen ber Ermordund Ricrtios, wr 
ben. in Brufen an bie Koͤniginn Eliſabeth beſonden 
zwei hetvotgehoben. Die erfle, daß ber König einige 
Tage vorher etwa eine Stunde nach Mitternacht au 
die Schlafkammer der Koͤniginn anpochte, aber Beine 
Antwort erhielt. Hierauf rief er laut und bat Maria 
ſolle oͤffnen; vergebene. Enblich doohte er bie Thia 
einzuſchlagen und fand bie Koͤniginn, als fe ihn ale 


U, ganz allein. im iheem Dimmer. Us er abe 


uborall umherſuchte, entdeckte er Riccio in einem Ge 
binet, ber einen Schlafrock uͤbergeworfen hatte, fonſ 
aber fi im bloßen Hemde befand. Dies iſt bie 


hauptſaͤchlichſte Utſache der. EErordung. — Die wein 


war, daß Maria Ihren Gemahl ſchlochterdiags mich 
wollte zum König kroͤnen laſſen, und ihm faſt jede 
Bitte. abſchtug, die. er an. fie richtete. Er. glaubt⸗ 
nun, dies Alles gefchehe nad) dem Rathe Miceioe, 
und Ähnliche Gruͤnde des Hafles hatten die Grafen 


—— VO 


a nn 


and Herren, ans: anderen, fie: betreffenden Mrfachen — 


So weit dee Boricht Foys Aber dieſe Ewetänifie.. 
Dev dritte Hauptbeeicht ward am. 27ſten Diss 

1566: von dem Geafent Mebferb und Nandolph cu 

bin engtiſchen cheinuemiath arſtatceti. Beide erklaͤren ): 


—X Ra a8 
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fie haͤttren vor moͤglichſt genauer Erforſchung der Waht⸗ 


heit nicht ſchreiben wollen, hielten jegt aber Folgendes 


für gewiß. Doer Konig faßte einen heftigen Born ges 
gen Riccio, weil diefer einige Dinge gethan habe, 
welche durchaus der Ehre der Koͤnlginn zuwider waͤ⸗ 
wa?) und welche er, der König, feinerſeits nicht eetras 
yon koͤnne. Hieruͤber eröffnete dieſer zuerſt fein Ber 
gegiw Georg Douglas, welcher, da et fehte Sorge f6 
gerß fand, ſich Alle Muͤhe gab irgend ein Mittel yes 
geh den Kummet aufzufinden. Naͤchſtdem theitte 
Deaglas, dem Befehle des Koͤnigs gemäß, dieſe 
Dinze auch dern Ford Ruthven mit. Man konnte 
Bine andere Huͤlfe finden, Als daß icio aus dem 
Wege geraͤumt werden foRes worin der König fo 
eraftlich war und weohalb er taͤglich bie Genannten 
fd bedraͤngte, daß es Peine Ruhe gab Bevor die Sache 
zur Ausfügkung kam. Mehre wurden wun ins Ge⸗ 


heimniß gezogen und de Time auf den dritten Tag 


ver Eröffeiang des Parlaments verabredet. Dart: 
ip verſprach ihnen maucherlriz umd fie verſprachen 
die. Krene (de nniriihöninl erovun). 

Er war ſo ungebuldig das zu ſehen, wad er 
eu, amd: was ihm raͤguich hinterbracht wurde, daß 
e. al in rd Buchvan draus ct taͤnger 





i Odimittel some ne wilch weh most. ateſann 
se enansr he ze 
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wm zigern, und damit der ganzen Melt offenbar 


werbe, er billige die That, gemehmigte er daB fie in - 


feiner Gegenwart geſchehe. Sonnabend um acht Uhr 
Abends, Beachte der König den Lord Ruthven, 
Georg Douglas und zwei Anhere durch feine eigenen 
Zimmer zu der geheimen Treppe, weiche in die Woh⸗ 


nung der Königinn. führt. Daſelbſt finder ſich ein 


Cabinet, etwa 12 Zuß ins Gevierte, mit einem: Hels 
nen Ruhebette und einem Tiſche, an welchem zum 
Abendbrot faßen die Königinn, Lady Argyle und Ric⸗ 
do mit der Müge auf dem Kopfe. In dies Gabi: 
net teaten der König und Lord Ruthven, welcher 
verlangte daß Riccio ſich wegbegebe, weil bies Bein 
Ding für ihn ſey. Die Königinn fagte: es ſey Ihe 


Wille; worauf Darnley antwortete: es fen gegen ihre 


Ehre; und Lord Nuchven binzufügte: Riccio ſolle 
befier feine Schuldigkeit Eenuen lernen. Indem Ruch⸗ 
ven ihn beim Arm ergreifen wollte, verſteckte ſach 
Riccio hinter die Koͤniginn und biele ſich an dem 
Halten ihres Kleides feſt. Gem haͤtte fie ihm geret⸗ 
tet, aber der Koͤnig machte feine Haͤnde los und hielt 
bie Koͤniginn in den Armen, möhrend Riceio auf’ dem 
Gabinet, durch das Schlafummer, in das. vordere 
Dimmer gebracht ward. „Bier befanden ſich Morton 


— — — — — 
v — — ——— —— —— —— — — 


und Lindſay, welche die Abſicht hatten ihm in dieſer 


Nacht zu erhalten, am naͤchſten Tage aber aufzuhaͤn⸗ 
gen. Weil aber fo Manche gegenwaͤrtig waren, bie 


RR. Riccios Grmordung. 1.) 


iger übel wollten, fo ſtieß ihen Einee mit dem Dolche 
in den Leih, warauf vicle Anders felgen, bis er 55 
"Hunden bekemmen haft. Man fagt flir gewiß daß 
beh ‚Königs eigener. Dolch in Riccios Leibe ſteckee, 
ab er ihn aber felbft verwunbete oder nicht, koͤnnen 
ir: nicht für. gerbiß erfahren. Er ward nit in Ge 
genwart ber Königinn erfchlagen (mie man gefagt hat) 
ſondern indem ex aus dem vorderen Zimmer) die Trevpr 
hinabging. 

Der Koͤnig und Lord Ruthven blicken. lange Bei. 
der Königinn, und fie. bat (wie wir hoͤren) gar fehr 
daß Riccio Fein Leid. wiederfahre. Sie tadelte ihren 
Gemahl lebhaft daß er der Urheber einer fo, ſchaͤndu⸗ 
dm That ſey. Er antwortete, wie man fagt: Riccio 
habe mehr die Geſellſchaft ihres Leibes gehabt, denn 
er ſeit zwei Monaten’); und deshalb habe er ihrer Ehre 
wegen und zu feiner eigenen Genugthuung eingewil⸗ 
Hgt, daß jener aus dem Wege geräumt werde. — Es 
iſt aicht, antwortete fie, datz Geſchaͤft der Frau ihren 
Mann aufzuſuchen; ‚und hierin Liegt alfo der Fehlet 
an Euch, — Wenn ich kam, fuhr er fort, fo wolltet 
Jer rentweder nicht, oden fleiitet Cuch krank. — Ge⸗ 
nug, ſchloß fie, Ihr habt Eusen Ahſchied von mir 


2 The presence 'room heißt eigentlich wol ein Aus 
dienzfaal, doch war auch dies Zimmer nur klein. 
2 BDavxvid had: more the company of her body, than 
he.iey the pewe‘ ot:twa months, 
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genommen und fo’ fahtee wohl. — Das woͤte ek 
Ungtäd, fiel Lord’ Ruthven ein; er iſt: Cuer Majeſtaͤt 
Bemahl und Ihr müßt Euch vertragen. — Dulf 
ich, Hub Maria wieder an, ihn nicht verkaſſen, ſowſe 
Euer Weib Euch verließ? Andere haben daſſelbe ge 
than. — Meine Frau, enegegnete Ruthven, ward 
{m geſetzlicher Weiſe vom mir gefchteben; unb üb 
demſelben Grende aus welchens ber Koͤnig ſich ver 
letzt findet. Außerdem war dieſer Menſch Eeieliv) 
ukedeig, gemein, an Feind bes Aare ;'chte Schande 
für Euch md ein Verderben des Laͤdes. — Genuüg, 
drohte die Koͤniginn, es ſoll Einigen von Euch then 
ws Wut koſten, wenn iht das ſeine vergieße. — 


Da fey Bots: für, bemerkte Ruthven, deum fe mehr 


Ener Guaden fich beleldigt zeigen, deſto aͤrger Wleb 
Be Melt uͤber Each urihelleh. ot 
Der König ſpeach mittlerweile uur wenig, die Ak 
niginn weinte wmunterbtöchen whd Krb Nrithven ber 
ſech undehagtich und ſchwach far, Tl’ nach knein 
Trunk und fſagte: ich muß dis: Chir, arten‘ Eun 
WMajoſtaͤt Verzeihung. Ekr ſilchte fie, ſo gut mc vet⸗ 
mochte zw uͤberzeugen und zu. beruhigen; aber nichee 
was win ihr ſagen: mochte, konnte ihe aefalin. 
In derſelben Zeit entftand ein Tumult im Hofe, 
welchen zu flillen Lord Ruthpen binabging. Er be⸗ 
gab ſich ſogleich zu den Lords Hunttey, Mehbl und 
Bothwell um fie zu bernhigen und ihnen ii Ram 


«4 


| 


| 


he, 
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bb Könige zu verſichern, daB miles gegen fie im 
Berle fen. Deßungeachtet fuͤtchteten fle ſich (inobe⸗ 
ſondere als fie hoͤrten Murray und Utopie ducften 
noͤhſtertags eintreffen), weshalb Huntkey und Voth. 
ne durch ein Fenſter entflohen. 

Bevor der König ſein Geſproͤch mit ber Konigiun 
beendete, hörte Ruthven, wies fie zuſieden war daß 
er dieſe Nacht bei ihr tiegen wollte. Mir wiſſen 
micht wie er dies verfiumte: genug er kam micht zu 


iht und entſchuldigte ſich gegen ſeine Ireunde, dr ſey 


ſchaͤfrig geweſen daß er nicht zut wehten Zeit aufge: 


Die Koͤniginn bihauptote: zwei Theilnehmer haͤt⸗ 
ten den Dolch gegen fie: gezuͤckt was dieſe aber leug⸗ 
nen. Des naͤchſten Tages fans Murtay, fſprach mit 
Datnley und Maria, und bewegte dieſe den’ Der: 
ſchwornen Verzeihung zuzuſichern, wotauf die Wachen 
mit welchen man jene umfteltt hatte, weggenommen 
münden. Sobald Alle nad): Hauſe gegangen waren 
wis Niemand argwoͤhute daß fie abreifen, oder Chi 
den Lords gegebenes Verſprechen beechen winde, ene 
wich „bie Koͤniglan durch⸗ einem: geheinien Weg aus 
dem Hauſe! Sie, Ihe Gemahl und ri junger Menfih 
kamen zu dem Plage wo Arthur Arskin und der 
Hauptmann ihrer Leihwache mit Pfesben hielten, und 
ſo ritt ſie hinter. Arthur Arskia bie. Seton, dam 


aber allein bis Dunbarcaſtle, wo fi Huntley, Wei 


112 Sechrehnter Brief. 


mell und Viele aus dem ganzen Lande bei ihe ee 
fanden. Einige ſuchten und. erhielten Verzeihung 
Andere wie Morton und Ruthum ſahen ſich hiedurch 
geſchwaͤcht: und ‚großer. Gefahr ausgeſetzt, weil ber Ro: 
nig fie, ungeachtet. ſeiner Verſprechungen, Urkunden 
und Unterſchriften, verließ und auch die Anderen (Mur⸗ 
xay ausgenommen) fie preis gaben. 


Mit der Ruͤckkehr Marias nach Eindurg wur⸗ 
hen alle ihre Gegner gerſtrent, und der Koͤnig bezeugte 


. vpr dem Geheimenrathe:: er habe nie zu Riccios Er: 
mordung feine Zuſtimmung gegeben, fie ſey gegen: ſei⸗ 
nen Willen erfolgt und er werde bie Thäter nicht: bes 


ſchuͤttzen. Hierauf ward. am. 20flen Day am Kreuze 


zu. Edinhurg eine Öffentliche Erklärung über bie, Un 
ſchuld des Könige und: wider. die Lords: erlaffen‘).. - 
Dieſer lange Bericht ſchließt mit einer Aufzähludg 


der ‚großen Reichthuͤmer Riccios und wiederholt die 


Verſicherung: er ſey erſtattet nach bes Ausſage von 
Augenzeugen und unter genauer Vergleichung aller 


Umſtaͤnde. — Bu der oben mitgetheilten Stelle über 


die ehelichen Verhaͤltniſſe Darnleys und Marias, fa 
gen die Berichterſtatter in einer Note: es kaͤme und 
aber J Diele Dinge ‚mit Sriföneigen zu hehe 


7 





1) Rad dem Occurtentes in Scotland 96 wurden Ruth⸗ 
ven und ſeine Gehalfen am 2ten Ari für Rebellir € ® 


* 


| 
| 
| 
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ald etwas zu erzählen was uns als ein Geheimniß 


mitgetheilt ift; aber wir wiſſen an wen wir fchreis 


ben, und überlaflen Alles Eurer Weishelt, 
Einem vierten aus Schotland erflatteten Berichte") 


iber Ricclos Ermordung entnehme ich Felgendes: 


Die Koͤniginn fuͤrchtete ſo ſehr eine Fehlgeburt, daß 


fie um acht Uhr in der Naht nach einer Hebamme 


fhidte. — Die früher verbannten Lords kehrten zu⸗ 


ruͤk, die Koͤniginn berief Murray und empfing ihn 
freundlich. — Sie willigte ein bei dem Könige zu Liegen; 


was den Grafen Morton und Ruthven mißfiel, weil 


fie fürchteten Maria werde ihn zu etwas bereden das 


ihrem WVortheil zuroider laufe. Der König fiel aber 
in einem tiefen Schlaf und erwachte erſt Montag 
Morgens um ſechs Uhr. Als er nunmehr zu ber Kb: 
niginn Bett kam, wollte fie nicht leiden daß er fich 


- u Ihr lege, weil er verfäumt hatte fich die vergangene 


Nacht einzufinden. 
Diefe verſchiedenen Berichte flimmen in den That⸗ 


ſachen meift fo überein, daß ich mich veranlagt finde 


une wenige kurze Bemerkungen. hinzuzufügen. 


4) Daß Darnley die gewaltfamen Plane gegen - 


Riccio billige, bat gar Leinen Zweifel. Mochte «6 


alfo auch wahr feyn daß er nicht buchftäblich. einges, 
willigt hatte ihn ‚beim Herausgehen, ober. auf ber _ 


1). Cod. Harl. 4652. 
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Teeppe mit fo viclen Wanden umgubringen; fo fhliß. | 


doch feine ſpaͤtere Erklaͤtung inn Ganzen und Großen 


gewiß eine offenbare Lüge in ſich. Daß er aber ſchon 


beit Eintreten Ruthvens in das: Cabinet ber Koͤni⸗ 


ginn (wie dieſe erzähle) alle Niewiffenſchaft ges 


leugnet habe, iſt gewiß bee Wahaheit ebenfulfe nicht 
gemaͤß. 


2 Daß Eiferſucht und der allgemeine Glaube an 
den unkeuſchen Wandel der Koͤniginn weſentlich zur 
Ermordung Riccios mitwirkte, geht aus Allem deut⸗ 
lich genug hervor; auch iſt kaum zu glauben, ein 
franzoͤſiſcher Geſandter werde gegen die naͤchſten Ber: 
wandten Marias die klare Beſchuldigung des Ehe 
bruchs, ohne Tadel ober Widerfpruch wiederholt haben, 
wenn fie ihm als eine böswillige Verleumdung ers 
ſchienen wäre. Wie dem auch ſey: fo bilder doc 


3) jene Beſchuldigung, das Gefpräd beider Ehe⸗ 
‚gatten uͤber ihre wechſelſeitigen Verhaͤltniſſe, die Wuth 
Darnleys und feine Begier, fein langer Schlaf und 
feine erneute Zorderung, die Hebamme und ber mit 
56 Wunden ermordete Miccio; bies und Anderes bil 
bet ein ſolches Gemälde von wilder Grauſamkeit und 
Lüge, verbrecheriſcher Begier und thieriſcher Stumpf: 
heit, «6 bitbet eine ſolche Miſchung laſterhafter und 
ekelhafter Beziehungen und Thaten, daß ſich wenige 
Scenen in der Weltgeſchichte hiemit vergleichen laſ⸗ 


BE Maria, Barnim, Bothwell. 115 


fin"), Der Römig war von dieſem Augenblick ein veelorner 
Nann, und auch -dle Königian hätte ſich nur durch 
die größte Weisheit und Tugend odec vielmehr nur 
durch die ſtrengſte Buße erretten koͤnnen. Sept bes 
berefchte fie dagegen zunaͤchſt num ein Gebante, nam: 
lich ber fidy zu rächen; ja dieſer Wunſch war fo groß 
daß fie ihren Haß gegen Murray bewaͤltigte um fick 
ſeiner wo moͤglich fir ihre Zwecke zu bebienen. 


Siebzehnter Brief. 


Marias Leidenfhaft für Darnley war Idugft ge: . 
ſchwunden; ſeitdem es feine Mitverfchwornen feige 
und luͤgenhaft preis: gegeben, mußte fie ihn aber auch 
verashten, gleichwie er fie bereits verachtete. Es fchien 
Heid, ſchwierig, ia faſt unmoͤglich bie. Ehegatten zu 


H Und laßt der Welt, die noch nicht weiß, mich fagen, 
Bon Thaten fleiſchlich, blutig, unnatuͤrlich, 
Zufaͤlligen Gerichten, blindem Mord; 

Von Toden durch Gewalt und Liſt bewirkt, 

und Planen, die verfehlt zuruͤckgefallen 

Auf der Erfinder Haupt: dies Alles kann ich 

Mit Wahrheit melden. 
Hamlet v‚2 
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" verföhnen, ober zu trennen; und man farm und ves 
fuchte bin und ber, half fi von einem Tage zum 
"anderen, bis eine neue Liebeswurh Maria ergeiff und 
dem völligen Untergange entgegentrieb. 
Folgende noch zum Jahre 1566 gehörige Kuss 

zuͤge aus Berichten und ‚Urkunden, führen uns bi6 
zu dem entfcheibenden Zeitpunkte hinan. 

Den Aten Aprit ſchreibt Randolph an Cecil’): 
Semand ber die Königinn vergangenen Montag ſprach, 
ſchreibt mir fie ſey entfchloffen das Haus Lenor in 
Scotland fo arm zu machen ald es je war. De 
Graf liegt in ber Abtei krank, in feinem Gemüthe 
ſehr beunruhigt. Sein Sohn war eimmat bei ihm 
und auc bei der Königinn feit diefe zur Burg zw 
ruͤckkehrte. Site hat alle die Verträge und Urkunden 


gefehen, welche zwifchen Darniey und den Lords abs . 


gefaßt imurden, findet daß feine vor ihr und. dem 
Rathe über feine Unſchuld an Riccios Ermordung 
gegebene Erklärung falfh tft, und hätt ſich für ſehr 
beleidigt daß er durch den Beiftand jener die Kroͤ— 


nung zu erlangen ſuchte. — Es läuft das Geruͤcht 


es fen ein Abgeorbneter nach Rom gegangen um die 
Scheidung beider Gatten zu betseiben?). 


1) Maria queen of Scots. Statepaperoffice Vol. 7. 
2) Bericht vom 2öften April. Scotch corresp. Vol. 8. 


r 
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Gleichzeitig hatte Marla (in Übereinſtimmung mit 
Scankreih) Klage erhoben, daB Morton, Ruthven 
und Andere in England aufgenommen worden. Eli⸗ 
ſabeth befchloß (am 7ten Mai')) die Lords fo lange 
Marias heftiger Zorn dauere, nicht auszullefen; ließ 
ihnen jedoch fagen: fie follten England verlaffen und 
fi) an: einen anderen Drt begeben. 

Am 19ten Junius ward. Maria von einem Sohne 
entbunden, weichen Darnley für ächt anerkannte. Wenig- 
fiens ſchrieb er an demfelben Tage dem Könige von Frank⸗ 
vwih?): Mein Herr Onkel! Da ich fo gute Gelegenheit 
habe, Ihnen Nachricht von mir zu geben, will ich nicht 
unterlaffen durch den Edelmann, welcher biefen. Brief 
überbeingt, zu melden, daB bie -Königinn meine 
Frau ſo eben von einem Sohn entbunden ift, wor 
über Sie ſich nicht weniger freuen werden, als wie 
uns ſelbſt. Zugleich habe ich, und nicht ‚minder 
meine Sau, den König von Frankreich um bie.Ehre 
gebeten, Pathenftelle bei unferem Sohne zu überneh: 
men, wodurch ich noch mehr zum Danke für alle 
mir erwiefene Wohlthaten verpflichtet und ſtets bereit 
ſeyn werde, ihm auf jede ehrbare Weiſe zu dienen. 


“ 1) Burghley State papers, Vol. 9, No. 19 in der 
Bib}. Lansdowniana. 


2) Raumers Briefe II, 9. 
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Adinbucg ben Adten Janine 1566, In ürafer Ei. 


Ihr ſehr geherfamer Meffe. | 
Ungeachtet biefer Theilnahme an dem gluͤckliche 
Samilimereignifle Toll Darnley ber Kaufe feines Soh⸗ 
6 nicht beigewohnt haben, auch trat ihm Graf 
Bothwell jegt noch mehr in ben Weg, bean zuvor 


Rico. Den 27ften Julius ſchreibt her. engliſche 


Botſchaftar Graf Behforh an Cecill): Bochwell 
traͤgt allen Einfluß und alle Goͤnmrſchaft an dieſen 
Hofe davon. Sr iſt ber gehaßteſte Mann unter den 
Adeligen, und fo mag ihm eines Tages mol Be 
ſehwerliches zuſtoßen, menn bie Koͤniginn ſach ſeina 
nicht annimmt, — Man ſagt (Bericht vom Sißen 
Auguft?)) des Grafen Unverſchaͤmcheit ift fo rk, 


daß Riccio niemals mehr verabfchent ward, ad er 


zehzt. Die Königinn lebt mit ihrem Gemahle nach 
Der alten Weiſe, oder vielmehr ſchlimmer. Sie geht 
ſelten mit ihm), fie haͤlt keine Geſellſchaft mit ihm 


und liebt Keinen deu er liebt. Er if fo weit aus 


ihren WBliden, daß er van ihrer Abreiſe von Edinburg 
nichts exfuht. Was fir van ihm fast, kann wen 
des Anflandes und Ihe eigenem (ihre halbee ni 
‚ nacherzählen. 


1) Queen Mary, Statepaperoffige Vel, 9. 
2) Cod. Harl. 4645. 
8) She seldom outed with him. 


— — — — — ——— e ç —ñ—— — — — — — — — — — —— 
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In dieſelbe Beit faͤlt rin anherer Vericht Ved⸗ 
fards worin es heißt‘); Die Koͤniginn ſagte dem Gra⸗ 
fen Muay: ihr Gemahl wolle ihm übel und habe 
ihr erklaͤrt er wolle ihn umbringen, Er werfe ihr 
vor daß fie fo wiel in feiner Gefelfchaft fey. Gleicher⸗ 
weile war Muway entſchloſſen den. König hierüber zu 
befragen, was er auch vor wenigen Tagen in Segen: 
mot Marias unb einiger anderen Perfomen that. 
Dre Koͤnig bekannte: man habe Ihm angezeigt, Mur⸗ 
u fen wicht fein Freund, worauf sr jane Worte ge: 
ſyrochen, weiche ar indeſſen nunmehr bereve. Nicht 

minder erklaͤrte die Königinn daß ihr Gemahl Obiges 


ga ihr geſagt, worauf fie im Gegenwart Aller hinzu⸗ 


fügte; fie wuͤrde nicht leihen daß Darnley, ober ir 
gend jemand fih als Zeind Murrays ige. Die 
fer hatte über birfelben Dinge kuͤhn gefragt, und doch 
zugleich beſcheiden geſprochen; der König ging indeſ⸗ 
fen ſehr zornig davon. Er kann nicht erteagen daß 
kine Gemahlinn wit Männern ober Weihern ver⸗ 
neulich umgeht, insbeſondere mit den Graͤßnnen 
Muay, Uravle und Mar, melde meilt in ihre 
Geſellſchaft find, 

Der Streit zwifchen König und Königin (fchreibt 
Bedford dem 8ten Auguft?)) dauert fort, odes nimmt 


1) Queen Mary Vol, 7. 
D Ehendaf. 
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vielmehr zu. Darnley iſt nach Dunfermline gegan⸗ 
gen und bringt daſelbſt ſeine Zeit zu, ſo gut er ver⸗ 
mag. Beim Abſchiede hatte er ſolch ein Anſehen daß 
es einem Ehemanne zu Herzen gehen Eonnte'). — 
Ich habe gehört (Fährt Bedford den 12ten Auguft 
fort?)) daß -feit Mauvifiere der franzöfifche Gefandte 
bei ihnen war, ber König und die Koͤniginn mitei⸗ 
nander gefchlafen haben, woraus wie man denkt viel⸗ 
leicht ein beſſeres Werftändniß hervorgehen mag. Ich 
vernehme: ferner daß ein Plan für den Grafen: Beth 
well im Werke ift, woruͤber ich wol Genaueres 1m 


a 


fahren koͤnnte; weil aber ſolcherlei Dinge mir. nit 


gefallen, wünfhe ich nichts. mehr davon zu hm. 
Bothwell iſt allmaͤlig dergeſtalt verhaßt geworden, 
daß es nicht lange ſo dauern kann. Er beſitzt alle 


Gewalt, und obgleich Murray hier iſt und gute Worte 


empfängt, kann er doch: Nichts ausrichten. 
Waͤhrend diefee Schwierigkeiten, ihr Erbreich, je 
ihr eigenes Haus zu regieren. und in Ordnung zu 
. halten, vergaß Maria: ihrer -Anfprüche auf England 
nicht, fondern fehrieb am: Oten November -den dortigen 
Geheimenraͤthen“): Unſer Erbrecht ift (wie man vor 


1) Having at his farewell such 'countenance, 3 
would make a husband heavy at the heart. 


2) Cod. Harl. 4645. 
3) Ebendaſ. 


— ——— —— — — — — — 
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Kuryem auch im Parlamente ausſprach) das erſte nach 
Eliſabeth. Obgleich wir nun nicht die Abficht haben 
unfere gute Schwefter zu bedrängen daß fie diefe Sache 
mehr in. Frage ſtelle, als ihr gefällt; fo wollen wir 
doch nach den Geſetzen Englands gerichtet werben, 
und wie bitten Euch gar fehr Achtung zu haben vor 
unparteilicher Gerechtigkeit, ſobald es der Königinn 
gefallen ſollte dieſe Sache zur Berathung zu bringen. 
— So hoͤflich diefer Brief auch in Beziehung auf 
Eiffaberh den Worten nach geftelle war, mochte ihr 
doch diefe ungeroöhnliche Berufung an ihre Beamten 
und deren Ermahnung ſchwerlich gefallen. Marias 
Schreiben hatte ſich indeffen, mit einer Anweifung 
Euſabeths für den Grafen Bedford vom 7ten Nos 
vensber gekreuzt. Sie betraf die Taufe Jakobs und 
die fehottifchen Angelegenheiten und lautet im Wefent: -- 
lichen: 

Da wir, ſo gern wir auch moͤchten, nicht nach 


Edinburg kommen koͤnnen und man während des 


Winters: auch nicht fuͤglich eine engliſche Dame dort: 


Sin ſenden kann, fo fol die Graͤfinn Argyle (weiche 
ſich der Gunſt Marias erfreut). bei der Kaufe Jakobs ' 


znfere Stelle: vertreten... Der Graf Bedford welcher 

ſich bei dieſer Gelegenheit (gleichroie Murray und bie 

ganze proteftantifche Partei) binfichtlih der Religion 

vorfichtig benehmen muß, wird das goldene Taufbeden 

übergeben, "welches wir ihm hiemit Uberfenden. Ihr 
6 
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möget ſcherzweiſe dabei fagen: es ſey in dem Augen⸗ 


blicke gemacht worden, wo wir von des Prinzen 


Geburt hoͤrten, und bamals groß genug für ihn ge 
weſen; jest aber, nachdem er gewachſen, Ten er m 
groß für daſſelbe. Deshalb möge es paffender für 
das nächlte Kind ſeyn, vorausgefegt daß es getauft 
werde bevor es uͤber das Taufbecken hinauswachſe. 
Bel guͤnſtiger Gelegenheit ſollt Ihr der Koͤnlgim 
Maria ſagen: wir waͤren abgeneigt durch Wieberhe: 
fung vergangener Dinge Mißbehagen berborzumfen, 
bofften jedoch fie würde unfere große Zuneigung darin 
erkennen, daß wir ihr ungewoͤhnliches Benehmen ge 
gen uns, bei Einleitung und Fortfegung ihrer Ehe, 
ſo hingenommen hätten'). Doc "find wir zufrieden 
ihr unfere Buneigung zu ſchenken, und werden immer⸗ 
dar bereit ſeyn Diefelbe zu vermehren. 

Odbgleich wir eine weitere Unterfuchung und Ent 
ſcheidung über Marias Erbrecht nicht für noͤthig er 
achten, werden wir boch weder felbft etwas dagegen 
thun, noch zugeben daß etwas zum Nachtheile ihres 
Mechtes geſchehe; ſondern alle unmittelbare ober mittel: 
bar dawider gerichteten Angriffe ernſtlich verbieten und 
unterdruͤcken. ie kann unſerer Frrundſchaft gewij 
ſeyn and wird in jedem Falle fo viel Gunf und 





dealings. 


= 


1) Cod. Harl. 4645. in our " digestiog her strange 
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Unterſtuͤung finden, als Gerechtigkeit und Biuigkeit 
zu ihrer Befriedigung irgend erlauben. 

Was ihren letzten, durch Melvil uns vorgelegten 
Antrag betrifft: wir follten gewifle noch lebende Per: 


ſouen über die Art und Weiſe vernehmen wie das 


Zeftament unferes Vaters König Heinrichs VIII ge: 
fertigt fen; fo möge Ihre auf Befragen antworten: 
daß wir zu ihrer Genugthung und unfered eigenen 
Gewiſſens halber, eine folche Prüfung fo bald werben 
vornehmen laflen, als es mit Schicluchteit (conveni- 
enge) geſchehen kann. 

Anbererſeits moͤgt ihr die Koͤniginn um die Be⸗ 


ftaͤtigung des Vertrages von Edinburg erſuchen. Dieſe 


— — — | 


iſt bis jetzt hinausgeſchoben worden, einiger Worte 
halber welche dem Rechte und den Anſpruͤchen Marias 
nachtheilig zu ſeyn fchienen. Unfere Abſicht iſt: Daß 
in jenem Vertrage Nichts beftätigt ‘werde, ald was 


unmittelbar und und unfere Kinder anbetrifft; woge⸗ 
gen wie Alles weglaffen (omitling) was in jenem 


Vertrage ihrem Anfpruche (als erſter Erbinn nach 
ws und unſeren Kindern) zu nahe treten koͤnnte. 


Alles dies kann der Königinn durch einen neuen Ver: 
"ng zwiſchen ihr und und zugefigert werben, auch 


Ih fie. behufs dieſer Sicherheit von uns ein Verſpre⸗ 


den (engagement) erhalten, daß wir nie etwas lei⸗ 
den und thun wollen was ihrem Rechte zu nahe 


teöte, und daß wir und wider einen jeden erklären 
. . 6* . 


Lad 
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wollen, ber es angreifen ſollte. Ihr müßt fie zu 


überzeugen fuchen: daß dies das Mittel iſt alle Eifer: | 


füchteleien und Schroierigkelten -zwifchen uns zu ver: 
meiden, und der einzige Weg ‚die Freundſchaft zu 
fihern. Sollte fie diefe Forderung und dieſen Weg 
zurüchveifen, fo mwürben wir, obwol fehr ungern, ds 
nigen Mangel an gutem Willen gegen uns voraus: 
' fegen müffen. Wenn wir gleich geneigt find die Freund⸗ 
ſchaft zu erhalten; möchten doch (ohne ſolche Bor 
Eehrungen und Maaßregeln) Gelegenheiten eintreten, 
welche die Eine von uns auf bie Andere eiferſuͤchtig 
machten, welchem allein auf bie fo eben befäprieben 
Meife kann vorgebeugt werben. 

Diefe merkwürdige Anweiſung zeigt an einem ent: 
fcheidenden Wendepunkte, ' wie lifabeth uͤber ihr 
Berhältnig zu Maria dachte und zu handeln beit 
war. Die Beforgniffe weiche jene, nebſt ihrem gans 
zen Geheimenrathe, über Die Verdoppelung ber As 
fprüche Marias und Darnieys gehegt hatte, waren 
durch das Benehmen beider jegt ganz verſchwunden; 
deshalb wird auch auf die Helrathsangelegenheit fein 
Gewicht‘ mehr gelegt. 

Daß Eliſabeth eine allgemeine Unterfuchung über 
die englifche Thronfolge mit’ einer höflichen Wendung 
weiter binausfhob, muß jeder bei den obwaltenden 
BVerhättniffen natürlich und vernünftig finden. Auch 
war bie ganze Sache für Maria ohne Erheblichkeit, 


Tr nn 
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ſobald fie ihr Erbrecht (mie fie eingefland) dem ber 
Euſabeth nachſtellte. Die Beſorgniß endlich, daß 
Eliſabeth darauf ausgehe fie dereinft ganz auszu⸗ 
ſchließen, ward buch den jetzt gemachten Vorſchlag 
völlig beſeitigt. Sebald man ben Vertrag von Edin- 
burg auf die erzählte Weife erläuterte und vervoll⸗ 
fändigte, blieb gar Bein aufzuzeigender Grund 
übrig, deffen Vollziehung länger zu ver: 
weigern. Wenn alſo Maria, deu fo verftänbigen, 
gerechten und billigen Antrag, keineswegs eiligft mit 
beiten Händen zu Begründung ficherer Freundſchaft 


“if; fo muß man daraus ſchließen daß fie nad 


wie vor ihre Anfprüche insgeheim denen der Elifabeth 
voranftellte, und es für moͤglich hielt fie fchon bei 
dern Lebzeiten geltend zu machen. Es erichien ihr 


ME ein Verluſt, wenn fie durch urkundliche Einwil⸗ 


üigung ihre Plane bis nach dem Tode derſelben hin⸗ 
ausichieben, und ben. Möglichkeiten einer xafcheren 
und günftigen Entſcheidung entgegen treten follte- Im 
dieſem Sinne äußerte auch der unvorfichtige Daraley: 
er und feine Gemahlinn würden in England mehr 
Anhang finden, denn Eliſabeth. Nie find kuͤhne 
Hoffnungen durch eigene Schuld volsfländiger getäufcht 
worden. 
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Ich habe mich "bemüht in meiner Geſchichte Eu: 
ropas die Ermordung Darnleys, die Werheirathung 
Marias mit Bothwell, ihren Sturz und. ihre Flucht 
nad England unter Benugung aller. Huͤlfsmittel, un 
parteiifch zu erzählen. Bevor ich mich alfo hierüber in 
irgend eine neue kritiſche Erörterung einlaſſe, will ich ganz 
einfach viele unbekannte und einige bereits gedruckte 
Nachrichten, Briefe, Erzählungen und Berichte vor 
legen. J 

Laut Birrells Tagebud) ') ging Maria am 2ſten 
Sanuar 1567 zu dem lang. von ihr getrennten Darn 


ley nach Glasgow; ‚beide kamen den 31ſten Januar 


In Edinburg an und in der Nacht vom Yen zum 
AOten Februar ward ber Koͤnig ermordet. Sein 
Kammerdiener John Talzcour (fagt Birrell) ward mit 
ihm an ber Erde liegend unter einem Baume gefun 
den. Wäre ber König nicht, nachdem er in ben Gau 
ten gegangen, mit feinen eignen Strumpfbaͤndern er⸗ 
drofſelt worden, fo hätte er fortgeiebt ). Am 1Uten 


1) Diary of Robert Birrell, burgesh of Kadinburg. 
1532 — 1605. 


2) The King, if he had not been cruelly vyerriet 


" Daxniıys Top aur 


Fehruar kamen bee franzöfifche und ſavoyiſche Geſaudte 
zu dem Hauſe wo der Koͤnig lag und wollten ihn 
ſehen, warden aber von ben Soldaten zuruͤckgewieſen. 
Des folgenden Tages reifeten die Gefandten ab nad 
ihrer Heimath (parted homewards); den 15ten mar) 
der König ſeht geheim und des Nachts in Holyroode 
baufe begraben - und ben 23ſten in Marlas Kapelle 
Serlenmefje für-ihn gelefen. -Den Ziften April ers 
Sing eine Parlammtsacte: wenn irgend Jemand An: 
ſchlaͤge und Schmähfchriften am Kreuze von. Edinburg 
ſehe und fie nicht zerftöre, der folle den Tod leiden; 
esb gab aber ſolcher Anſchlaͤge an vielen Plägen. Am 
Aſten Aprit raubte Bothwell die Königinn, nicht 

Yen, ihnen Willen '). Im ſeiner Scheidungsklage 
—* wider ſeine Frau (ein gutes, beſcheidenos 
mh tugendhaftes Weib) angeführt; fie waͤren zu nohe 
derwandt und ihre Heirath deshalb gefegwidrig”), Den 





after bo set; out; of the air (P) in the garden, with his 
own garters, he had lived. 
1):Bothwell ravished $he Queen not; against ‚her 


- WR will, 


9 Den Z9ften April legte Bothwells Frau gegen ihn 
wegen Ehebruchs, den er mit ihrem Dienſtmaͤdchen Craw⸗ 
ſurd begangen. (Occurrences in Scotland.) In einer 
Sufammenftellung der Gründe fir und gegen Maria von 
Vurghleys Band heißt es (Bibl. Cotton. Caligula C, 1, 
p- 384): Bothwell bewirkte feine Scheidung indem es ſich 
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12ten Mai ward ber: Graf zum Marquis von Fife 
und Herjog von Orkney ernannt. Am 1dten war 
er durch) Adam Bothwell, Abt von Holyroodhoufe, mit 
Maria getraut. ‚Den 11ten Junius wurden beide 
. von neu Verbündeten in Bortwick umlagert; fie ent: 
famen nad) Dunbar, von wo aus fie des naͤchſten 
Tages Aufforderungen erließen, daß man ſie ſchuͤtzen 
moͤge. 


fen Huntley und Argyle uͤber Darnleys Ermordung 
entnehme ich Folgendes ): Lethington und viele 

Lords ſtellten der. Koͤniginn vor: fo-wie fie mit Dam 
ley lebe, koͤnne es nicht weiter fortgehn, fie muͤſſe ſich 
ſcheiden laſſen. Sie antwortete: fie wolle Lieber nach 
Frankreich gehen und eine Zeitlang daſelbſt bleiben, 
bis er zur Selbſterkenntniß komme und feine eigenen 
Irrthuͤmer einfehe; fie wolle aber nichts thun was 
ungefeglih fey oder ihrem Sohne ſchaden koͤnne. 
Hierauf entgegnete Lethington: wir find die Vornehm⸗ 
ſten Eures Adele und Rathes und. werden jeder Ge 
fahr zuvorfommen. Die Königinn aber ſprach: ich 
will daß Ihe nichts thut, wodurch unfere Ehre und 


ſelbſt häufigen Ehebruchs mit einer Lady (Revess?) ans 


Hagte, welche die hauptfächlichfte Vermittlerinn zwiſchen 


ihm und der Koͤniginn war! Lauter Skandale arger Art! 


‚D Cod. Harl. 4646. 


So welt Birrell. Aus einer Erklärung ber Gra⸗ 
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unfer. Gewiſſen befleckt werden könnte. Vielmehr bitte 
ih Euch die Sache -in der Lage zu laffen, wie fie 
it, bis Gott in feiner Gnade Hülfe fendet; auch 


koͤnnte das was ihre mir zum Dienſte zu thun ge 
‚ bentet, zu meinem Schaden und Verdruffe ausfallen. 


Madam, erwiederte Lethington, Int uns die Sache 


- unter uns berathen, und She ſollt Nichts finden als wa 8 





gut ift und vom Parlamente gebilligtwird"). 
Über Darnleys Ermordung ſelbſt erftattete ein 
Franzoſe Clernault am 16ten Februar nachftehenden 


Bericht ?), 


"Here von Clernault, welcher die Nachricht vom 
Rode des Königs überbrachte, erzählt: Derfelbe wohnte 
an einem Ende der Stadt Edinburg und bie Koͤni⸗ 
ginn am andern. Sonntag Abends (e8 “war der 


ge Februar) kam diefe etwa um fieben Uhr mit 


den vornehmften Herren ihres Hofes zu ihm, und 
nachdem fie zwei, drei Stunden da geblieben mar, 
ging fie hinweg um ihrem Verſprechen gemäß der 
Hochzeit eines Ihrer Edelleute belzuwohnen. Es ift 


‘fu glauben daß fie, ohne ſolch Werfprechen wol bie 
iwoͤlf ober ein Uhr da geblieben wäre, in fo gutem 





1) Alfo war hier gar nicht von einem Morbplane die Rebe. _ 


2) Dir Bericht ift franzoͤſiſch, ſonſt aber über Gler- 


aaults Berhättniffe nichts Raͤheres enfgufinben. Scotch ‚ 
 @rresp. Vol. 8. 


6 ** 
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Verſtaͤndniß und Einigkeit lebte fie mit dem Könige 
feit drei Wochen. Auf der Dorbzeit hielt fie fi um 


fo weniger lange auf, ald es bereits fpät war und 
die Gaͤſte anfingen hinwegzugehn. Deshalb. entfernt 


ſich auch die Königinn und ging zu Bett. - 

Etwa zwei Stunden nad) Mitternacht ober ein 
Meniges fpäter, hörte man einen fehr großen Lärm, 
als wenn man 20— 30 Kanonen abgefchoffen hätt, 
fo daß Jeder davon erwachte. Die Königinn ſchickte 


Leute aus zu erfahren, woher ber Lärm entſtanden 


fey. Nachdem man die ganze Stadt durchſucht hatte, 
fam man endlich bis an die Wohnung des Könige, 
welche man ganz vernichtet, ihn aber endlich an 60 
bis 80 Schritte weiter im Garten tobt fand, und 
neben ihm begleichen einen Kammerdiener und eine 
jungen Pagen. Als die Sache fo ber armen Fuͤrſtinn 
binterbracht ward, befand fie fich (mie Jeder leicht 
denten kann) in um fo größerer Noth und Leiden, 


als das Unglüd in eine Zeit fiel, wo fie mit dem 


Könige im beften Einverftändniß lebte. Deshalb bat 
Here. von Clernault biefelbe fo betrübt zuruͤckgelaſſen, 
als es eine ber unglüdlichfien Königinnen dieſer Welt 
nur feyn ann. Man hat wohl bemerft, daß be 
traurige Unfall "durch wine Mine herbeigeführt- iſt; 
noch hat man biefelbe aber nicht. gefunden und noch 
: weniger Eennt-man bem Urheber. Someit diefer Bericht. 
Der ſavoniſche Gefandte Herr von Moreta (melde 
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den zweiten Tag nach Darnleys Ermordung Edinbutg 
verließ und nach London ging) erzählte dem ſpaniſchen 
Geſandten den Hergang fo genau, daß dieſer es für, 
erwiefen ober doch für fehr waherfcheinlich hielt: Maria 
habe un den Mord gewußt und die That zugelafferi. 
(Sabido yaun permitido el suceso.) Here von Mo⸗ 
teta ſprach aus, daß er es ebenfalls glaube 9. 

Gleicherweiſe erzählte der Befehlshaber bes Schloſ⸗ 
ſes von Edinburg dem franzoͤſiſchen Geſandten Herrn 
von Lignerolles: die Koͤniginn habe wegen Riccios 
Ermordung den größten Zorn wider den König gezeigt 
und ihn (dem Befehlshaber) aufgefordert, dieſen um: 
zubringen; und wenn er es nicht thue/ wolle fie 
ſelbſt es thun ). 

Unterdeffen war ein neuer engliſcher Geſandtet 
Killegrew in Edinburg angelommen?), hatte am 2Often 
Fehruar feine erſte Audienz bei Marla, kehrte aber 
bereits den 140en März nach England zuruͤck, wahr⸗ 
ſcheinlich um feinen Hauptbericht muͤndlich abzuſtatten. 
Doch ſchrieb er am Sten März der Koͤniginn Ell⸗ 


I) Y el mismo Moreta manifestd urterlo asi.. Me- 
morias VII, 320, . 


2) O cuando ne, che ella misma lo haria. Memo- 
das VII, 828. 


$) Occurrences in Scotland. 
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faberh *): Ich hatte an dem Tage (wahrſcheinlich der 
Audienz) mit Mylord Murray, dem Lord: Kanzler, 
Graf Argyle, Lord Bothwell und Lethington gegeffen, 


und fand die Königinn in einer Dunkeln Kammer, fo _ 


daß ich ihe Geficht nicht fehen Eonnte. Nach ihren 
Antworten war fie indeffen fehr betruͤbt und empfing 
bie Botfchaft und Briefe meiner Königinn auf eine fehr 
dankbare Weife, wie (fo meine ich) auch aus ihren Ant: 
worten hervorgehen wird. Neuigkeiten anbetreffend, 


fo kann ich nicht mehr ſchreiben als was Andere be: 


reits gefchtieben haben. 

Das was Killegrew hierauf uͤber die. erſten Son 
berungen des Grafen Lenor an Maria mittheilt, iſt 
befannt. Dann fährt er fort: noch fehe ich keine 
Uneuben, wohl aber ein allgemeines Mißvergnügen 
unter dem Volke und einigen Anderen, „welche bie 
ſchreckliche Ermordung ihres Königs verabſcheuen und 
fie als eine Schande für die ganze Nation bezeichnen. 
Die, Geiftlihen bitten Gott um Entdedung und 
Rache. 

Obgleich Graf Bothwell um dieſe Zeit bereits in 
einem oͤffentlichen Anſchlage als Moͤrder bezeichnet 
war, erwaͤhnt der vorſichtige Geſandte dieſer Beſchul⸗ 
digung noch nicht; am 17ten März klagte aber Lenor 


. 3) Scotch corresp. Vol. 7. 
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den Grafen ‚bereits Hffentlih an, und forderte zwei 
Tage fpäter- audy Eliſabeth aut vuͤlſe und Beſtrafung 
des Mordes auf 1), 


Neunzehnter Brief. 


Selten folgte die Nemeſis den Unthaten fo Tchnell 
als in dieſem Abfchnitte der ſchottiſchen Gefchichte. 
Ohne meine Erzählung der Thatſachen zu wiederhos - 
Im, erinnere ic) nur an bie einfachen chronologifchen 
Beſtimmungen °). Drei Monate nad) der Ermor: 
dung Darnleys, drei Wochen nad dem angeblichen 
Raube, vierzehn Tage nach der erfchlichenen Scheidung, 
ließ fi) Maria dem. Mörder ihres Gatten, dem Che: 
brecher Bothwell auf Eatholifche und veformirte Weiſe 
antrauen. Vier Wochen fpäter, den 15ten Junius, 
war fie bereits vom Throne geſtuͤrzt und bei Gars 
bey: Hills gefangen. Der Hauptmann Andreas 
Lammie (erzähle Birrell“) hatte auf feine Sahne von 


Fa 


1) Scotch corresp. Vol. 8, 
2) Gefhichte Europas II, 436. 
$) Cod. Harl. 6871. 
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weißem Taft dem grauſamen Mord König Henke 


gemahlt und diefe Fahne warb Ihrer Mafeftät zu 
Füßen gelegt, als fie fi wie eine Gefangene den 


Lords vorftellte. Bei diefem Anblid entſtand die lau: 


tefte Wehklage unter allen Edeln und Soldaten, daf 
fie den vertheidige, welcher der Mörder Ihres eignen 
lieben Gemahles war. 

Der franzoͤſiſche Geſaudte Croc Harte Lohne Zwei⸗ 
fel in Übereinſtimmung mit den Befehlen feines Ho⸗ 
fee) weder der Hochzeit Marias mit Bothwell beige 


wohnt, noch ihn für iheen Mann anerkennen wolle. 
Bald darauf ſchrieb er an bie Kiniginn Katherine 
von Medici’): Madam! Die Briefe, die ih Euer 


Majeftät durch ben Biſchof fende, find beſtimmt ge 


ſehn zu werben; doc koͤnnen Sie glauben daß ich 


ihm vertraue, obgleich, ich ſchreibe, Sie könnten nichts 
beſſer thun, als ihn übel aufnehmen und bie Heirath 
fchlecht finden. In der That iſt fie zu ungluͤcklich 
und fchon iſt man baran fie zu bereum. Donnen: 


a EEE en RE nn neigen — — 


tag ließ mich bie Königinn rufen, wo id ein ſonder 


wenn Sie mich traurig fehn, fo ift es, weit ich nicht 
feoh feyn wi, weil ih es nie fepn will und nichts 





3) Raumers Briefe OH, 96 — 101. 


bares Benehmen zwifchen ihr und: ihrem Gemahle 
‚bemerkte. Sie wollte daſſelbe entfchuldigen und fagte; 


1867. Marias Sturz. 135 


wünfche, als ben Tod. Geſtern, als beibe mit dem Grafen 
Dommelle (d'Aumale?) in einem Zimmer eingeſchlofſen 
waren, rief ſie ganz laut: man ſolle ihr ein Meſſer 
gehen, um ſich zu toͤdten. Die im Vorzimmer wa⸗ 
ven, hörten es. Sch glaube, wenn Gott Ihe nicht 
beifteht, geräth fie ganz in Verzweiflung '). Drei 
Male, wo ich fie fah, habe ich ihr Math gegeben und 
fie getröftet, fo gut ich vermochte. Ihe Mann wird 
es hier nicht lange treiben, denn er tft zu gehaßt Im 
Reihe, und außerdem wird man immer überzeugt 
bleiben, der Tod des Königs fey fein Werk ?). 

Die gegen ihn gerichtete Verbindung «bes Adels 
ward auch ſchnell fo übermädytig, daß Croc berichtet: 
des folgenden Tages, den Sten Junius Abends zehn 
Uhr, legte die Koͤniginn heimlich Mannskleider an, 


beſtieg ein Pferd und ſchlug den Weg von Bortwick 


nach Dunbar ein, wo ſie um drei Uhr in ber Nacht 
ankam, nachdem ſie den ganzen Weg auf einem ge⸗ 
woͤhnlichen Sattel geſeſſen und unterwegs den Herzog 
getroffen hatte. Bald mußten ſie aber auch dies Schloß 
bei ſteigender Gefahr verlaſſen, und ſahen ſich ploͤtzlich 


dem Heere des Adels gegenuͤber. Zuletzt (faͤhrt Croc 


1J Elle s ddsesp6rera, 


2), Rt peis P’on cessera jamais, que la mort du rei 
ne woit sienne. (?) 
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fort) fand man es gut, den Baron Laington und 
den Heren von Tresbrouin mit ber Erklärung abzu⸗ 
ſchicken: bee Herzog fey (um großes Blutvergießen zu 

ı vermeiden) bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu 
ſich auch der Baron Telibairne (Tullibarbine) erbot. 
Bothwell zeigte noch jegt guten Willen und. begann ſich 
zu waffnen; aber die von den Umſtaͤnden benachrich⸗ 
tigte Köntginn wollte durchaus nicht zugeben, daß ihr 
Mann mit Jemandem niedern Standes kaͤmpfe, der 
überdies ein Verraͤther ſey. Die. Freunde und Ber: 
wandten Bothwells waren hierauf der Meinung: wenn 
ein Geaf-oder vornehmer Herr ſich mit ihm ſchlagen 
wolle, müffe er und Jeder die Königinn um ihre Zu: 
ftimmung bitten... — Auf diefe den Gegnern zuge: 
kommene Erklärung entfchloß ſich Mylord Lindfay ben 
Zweikampf zu übernehmen... Ex legte hierauf die Waf—⸗ 
fen ab, flärkte ſich (se refraichit), fiel bann in Ge: 
genwart des ganzen Heeres auf die Knie nieder. und 
bat: Gott möge im feiner Gnade den Unſchulbigen 
ſchuͤtzen, den ſchuldigen Mörder des Könige aber nach 
ſeiner Gerechtigkeit ſtrafen. 

Die Königinn wollte indeß nach wie vor den Zuel⸗ 
kampf nicht erlauben, und er kam aus dieſem oder 
anderen Gründen nicht zu Stande. Weil aber (fagt 
Croc) die Feinde fehr überlegen waren, gerieth Both: 
> meh in große Angft und fragte endlich die Königinn: 
ob fe das ihm gegebene Verſprechen der Treue hal⸗ 
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tn wolle? Sie antwortete: Na, und gab ihm bie 


Hand darauf. Nun feste ex ſich zu Pferde und ent: 


fioh mie wenigen Vegleitern, die Königinn hingegen 


ward nach Lisleburg geführt, wo fie Abends um zehn 


Uhr anlam. Unterwegs machte fie bem Mylord Linde 


Say die Heftigften Vorwürfe über feine große Wuth 
“(sa grande furie), mit Bezug auf Vergangenheit und 


Gegenwart; worauf er keine fertige Antwort zur Hand 
hatte. — Dbgleih die Königin in 24 Stunden 
nichts gegeſſen hatte, mollte. fie doch feinen Biſſen 
nehmen, fondern begab ſich auf ihr Zimmer, nachdem 
fie noch den Grafen Athol und Morton harte Dinge 
geſagt hatte. Am anderen Morgen fand fie fich be 
wacht wie eine‘ Gefangene, fo daß feiner ihrer Diener 


Zutritt erhielt, um mit ihre zu fprehen. Nachts ging 


fie an eins ihrer Stubenfenfter und rief um Huͤlfe, 
und. des folgenden Tags wiederholte fie dies vor allem 
Bolt fo lange, bi6 die Herren bavon benachrichtigt 
wurden und fie mit freundlichen Worten zu beruhigen 
fühten, u. ſ. w. 

In einem anderen Berichte fagt Croc: Ich ers 
wartete, daß die Königinn verfuchen würbe ihre Geg⸗ 
ner zu beruhigen und burh Milde zu gewinnen; im 


Gegentheil aber ſprach fie bei ihrer Ankunft in Lisle⸗ 


burg von nichts, als daß fie Alle wolle Hängen und 
kreuzigen laflen, und fährt noch immer fo fort, mas 
jene aufs AÄußerfte bringt. Denn fie fürchten, im Au: 
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genblick ihrer Befreiung ‚werde fie zu Bothwell eilen 
und Alles noch einmal von vorm. beginnen; beihafb | 
ift fie des Nachts nach Lochlenen „gebracht worken. m 
Ich fagte zu Lethington: fie dürften mehr Moth ha⸗ 
‚ ben die Königinn zu bemachen, als gefangen zu neh⸗ 
men, und fürchtete fie witeden, wenn fie ſich als die 
Schwaͤchern fänden, englifhe Hülfe fuchen,- was ben 
König von Frankreich veranlafin müßte, Marias 
Partei zu ergreifen. Er ſchwur ntir hierauf bei feinem 
Gotte, daB fie bis jest in feiner Verbindung weder mit 
Eliſabeth, noch mit. anderen Fürften fländen. 
Lethington fagte mir, bie. Königinn . habe ihm bei 
- "&eite gerufen, um ihm vorzuftellen, wie Unrecht ee ihr 
thue fie von ihrem Gemahle trennen zu. wollen, mi 
dem fie in größter Zufriedenheit zu leben und zu fie 
ben gedenke. Er antwortete: wir find weit von dem 
Gedanken entfernt, daß wir etwas Ihnen Unaugeneh: 
mes thun, wenn wir Ste von dem trennen, den Se 
Ihren Mann heigen; vielmabe kann nichts fo ſehr zu 
Ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit. gereichen. Hat 
doch Bothwell feit feiner Verheirathung mit Ihnen 
miehre Male feiner erſten Frau gefchrieben: er hielte 
fie noch immer fuͤr fein: rechtes Weib, Euer. Mojeflät 
aber für feine Belfchläferinn. — Marla behauptete, dies 
foy, wie Bothwells an fie gerichtete Briefe bewieſen, 
nicht wahr; aber, fügte Lethington hinzu, wir zweb 
> feln Alle. nicht daran, daß er feine erſte 'Seau mehe 
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Hehe als die Koͤniginn. Auch erzählte mic Lethington: 
vom Tage nach der Hochzeit an, hatten Mariens 
Thränen und Wehklagen fein Ende. Denn Bothwell 
wollte iht nicht erlauben, "daß fie Jemand anfah ober 
- von Jemand angefehn wurde; denn er wiſſe wohl, 
daß fle ihr Vergnügen Hebe, und ihre Zeit verbracht 
habe, wie ein anderes Wettkind '. Das Enbe der 
Reden Mariens war: da es mit ihr aufs AÄußerſte 
gekommen fen, bitte fie nichts, als daß man fie mit 
ihtem Manne auf en Schiff fege und Hintreiben Laffe, 
wohn das Gluͤck wolle. Lethington fagte: ihm ſey 
das recht, wenn ' beide fih nur nicht nad) Frankreich) 
begaͤben. Ich hingegen ermiederte: ich wuͤnſchte, daß 
ſie dort waͤren, wo dann der Koͤnig uͤber die Thaten 
urteln wuͤrde, wie dieſe es verdienten; denn dieſe un⸗ 
gluͤcklichen Thaten find nur zu ſehr erwieſen!?) 
Den 16ten Junius ward Maria nach Lochleven 
gebracht und am 23ſten kam (laut Birrell) ein fran⸗ 
zoͤſiſcher Abgeordneter Villeroy an, welcher die Koͤni⸗ 
ginn zu fehen verlangte. Dies warb ihm jedoch, weil 





1) Qu’il savait bien, qu ’elle aimait son plaisir et a 
passe son temps autant qu’un autre du monde. 


2) Je’'lui dis au contraire, que je voudrais, qu’ils y 
füssent et le roi en jugerait, comme les faits le meri- 
tent; car ces malheureux faits sont txep prouves. 


7 
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er feine Anwelfungen nicht vorzeigen wollte, abgeſchla⸗ 


"gen und er teifere den 26ſten nach Frankreich zucid, 


Um biefeibe Zeit (den 29ften) *) begab fich Croc nah 
‚England, wahrſcheinlich um über die. in Bezug auf 
Scotland nothmwendigen Maßregeln zu rathſchlagen. 
Auch war es allerdings von großer Wichtigkeit, ob 
eine franzöfifch = katholiſche und eine ‚proteftantifchzeng 
tifche Partei von Neuem einander gegenuͤbertreten, 
oder beide ſich verfländigen und ausföhnen würden. 
So wie fi) viele Lords zum Sturze Marias verei⸗ 
nigt, fo am 29ften Junius Andere (unter Ihnen Ha 
mitten, Huntley, Salloway, Steming, Herris) dafür, 
‚daß fie unter billigen Bedingungen freigelaffen werde”). 


Zwanzigfter Brief. 


Über Eliſabeths Gefinnungen und Politik gebm 
mehre an Maria gerichtete Briefe, fo wie Anweiſungen 
an ihren: Geſandten Throkmorton nähere Auskunft. 
Ich theile das Wichtigfte aus bdenfelben und aus 
Throkmortons Berichten mit. 


1) Occurrences in Scotland. 
2) Seoteh corresp. Vol. 9. 


| 


u Elifabeth und Maria. 34 
Ein Brief Eliſabeths an Maria (den 23ften Ju⸗ 


nius) von Burghleys Hand, tadelt ihre Heirath, 


und fordert fie auf den Mord zu beftrafen. Ande⸗ 
rerſeits will Elifaberh ſich als gute Freundinn zeigen 
und vermitteln, fo gut wie möglih. "In Bezug auf 
den erſten Punkt heißt es’): Madam! Um aufeidhs 
tig zu feyn, geflehen wir Euch: unfer Schmerz; war 
nit gering, weil bei Eurer Heirath fo wenig Über: 
legung ſtatt fand, daß offenbar Feiner Eurer Freunde 
in der ganzen Welt fie billigen kann und wir, wenn 
wir- anders fchreiben oder reden wollten, wir Euch 
nur täufchen würden. Denn wie fonnte wol für 
Eure Ehre eine fchlechtere Wahl getroffen werden, 
als in folcher Eil, einen ſolchen Menſchen zu heiras 
then, der (anderer offenkundiger Mängel nicht zu 
gedenken) öffentlich als Mörder Eures Gemahls ange 
klagt wird, fowie deſſen was Euch ſelbſt anbetrifft?). 
Obgleich wir nun das Vertrauen hegen Manches 
werde zu Eurem Beſten falſch fon: mit welcher Ge⸗ 


1) Scotch corresp. vol. 9. 


2) For how could a worse choice be made for your. 
honour, than to marry in such haste, such a subject, 
whom besides other notorious lacks, public fame has 
charged with the murder- of your late husband, besi- 
des the touching of yourselk Das este bezieht fich 
wol auf den vorgeblidhen Raub. 


142 _ 3wanzigſter Brief. 1250, 


fahr habt Ihr einem Mann ‚genommen ber ein ande 
res gefeglihes Weib hat, fo baß ihr. weber nach goͤtt⸗ 
lichen noch menſchlichen Geſetzen feine Frau noch Eur⸗ 
Kinder ehelich ſeyn koͤnnen. 

Ein zweiter, durch Burghley entworfenen Brief 
Elifabeths an Maria, vom 30ften Junius, lautet‘): 


Madame! Eure Unfälle und die Gründe derſelben, 


fegen uns in Verlegenheit (perplexity) daß wir dem 
alten, angewöhnten Weg nicht finden Finnen, naͤm⸗ 
lich mit eigener Hand an Euch zu fchreiben. Doc 
meinen wir nicht daß Ahr hierin isgend einen Mangel 


5, L L 


unferee alten Freundſchaft erkennen follt, für irgend 


einen Fall wo wir fie mit Ehre und Vernunft an 
‚den Tag legen. koͤnnen. Deshalb ſenden wir an Euch 
den überbringer dieſes, unſeren getreuen Diener up 
Rath, Nikolaus Throkmorton, damit er Eure Lage 
genau, kennen lerne und Euch unſere Anſichten voll 


ftändiger mittheile, als wir dies gegen Euren team 


Diener Robert Melvyn thun Eonnten. ‚Denn obgich 
er, wie wir glauben, Euren: Aufträgen gemäß verfuhr 
und ſich ernſtlich bemühte uns dahin zu bringen von 
Euch gut zu denken und Eure Handlungen zu bil 
gen; fo lautet‘ doch der allgemeine Bericht uͤber Euch 


fo entgegengefegt und «6 zeugen feit dem Tode Eures 


Gemahls fo manche Dinge wider Euch, daB wir buch 


1) Scotch corresp. Vol. 9. \ 
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Euren Bevollmaͤchtigten wicht, wie wir wünfchten, zu⸗ 
ftleden geflellt wurden. Deshalb erſuchen wir Cuch 
unferem Abgeorbueten in allen Dingen fo viel Blau: 
bin beizumeffen als uns ſelbſt. | 

In der Amdeiſung fin Throkmorton von dem⸗ 
ſelben Tage heißt es!): Ihr ſollt etklaͤren, wie vol: 


- ee Sorgen die Koͤniginn Eliſabeth iſt, daß der Rame 


der Koͤniginn Maria in ganz Europa fo mit Vor—⸗ 
wirfen uͤbechaͤuft wird, weil ihr Gemahl fo im ihrer 
Naͤhe und wenige Stunden nachdem fie ihn vertich 
ermordet ward, weil fo wenig zur Beſtrafung der 
Squldigen gefchah, weil Bothwell der angebliche Moͤr 
der ſich als Ehebrecher auf eine fo befsemdende Weiſe 
vin ſanem tadellufen Weibe ſcheiden lieg, die Koͤni⸗ 
Han ihn ungebuͤhrlich deguͤnſtigte und erhob, ja einen 
ſo ſchaͤnblichen (seundalous) Menſchen endlich hei⸗ 
her. Dies Alles erklärte Eliſabeth bereits ber Koͤ⸗ 
niginn Waria- In Briefen, und war entjchloffen ihr 


We einen weisen Bath zulommen zu laflen, weil 


fe es nicht Für Leicht hielt ihre Ehre wieder herzuſtel⸗ 


1} Ced. Harl. 4653, Eine frühere Anweifung für 
Thrykmorton vom SOften April, worin Elifabeth das Be 
‚nehigen ber Lords tadelt u. f. w:, Eonnte bei dem fchnellen 
Wechſel der Begebenheiten nicht zur Anwendung kommen. 
Auch iſt in der oben mitgetheilten Alles ſchaͤrfer und um⸗ 
ſtaͤndlicher gefaßt. 


u 
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weißen Taſt den graciſamen Mord König Heine 
gemahlt umd diefe Fahne warb Ihrer Majeſtaͤt zu 
Füßen gelegt, als fie fi wie eine Gefangene den 
Lords vorftellte. Bei diefem Anblick entftand die lau: 
tefte Wehklage unter allen Edeln und Soldaten, daß 
fie den vertheidige, welcher der Mörder ihres eignen 
lieben Gemahles war. 

Der franzöfifche Gefandte Croc Harte (ohne Zwei: 
fel in Übereinfiimmung mit den Befehlen feines He 
fe) weder der Hochzeit Marias mit Bothwell beige: 


wohnt, noch ihn für ihren Mann anerkennen wollen. 


Bald darauf fehrieb er an die Königinn Katharina 


von Medici): Madam! Die Briefe, die ih Cuet 


Majeſtaͤt durch den Biſchof fende, find beſtimmt ge 
ſehn zu werden; doch Eönnen Sie glauben daß ih 
ihm vertraue, obgleich ich fehreibe, Sie könnten nichts 
beſſer thun, als ihm übel aufnehmen und die Heisath 
ſchlecht finden. In der That iſt fie zu unglüdiid, 
und ſchon ift man daran fie zu bereum. Donnen» 
tag ließ mich die Königinn rufen, wo ich ein fonder 
bares Benehmen zwifchen ihr und ihrem Gemahle 
‚bemerkte. Sie wollte daſſelbe entſchuldigen und fagte; 
wenn Sie mich traurig fehn, fo iſt es, weit ich nicht 
froh feyn will, weil ih es nie feyn will und nichts 





3) Raymers Briefe I, 96— 101. 
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wünfche, als den Tod. Geſtern, als beibe mit dem Grafen 
Dommelle (d'Aumale?) in einem Zimmer eingeſchlofſen 
waren, rief fie ganz laut: man ſolle ihr ein Meſſer 
gehen, um fich zu töbten. Die im Borzimmer wa⸗ 
ven, hörten ed. Ich glaube, wenn Gott ihr nicht 
beifteht, geräth fie ganz- in Verzweiflung ). Dei 
Mose, wo ich fie fah, habe ich ihr Math gegeben und 


- fie getwöftet, .[o gut ich vermochte. Ihe Dann wird 


es bier nicht lange treiben, denn er tft zu gehaßt Im 
Reihe, und außerdem wird man immer überzeugt 
bleiben, der Tod des Königs fey fein Merk ?). 

Die gegen ihn gerichtete Verbindung «des Adels 
ward auch ſchnell fo übermädhtig, daß: Croc berichtet: 
des folgenden Zages, ben ten Junius Abends zehn 
Uhr, legte bie Koͤniginn heimlich Mannskleider an, 
beſtieg ein Pferd und ſchlug den Weg von Bortwick 
nach Dunbar ein, wo fie um drei Uhr in der Nacht 
anfam, nachdem fie den ganzen Weg auf einem ges 
woͤhnlichen Sattel gefeffen und unterwegs ben Herzog 


getroffen hatte. Bald mußten fie aber aud) dies Schloß 


bei fleigender Gefahr verlaffen, und fahen fich plöglich 


dem Heere des Adeld gegemüber. Zuletzt (fährt Croc 


1) Elle se ddsesp6rera, 


2) Et puis l’on cessera jamais, que la mort du rei 
ne woit sienne. (?) 
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fort) fand man e8 gut, den Baron Laington und 
den Heren von Tresbrouin mit der Erklärung abzu⸗ 
ſchicken: der Herzog fey (um großes Blutvergießen zu 
ı vermeiden) bereit, einen Zweikampf einzugehen, wozu 
ſich auch der Baron Telibairne (Zullibardine) erbot. 
Bothwell zeigte noch jest guten Willen und. begann ſich 
gu waffnen; aber die von den Umſtaͤnden benachrich⸗ 
tigte Koͤniginn wollte durchaus nicht zugeben, daß ihr 
Mann mit Jemandem niedern Standes kaͤmpfe, der 
überdies ein Verraͤther ſey. Die. Sreunde und Ber 
wandten Bothwelld waren hierauf-der Meinung: wenn 
ein Graf oder vornehmer Herr ſich mit ihm .fchlagen 
wolle, müffe er und Jeder bie Königinn um ihre Zu: 
ftimmung bitten.. — Auf. biefe den Gegnern zuge 
kommene Erklärung entſchloß ſich Mylord Lindfay den 

Zweikampf zu uͤbernehmen. Er legte hierauf die Waf—⸗ 
fin ab, flärkte fi) (se refraichit), fiel dann in Ge: 
genwart ded ganzen Heeres auf die Knie nieder: und 
bat: Gott möge im feiner Gnade den Unſchuldigen 
Shügen, den ſchuldigen Mörder des Königs aber nach 
feiner Gerechtigkeit ftrafen. 

Die Koͤniginn wollte indeß nach wie vor den Zwel 
kampf nicht erlauben, und er kam aus dieſem oder 
anderen Gründen nicht zu Stande. Weil aber (fagt 
Croc) die Feinde fehr Überlegen waren, gerieth Both: 

> well in große Angſt und fragte endlich die Koͤniginn: 
ob j e das ihm gegebene Verſprechen der Treue hal⸗ 
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tm wolle? Sie antwortete: Ja, und gab ihm bie 
‚ Hand darauf: Nun feste er ſich zu Pferde und ent: 


| || 


fioh mie wenigen Begleitern, bie Königinn hingegen 


ward nad) Lisleburg geführt, wo fie Abends um zehn 


Uhr ankam. Unterwegs machte fie dem Mylord Lind: 
fan die heftigſten Vorwürfe über feine große Wuth 
(sa grande furie), mit Bezug auf Vergangenheit und 
Gegenwart; worauf er keine fertige Antwort zur Hand 
hate. — Dögleich die Königinn in 24 Stunden 
nichts gegeffen hatte, wollte fie doch keinen Biſſen 
nehmen, fondern begab ſich auf ihre Zimmer, nachdem 


- fe noch den Grafen Achol und Morton harte Dinge 


Zn __ u 


geſagt hatte. Am anderen Morgen fand fie fich be 
wacht wie eine‘ Gefangene, fo daß Feiner ihrer Diener 


Zutritt exhielt, um mit ihe zu ſprechen. Nachts ging 


fie an eins ihrer Stubenfenfler und rief um Huͤlfe, 
und. des folgenden Tags twieberholte fie dies vor allem 
Volk fo lange, bis die Herten bavon benachrichtigt 
wurden und fie mit freundlichen Worten zu beruhigen 
ſuchten, u. ſ. w. 

In einem anderen Berichte ſagt Croec: Ich ers 


| wartete, daß die Königinn verfuchen würde ihre Geg⸗ 
mer zu beruhigen und durch Milde zu gewinnen; im 


Gegentheil aber ſprach fie bei ihrer Ankunft in Lisle⸗ 


burg von nichts, als daß fie Ale wolle Hängen und 
kreuzigen laſſen, und fährt noch immer fo fort, was 
jene aufs Außerfte bringt. Denn fie fürchten, im Aus 
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genbiic ihrer Befreiung werde fie zu Bothwell eilen 
und Alles noch einmal von vorn beginnen; deshalb 
ift fie des Nachts nad) Lochleven gebracht worken. 
Ich fagte zu Lethington: fie dürften. mehr Noth ha⸗ 
ben .die Königinn zu bewachen, ala gefangen zu neh: 
men, und fürchtete fie würden, wenn fie ſich als dk 
Schwächen fänden, englifhe Huͤlfe ſuchen, was ben 
König von Frankreich veranlafien müßte, Marias 
Partei zu ergreifen. Er ſchwur mir hierauf bei feinem 
Gotte, daß fie bis jege im feiner Verbindung weder mit 
Eliſabeth, noch mit anderen Fuͤrſten fländen. . 

Lethington fagte mir, die Königinn . habe: ihn bei 
Seite gerufen, um ihm vorzuftellen, wie Unrecht ee ihr 
thue fie von ihrem Gemahle trennen zu. wollen, mit 
dem fie in größter Zufriedenheit zu Leben und zu fie 
ben gedenke. Er antwortete: mir find weit von dem 
Gedanken entfernt; daß wir etwas Ihnen Unangeneh⸗ 


mes thun, wenn wir Ste von dem trennen, den Se 


Ihren Mann heißen; vielmehr kann nichts fo ſehr zu 
Ihrer Ruhe, Ehre und Zufriedenheit .gereichen. Hat 
doch Bothweil feit feiner Verheirathung mit Ihnen 
mehre Male feiner erſten Frau gefchrieben: ex hielte 
fie noch immer für fein rechtes Weib, Euer. Mojekät 


aber für feine Beifchkäferinn. — Marla behauptete, dics 


fen, wie Bothwells an fie gerichtete Wriefe .bewisfen, 
nicht wahr; aber, fügte Lethington hinzu, wir jweb 


feln Alle nicht daran, daß er feine erſte Frau mehe 


u ni EEE 
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Tiebt als bie Koniginn. Auch erzaͤhlte mir Lethington: 


vom Tage nach der Hochzeit an, hatten Mariens 
Thraͤnen und Wehklagen kein Ende. Denn Bothwell 
wollte ihr nicht erlauben, "daß fie Jemand anfah ober 


- don Jemand angefehn wurde; denn er wiſſe wohl, 
daß fie ihr Vergnügen Mebe, und ihre Zeit verbracht 


habe, wie ein anderes Weldind '. Das Ende ber 
Rem Mariens war: da es mit ihr aufs Kußerfte 
gekommen fen, bitte fie nichts, als daß. man fie mit 


‚ tem Manne auf en Schiff fege und hintreiben Laffe, 


wohn das Gluͤck wolle. Lethington fagte: ihm ſey 
das recht, wenn ' beide fi nur nicht nach Frankreich 
begäben. Ich hingegen erraieberte: ich wuͤnſchte, daß 
fie dort wären, wo dann der König über die Thaten 
urteln wuͤrde, wie diefe es verbienten; denn dieſe un- 
gluͤcklichen Thaten find nur zu fehr erwiefen ! ?) 

- Den 16ten Junius ward Maria nad) Lochleven 
gebracht und am 23ſten Fam (mt Birrell) ein fran⸗ 
3öfifcher Abgeordneter Villeroy an, welcher die Köni- 
ginn zu fehen verlangte. Dies ward Ihm jedoch, weil 





1) Quil savait bien, qu’elle aimait son plaisir et a 


passe son temps autant qu’un autre du monde. 


2) Je'lui dis au contraire, que je voudrais, qu'ils y 
füssent et le roi en jugerait, comme les faits le meri- 
tent; car ces malheureux faits sont trep prouvés. 
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er feine Anweifungen nicht vorzeigen wollte, abgeſchla⸗ 
"gen und er reifete den 26ſten nach Frankreich zuruͤd. 
Um biefelbe Zeit: (den 29ften) ') begab ſich Eroc nah 
‚England, wahrſcheinlich um über bie. in Bezug auf 
Scotland nothwendigen Maßregeln zu rathfchlagen. 
Auch war es allerdings von großer Wichtigkeit, ob 
eine franzöfifch = Eathofifche und eine ‚proteftantifchseng 
liſche Partei von Neuem einander gegenübertreten, 
ober beide ſich verftändigen und ausfähnen würden. 
Se wie fi viele Lords zum Sturze Marias were | 
nigt, fo am 29ften Junius Andere (unter ihnen Ge 
milten, Huntley, Galloway, Fleming, Herris) dafür, 
daß fie unter billigen Bedingungen freigelaffen werke‘). | 
| 


| 
Zwanzigfter Brief. 


Über Elifabethe Gefinnungen und Politik geben 
mehre an Maria gerichtete Briefe, fo wie Anweiſungen 
an ihren. Geſandten Throkmorton nähere Auskunft. 
Ih theile das Wichtigfte aus benfelben und aus 
Throkmortons Berichten mit. 


1) Occurrences in Scotland, 
2) Seoteh corresp. Vol. 9. 


u Eiifabeth und Maria. 1m 


Ein Brief Ellſabeths an Maria (den 23ften In⸗ 
nius) von Burghleys Hand, tabelt ihre Heirath, 
und fordert ſie auf den Mord zu beſtrafen. Ande⸗ 
rerſeits will Eliſabeth ſich als gute Freundinn zeigen 
und vermitteln, fo gut wie moͤglich. In Bezug auf 
den erſten Punkt heißt es’): Mabam! Um aufrich⸗ 
tig zu ſeyn, geftehen wie Euch: unfer Schmerz; war 
nicht gering, teil bei Eurer Heirath fo wenig Über: 
legung ſtatt fand, daß offenbar Feiner Eurer Freunde 
in dee ganzen Welt fie billigen kann und wir, wenn 
wir ˖anders fchreiben oder reden wollten, wir Euch 
nm täufchen würden. Denn wie Eonnte wol für 
Eure. Ehre eine fchlechtere Wahl getroffen werben, 
als in folcher Eil, einen folhen Menſchen zu beira 
then, dee (anderer offentundiger Mängel nicht zu 
gedenken) öffentlich als Mörder Eures Gemahls ange- 
Mage wird, foroie defien was Euch ſelbſt anbetrifft?). 
Obgleich wir nun das Vertrauen hegen Manches 
werde zu Eurem Beſten falſch fon: mit welcher Ge⸗ 


1) Scotch corresp. Vol. 9, 


2) For how could a worse choice be made for your- 
honour, than to marry in such haste, such a subject, 
whom besides other notorious lacks, public fame has 
charged with the murder- of your late husband, besi- 
des the touching of yourselk Das erste bezieht ſich 
wol ' auf den vorgeblichen Raub. . 


142 . Zwangigſter Brief. 158. 
fahr habt Ihr einen Mann genommen ber ein ande 


res gefegliches Weib hat, fo dag ihr weder nach ad 
lichen noch menfchlichen Gefegen feine Frau noch Eu | 


Kinder ehelich ſeyn können, 
Ein zweiter, buch Burghley entworfener Brief 


| 


{ 


Elifabeths an Maria, vom 30ften Junius, lautet‘): . 


Madame! Eure Unfälle und die Gruͤnde derfelben, 


fegen uns in Verlegenheit (perplexity) daß wir den 
alten, angewöhnten Weg nicht finden koͤnnen, aim 
lich mit eigener Hand an Euch zu. fchreiden. Doch 
meinen wir nicht daß Ahr hierin irgend einen Mangel 
unferer alten Freundſchaft erkennen follt, für irgend 
einen Sal wo wir fie mit. Ehre und Vernunſt an 
den Tag legen. fönnen. Deshalb fenden wir an Cuch 
den Überbringer diefes, unſeren getreuen Diener usd 
Nach, Nikolaus Throkmorton, damit er Eure Page 
genau, kennen lerne und Euch unfere Anſichten volk 
ftändiger mittheile, als wir dies gegen Curen treuen 
Diener Robert Melvyn thun konnten. Denn obglekh 
er, wie wir glauben, Euren Aufträgen gemäß verfuhr 
und ſich ernſtlich bemühte uns bahin zu bringen von 
Eud gut zu denken und Eure Handlungen zu bili- 
gen; fo lautet body der allgemeine Bericht uͤber End 


fo entgegengefegt und es zeugen feit dem’ Tode: Eures ' 


Gemahls fo manche Dinge wider Euch, daß wir durch 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 


— — 
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Enten Bevollmaͤchtigten wicht, wie wir wünfchten, zu⸗ 
ftieden geftellt wurden. Deshalb erfuhen wir Eu 
 unferem Abgeorbueten in allen Dingen fo viel Glau⸗ 
ben beizumefſen als uns ſelbſt. 

Inder Amvdelſung fin Throkmorton von dem⸗ 
ſelben Tage heißt es!): Ihr ſollt etklaͤren, wie vol⸗ 
- er Dorgen die Koͤniginn Eliſabeth iſt, daß der Name 
der Koͤniginn Maria in ganz Europa fo mit Vor 
wiefen uͤbechaͤuft wird, weil ihe Gemahl fo in ihrer 
Naͤhe und’ wenige Stunden nachdem fie ihn vertic; 
ermordet ward, weil fo wenig zur Beſtrafung ber 
SHuldigen gefchah, weil Bothruel der angebliche Moͤr 
ber fi) als Ehebrecher auf eine fo befremdende Weiſe 
“04 ſanem tabellofen Weibe ſcheiden lieg, die Koͤni⸗ 
gen ihr ungeblihelih Pegünftigte und erhob, ja einen 
fo ſchaͤnblichen (schndalous) Menſchen endlich beis 
rathere. Dies Alles erklärte Eliſabeth bereits ber Koͤ⸗ 
Wlan Darin: in Briefen, und war entſchloſſen ihr 
We einen weiteren Bath zufommen zu laflen, weil 
fe 16 nicht für leicht hielt ihre Ehre wieder herzuftel- 


‚12. Qed. Harl. 4653. Eine frühere Anweifung für 
Zhry tmorton vom SOften April, worin Elifabeth das Be— 
‚nehigen der dords tabelt u. f. w:, Tonnte bei dem ſchnellen 

chſel der Wegebenheiten nicht zur Anwendung Tommen. 
Auch ift-in der oben mitgetheilten Alles ſcharfer und um⸗ 
ſtndlicher gefaßt. 


N 


04 


14 .. . Bwangigfier Brief. | m. 
im. Ihte nächfien Vemwandem fäliten daſſelbe 
Urtheil). 

Die uUnfaͤlle Marias haben jan. Elifabethe Ge: 


ſinnung verändert. Sie will jener durch alle moͤglb 


den Mittel, durch Math und That beiſtehen ihre 
echte wieder zu erhalten; fie will nicht leiden daß 


rebellifche Unterthanen ihre Herrſcherinn, gegen göttliche 


und menſchliche Gebote, fo unehrfurchtsvoll behandeln. 
Throkmorton fol Marla fragen, was nad ihrer Mei⸗ 
nung für ihre Befreiung gefchehen koͤnne, und ihr 
im Namen Eliſabeths verſprechen, daß fie auf Huͤcfe 
und Beiſtand rechnen Einne, als wenn fie ihre 
Schweſter oder Tochter ware.  ' \ 

Doch fol Throkmorton der Koͤniginn ſagen: über 


die Dinge welche man ihr zur Laft lege, ſey es me 


tbig die Wahrheit zu wiffen, damit ihre Unterthanen 
gerechter Weile Eännten geftraft. werben. Sollten fi 


hiebei einige Fehler und, Verfehen nicht gut verdechen 


taffen, muͤſſe man Mittel anwenden: daß Marias 
Ehre nicht ganz zu Grunde gerichtet und Frieden im 
Reiche hergeftellt werde. Die Unterthanen ber Koͤni⸗ 
ginn foll Throkmorton wegen ihres pflichtwidrigen 
Benehmens zutechtweifen und ihnen, vVerfichern daß 
Elifabeth fie mit Gewalt anhalten wolle, ihre Her: 
fherinn frei zu geben. Denn Zehler find nur durch 


1) Her near relations were of the same judgwent. 


| 


- 
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demüthige Bitten und Vorftellungen, nicht aber mit 
Gewalt zu befeltigen und Herzen der Zürften Liegen 
in dee Hand⸗Gottes, dem fie allein. Rechenſchaft ab: 
zulegen haben. Beiden Theilen iſt fchnelle Herflelung 
des Friedens anzurathen; die Königinn möge für alle 
fehteren Verbrechen und Vetraͤtherelen (niit Ausnah⸗ 
tn der Ermordung ihres Gemahls) Verzeihung aus: 
ſpehen Elifabeth hat ein Necht “diejenigen: zu ver- 
fokfen; Wwelche jenes Freoͤdels fchuldig find, weil Darn⸗ 
Ku ihres Blutes und ihre Unterthan war. Aüch' will 
Wett re Welkeafung eines jeden Schuldigen einwilli⸗ 
ge; Melches Ränges er auch ſey. Sollten Marfns 
wnechan⸗n atif Bedingungen beharren, welche fie 
nihe zuůgeſtehen kann; ſo moͤge ſie Eliſabeth zum 
Siſtebsrichter ernennen, welche verſpticht fie gegen die⸗ 
rulhen zu unterſtuͤtzen welche. ſolcherlei Forderungen 
mine Ar ‘die Freiheit Marias ſoll der Gefandte 
nitt Yaffenn Sirite möglichen Fleiße unterhanbeln; fie‘ ſelbſt 
aber‘ mit gewinnenden Gruͤnden zu vermögen fuchen, 
daß dor Sohn aus den Unruhen und Gefahren hin⸗ 
weigtbracht und, gegen Stellung von Geiſelt für 

en’ Stcherhett, in England unter den Augen feiner 

————— ctzogen werde. 


nenn 2 9 i 
ar} ı PART DER an A Ge 
\ 


» Sorı ri v \ 
IaU Be PL Be /E FE Pr Eu Be . ich 


Pe W 
4“ 
I " 7 
® 








5 . Sinundgwanzigfker Wriek;. 1. 


Einundzwanzigſter Brief. 


In. den, erſten Jahren der Regierung, Eliſabeths 


txitt uͤberall bie, natuͤrliche Beſoxgniß hervor, daßj Mg 


ias Erbanfprüche ihr gefaͤhrlich werben, koͤnnten. Seit 


dem aber Mariss. Einfluß in Schotland, wie vie: | 


mehr in England fo ſehr gefunken. war, mußte; ſich 
der. Standpunkt für die Königinn von: England un) 
ihte Raͤthe verändern. Jene insbeſondere, in Hinſcht 
anf die Lehre von den Rechten ber Könige hochtari⸗ 
ſtiſch gefinnt, nahm nach größeren Anſtoß an dem. Ve⸗ 
nehmen der. verbuͤndeten Lords, als an ben Thochei⸗ 
ten Marias; und dies um fo. mehr, da für ihren 
Antheil an der. Ermorbung Darnleys noch kein. Be 
weis geführt: mar. unb eine Zrennung von Vothmwell 
leicht arſchien. Eine. Herſtellung Marias durch engl 
fehe. Vermittelung oder Heeresmacht, brachte fie fermer 
in ein. ſchwer aufzuloͤſendes Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß, 
und dieſen letzten Punkt mag. wohl. Burghlep, als ein 
duch und ducch englifcher Patriat, hervorgehoben: ha⸗ 
ben. Genug, mit dem Inhalte jener Anweiſung fuͤr 
Throkmorton war es durchaus ernſtlich gemeint; 
er fand aber in Schotland viel mannichfaltigere und 


groͤßere Hinderniſſe als man erwartet hatte, wie nach⸗ 


1 
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fichenbe Anzüge aus dem weiteren Briefwechſel Throk⸗ 
merton® ergeben. | 
Er begann feine G· qhaftelaufbahn (Bericht vom 
Zen Zulius ')) mit der: beftimmten Erklaͤrung: Eis 
ſabeth habe ihm abgefandt Maria in ihrens Leiden zu 
öfter und ihre Freiheit auszuwirken, weil bie Be 
handlung weiche fie von: ihren Unterthanen erfahre, zu 
unwürbig fey. Aber fchon acht Tage ſpaͤter (dem 10tem - 
Bnius?)) druckt er feine: Veſorgniß barüber aus, daß 
Eiſabech dem Lords: fo wenig geneigt fey, obgleich ie 
Diefe die beiten. Dienfte leiſten koͤnnten. 

Am: idten Julius fihrieben diefe bear. Geſanbten 
in Bezug auf. Elifabeths Korderungen:’): Es war 
anſangs nicht: unfere Abficht Marla die Freiheit zu 
verweigem; ober ihrer Pexfon: zu nahe zu. treten. Ale 
wir aber nach Borthwik kenmen, hörten wir daß Botb: 
well entſlohrn war und kehrten nach Edinburg zuruͤck 
Er hatte die Koͤniginn mit ſich genommen, um die 
ihn bedrohende Gefahr abzuwenden und feinen: Anordb⸗ 
mungen Gewicht zu geben; auch bewaffnete: ee eine 
große Zahl ihrer Unterthanen in der. Abficht uns im 
Edinbarrgı zu überfallen. So foigten Gefechte Both: 


1) Beoteh aotresp, Vol. 9. 

2):Cod. Harl. 4668. 

8) Ebendaſ. F 
7 % 
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weils Flucht und dir: Ruͤckfaͤhrung der Koͤniginn nach 
jener Stadt. Man verlangte: fie ſolle ſich vom em: 
fen ſcheiden laffen, der mad; göttlichen und menſchli⸗ 
hen Geſetzen nie ihr Gemahl werden koͤnne, Moͤrder 
ihres rechten Mannes ſey, fie ſchaͤnblicherweiſe gefan⸗ 
gen genommen, und durch Furcht und Gewalt, ja 
(den Berichten nach), durch außerordentliche und noch 
gefegwidrigere Mittel gezwungen habe, feine. Bettgenoffinn 
zu feyn,. während fein eigenes Weib noch lebe. Es 
warb ihr. ferner gefagt: man habe Recht zu ruͤgen 
daß fie fich (ihre Dienerfchaft ungerschnet) mit 200 
Harkebuflreen und einer großen Zahl nichtsnutziger 
Leute umgeben babe; fo daß wenn Adelige ober. am 
bere Perfonen bei. ihe zu thun hätten, ſie durch Re: 
ben von. Soldaten und Lanzen hindurchgehen und 
der Willkür eines offenkundigen Tyrannen ſich preis 


geben.müßten,. — was in. Schotianb nie erhört worden. 
‚Die. Königinn erflärte aber: fie wolle Lieber das 


Reich und Alles: verlieren, denn. ſich von Bothwell 
ſcheiden laſſen; auch drohte fie fi) an Jedem zu ıb 
hen, ber .an biefer Unternehmung Theil. habe. Both: 
well war uͤberdies nur zu mächtig, - hatte. die meiflen 
Seftungen in feiner Hand, und erregte die Furcht er 
werde nicht blos den Prinzen, fondern auc die Kb 
nigenn umbringen; um fo mehr, da er feine erfle 


Ftau noch immer in feinem Haufe behielt und doch 


nach der Krone Schotlands trachtete. 


' 


| 
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Daher war es umfere Pflicht‘ entgegenzitteeten und 
Maria gu 'verhaften,: His. ſie von Bothwells Schub über 
zeugt iſt. Doch werden mir weder in der Berfolgumg 
deſſelben, noch ir irgend einem anderen Punkte, 
weiter vorfchreiten, als die Gerechtigkeit und 
Rothwendigkeit dee Sache ‚verlangt. 

- Die legten, anbtutenben ‚Worte, ‚fanden fpdter sine 
genauere Erläuterung, und bed naͤchſten Tages (dem 
1X&en Julius) ſagte Lethington zu Throkmorton): 
der franzoͤſiſche Geſandte La Croque. habe: den Plan 
Maria nah Frankreich zu. führen, um fie in ‚irgend 
einem Kloſter einzufperren. Die Lords wulk 
ven: aber . keinen Worfchlägen zu Marias · Entlaffung 
Gehör zu geben, meil der Koͤniginn Befreiung (ben 
egaen. Untergang herbeifühee: 

Ob es mit jenem: Vorſchlage: Maria in ein fon 
aöffches Kloſter einzuſperren, Ernſt war, kann man 
Inmelfein; doc fuͤrchtete ‚fit. allerdings eine uͤble Be- 
Yandlung ih jenem Lande, auch war ber franzöfifche 
Gefandte Villeroy früher. ansbruktic, .abgefandt wor⸗ 
den ihre Verheirathung mit Bothwell zu hintettrei⸗ 
ben... Die Koͤniginn Maria (Schreibt Throkmorton den 
Uten Julius an Elifabeth *)) wuͤnſcht mehr ale ie - 
gendwohin, nach England. zu kommen. Dh fürchte 
— — — 

1) Ebendaſelbſt. 

2, Ebend. oo ı 


0 7  Simunbgwangigker Brief: E81. 


Sch fie wird, wann dies ohne franzoͤſiſche Buftimmung 
geſchieht, ihr Witthum werlieeen; im Fall ſie aber 
har Englands Huͤlfe nach Frankreich geht, Bönwten 
Hieraus nur Unruhen, beſonders durch eins ander 
Heirath, entſtehen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß Miete ſchon 
damals eine Herſtellung der Koͤniginn Maria: in Schot⸗ 
laud für unmöglich hielten. Noch umſtaͤndlicher ver 
breitet .‚fich über bie Lage der Dinge ein anderer Be 
richt Throkmortons von demfelben age‘). Die Koͤni⸗ 
ginn Maria (ſchreibt er) lebt bei guter Geſundheit 
in bee Burg von Lochleven, berracht durch den Herrn 
derſelben und durch Lord Lindſay. Demkorb Ruthven ik 
ein anderer Auftrag gegeben worden, weil er anfing 
ihe große Gunſt zu zeigen und ihr Vertrauen zu ge 
winnen. Sie wird bedient. von vier bis ſechs Ladies, 
vier ober. ſechs Frauen (gentlowomen) und zwei Raw 
merjungfern von denen eine framzoͤſſſcher Herkunft ik 
Der Graf von Douglas, bes Grafen Murray MBnts 
‚der, hat ebenfalls die Erlaubniß nach Belieben zu Ihe 
su kommen. Ä 

Jene Lords, denn Marias Merahrung anwer⸗ 
traut ift, Halten fie ſehr ſtreng und zwar, fowelt ib 
20 erkennen kann, nach bem Befehle der WVerbuͤndeten, 
weil die Königinn durch Fein Mittel bahin ge: 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 


I. Sage und. Anſichten Marias. AS 


Grat werben Tann unter Mrer: Autorttär 
ven Mord unterfugen zu Taffen'y; md ben 
H.meiiz Tann man fie vbewrgen von Vothwell abzu⸗ 
Taffen. - Ste erklart vielrnehr beharrlich: fie wollo wit 
Yan lebon md ſterben. Auch ſagte fie: wein 06 in 
ther Wahl geftellt werde Keane und Meich aufgugeben, 
vder Bothtwell; wölle fie lieber ſenes aufgeben mm mit 
In als ein bloßes Maͤbchen (as a simple Demol- 
ve) zu leben. Die werbe fie zugeben, daß vs ihm - 
lechtet ergehe, odet ex mehr Übtes erleide deun fe 


So welt ich es oeinſehe, iſt der Hauptgraud Der 
Vefangenſchaft Marias, daß die Lorbs eiaſchen ſie 
weide, bei ihrer fehlen Anhaͤnglichkeit ur Bothwell, 
ihr Anſehen und ihre Mache zu deſſen Aufrechthal⸗ 
zung veeroenden, weraus ſtete Bewaffnung und viel 
fache Kämpfe erfolgen muͤßten. Ferner ſey Bochwell 
durch vollſtaͤndige Beweiſe als Hauptinbrder des Koͤ⸗ 


'1) The quéen will not by any meuns be inducéd 
to leäd her aufhority, to prosecute the murder. Sit 
durch Hätte fie ſich allerdings der Gefahr ausgeſett, dab 
die Unterfuchung auch ihre Mitſchuld an den Zag brachte. 
Ihre Anhänglichleit an Bothwell beruhte wentgftens zum 
Theil wohl auf ihrer gemeinfamen Verfhulbung, und 
daß To wie die Konkginn den Grafen preks 6b; et ohne 
Zweifel fe wurbe preis geheben: haben. 
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nigs orfunten. und deehalb ihre Abſicht: im Weg 
Rechtens nach Verdienſt gegen ihn zu verfahren und 
die aus genuͤgenden Gründen nicht; zu duldende Ehe 
aufzuloſen. Eine ·ſolche - Scheidung werde aber nie 
nſtate finden, wenn die Koͤniginn frei und die Mach 
m ihren Haͤnden ſey, Sonſt beabſichtigen die Lords 
‚fo weit ich ſehe) keineswegs bie Koͤniginn in Hin 
Sicht anf. Sicherheit und Ehre. zu verlegen; vielmehr 
ſprechen fie von ihe mit Achtung und Ehrfurcht und 
serfihern: fobald obgefagte Bedingungen: erfuͤllt waͤren 
wollten fie die Königinn frei laffen und in ihre Rechte 
rherſtellen. Die Maffe des Volkes benft: hingegen an 
‚Ähren, Untergang: insbeſondere zeigen“ ſich Die Weiber 
aͤußerſt wuͤthend und unverfchämt gegen die Königin, 
— und doch find die Männer ſchon toll. genug‘). 

Aillexdings trat bier die Pflicht des Gehorfames 
‚gegen: die Obrigkeit, im einen bejanmernswerchen 
Widerſpruch mit dem moralifchen Gefühle. Doch iſt 
es einſeitig, das letzte kurzweg als wahnſinnig zu be⸗ 
zeichnen; wenigſtens verdient es gewiß mehr Achtung, 
als die eigennügige Klugheit wonach manche Vormeh—⸗ 
mere damals ihr. Benehmen uni eimrichterimn u 
einen: RR 4 —* 


2. 





"u Ey The women be ‚mon Furious and. impydent —* 
the. queen, and yet, fie men,be mad enpugh-.: 


| 


! 
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Die Schotten (ſchreidt Throkmorton den 16ten 


Jalius)) wollen in irgend einer Weife ihre Königinn 


168 feyn, und bie Sranzofen fcheinen geneig: 


ter dieſen Wunfh zu unterſtützen, als bie 


Engländer; weshalb es fehr ſchwer feyn wird, To 
zu firuern baß jene ſich nicht ganz den erſten in die 
Arme werfen. 

Spätere Anweiſungen Eliſabeths für Throkmorton, 
aus der erſten Hälfte des Julius“*), beharren dabei: 
Maria moͤge ſich von Bothwell ſcheiden laſſen und 
ſich mit ihren Unterthanen ausſoͤhnen. Dann wolle 
fie, Eliſabeth, den Vertrag verbürgen. Der Geſandte 
moͤge ferner Sorge tragen, daß Prinz Jakob nicht 
etwa nach Frankreich, ſondern lieber nach England 
gebracht werde. 

Am idten Julius machte Throkmorton den Lords 
demgemaͤß neue Antraͤge: ſie erklaͤrten aber, daß vor 
weiteren Beſchluͤſſen genaue Überlegung noͤthig erſcheine, 
und verhehlten gar nicht wie unangenehm ihnen ei: 
ſabeths Verwendung für Marla fer. 

Bothwell (fügt Throkmorton Hinzu?)) iſt vor 
Kurzem im Norden Schotlands bei dem Grafen Hunt: 
ley in Strawboggyn gewefen und hat verfucht Mann⸗ 


1) Scotch Corresp. Vol. 9. 
2) Cod. Harl. 4658. Scotch correspond. Vol. 9. 


9) Vericht vom 16ten Julius. Scotch corresp. Vol.9. 
7 
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ſchaft zu werben, oder einem, Aufſtand Herbeinufhheen. 
Obgleich der Graf von. den biefigen Haͤuptern beacg⸗ 
woͤhnt wird, ſah er boch daß Bothwell in allen Ge 
genden wenig Beifall fand und wollte deshalb nicht 
viel für ihn wagen. Manche fagen: Huntley koͤnne 
zufrieden fepn, wenn Bothwell zu Grunde gehe, und 
Beide (die Königinn und feine Schweſter) einen. fo 
fchlechten Ehemann 106 würden. Auch höre tch, daß 
ſich Bothwell piögfih in der Nacht aus .dem Haufe 


des Grafen entfernte. Wahrſcheinlich wird er nah 


den Orkneyinſeln gehen, aber ſchwerlich «ine gute Auf⸗ 
nahme finden. — Die Kdnisinn Maria (fchreidt 
Throkmorton ans 16ten Julius ‘)) fürchtet fehe für 


ihr Leben und ift bereit fi) in ein, Nonnenkloſter eins 


zufchließen, ober bei der verwittweten Herzoginn von 
Guiſe (Dowager of Guise) zu leben. 

Zwei Berichten Throkmortons vom. 18ten Jutiut 
ift Folgendes entnommen”): Ich kann keinen Zu 
teitt zur Koͤniginn Maria erhalten. Sie vwelnfdt 
dag man einige Ruͤckſicht auf ihre Gefunbheit nehme, 


‚welche durch eine fo enge Verhaftung in große Ge 


fahr komme, Gern: liche fie fich nach Stinling bein 
gem um Ihren Sohn zu ſehen; body kann fie nicht 


erwarten daß man fie behandeln werde als Königin, 


1) Cod. Harl. 4658. 
2) Ebend. 
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hoͤchſtend ald bie Tochter und Mutter eins Könige. 
JIhrern Gemahle will fie nicht entingen, bevor gr 
überführt iſt; auch glaubt fie ſeit fichem Werken 


ſchwanger zu feyn, wo dann bas Kind als Boſtard 
erſcheinen und fie ihre Ehre verlieren mürde! Knoer, 


Craig und alle Proteſtanten find ihre heftigen Feinde 
md gründen das Recht fir zu beftrafen auf 
bie Schrift, hie Geſchichte, die Gehege des Reiches 
und ihren Kroͤnungseid 
Kia zmeiter Bericht Throkmartons an Auſabeth 9 
erläutert die Verhaͤltniſſe noch umſtaͤndlicher. Maria 


bverlangt daß man ſie, wo nicht befesle, dach an einen 


anderen Ort bringe und ihr einige: Frauen ſanda, 
einen Apotheker, einem beſcheidenen Geiſtlichen und 
einen Sticker, um diejenigen Arbeiten zu entwerfen 
mit denen fie fich beſchaͤftigen walk. 

Daß fie ſchlechthin Bothwell nicht aufgeben will 
thut ihr den Argften Schaden und Yeranlaße die Lords 
m groͤßerer Steenge. Mit Worten hat fie Unterfu: 
Aungen wegen des Mordes zugeſtauden. | 

SH babe. Mittel gefunden fie gu henachrichtigen 
daß Eier Moirfiht mich zu ihrer Unterſtuzung (etiec) 
hiehergeſandt haben. Ferner ſuchte ich fie zu einer 
Scheidung von Bothtrell zu bereden; ſie ließ mir aber 
antworten: fie werde auf Heine Welle daxein willigen, 





. 12.Bosteh: osuresp. "Ved. 9. 
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ſondern lieber ſterben, weit fie ſich ſeit ſieben Wo: 


chen ſchwanger glaube, und dadurch anerkennen 


wuͤrde einen Baſtard zu gebaͤren und ihre Ehre preis 
gegeben zu haben. Ich ſtellte ihr vor, ſie ſolle die 
weniger harte Bedingung erwaͤhlen und dadurch ihr 
Leben und das ihres Kindes erretten. 

Herr Knor iſt den 17ten dieſes Monats in dieſe 
Stadt gekommen und ich. habe mit ihm, mit Herrn 
Craig (Cragge) und einigen anderem Geiſtlichen biefer 


Stadt eine Zuſammenkunft gehabt. Ich fuchte fe 


zu vermögen für Milde zu predigen und zu wirken, 


fand aber jene Beiden fehr fireng, fo daß ich nicht 


weiß was ich weiter thun fol. Sie find mit gar 
“ manchen Gründen verfehen, einige bergenommen aus 
dee Gefchichte, andere (mie fie fagen) aus ben Reihe: 
gefegen und den Gebräuchen dieſes Reichs, ander 
‚aus den Bedingungen und Eiden welche ihre Fuͤrſten 
bei der Kroͤnung übernehmen. 

Noch fprechen zwar die Lords mit Achtung und 


Milde über Maria: doch erfahre ich durch Kundſchaft 


daß ihre Leben in großer Gefahr fchroebt, weil das 
Volk welches zu diefer Zuſammenkunft (wahrſcheinlich 
bezieht ſich dies auf die Geiſtlichen) hier iſt, heftig 
auf ihren Untergang bringt. Ja es iſt bie Öffentliche 
Mede unter allem Volke und allen Ständen (nur bie 
Raͤthe ausgenommen): daß ihre Königinn nicht mehr 
Freiheit oder Vorrecht habe Mord und Ehebruch zu 
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begehen als irgend ein anderer Menſch, und zwar 
weder nad; den Geboten Gottes, noch nad) den Ge 
fegen des Reichs). 

Graf Bothwells Thuͤrwaͤchter und einer feiner an« 
deren Kammerdiener find verhaftet worden und haben 
Dinge bekannt aus denen, einleuchtend hervorgeht, je: 


ner fey einer ber Dauptmörber und habe mehre Ge: . 


hülfen deren Zahl ih noch nicht für gewiß erfuhr: 
doch werden zwei Ormeſton von Tyndall und ein 
Hayborne von Bolton genannt. 


Zweiundzwanzigfier Brief. 


&o lange man ber Königinn Marla nur Leiche 
finn und Liebesthorheiten vorwerfen Sonnte, waren 
die Meiften geneigt fie zu entfchuldigen. Won dem 
Augenblide wo fie mit dem Mörder ihres Gemahls 
in enge Verbindung trat, verſchwand alle Achtung; 
und von. dem Augenblicke wo fie nach Entdeckung der 


1) ‘Their queen had no .more liberty nor priviledge ' 


to commit murder nor adultery than any private person, 
neither by Gods law. nor by the law of this country. 


‘ 
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Briefe und Sonette als Mitſchuldige und Ehebrechreinn 
erfchien, war für fie in Schotland gar nichts mehr 
zu hoffen. 

Deshalb ſchreibt Throkmorton den 19ten Julius 
an Eliſabeth): Die Königin Maris wird in Schot⸗ 
land niemals wieder einige Macht gemin: 
nen; vielmehr denken bie Lords und deren Freunde 
daran, fie Öffentlich für bie Verbrechen zu beflrafen, 


deren fie biefelbe anklagen. Die meiſten Mäthe wol⸗ 


len fie vor Gericht ftelfen und zu immermährendem Ge 
fängniffe verurtheilen; bie ſtaͤrkſte Partei hinge⸗ 
gen flimmt für ihren Tod, weil dies für Ale 
das Sicherfte fey und fie aus dem Gefaͤngniſſe ent: 
£ommen koͤnne. Sollten die früheren Gefege zu einer 
foihen DVerurtheilung nicht hinreichen, fo müßten für 
ganz ungewoͤhnliche Gottloſßgkeit, mus Geſetze gege 
ben und neue Strafen angewandt werben. Knor 
predigt gegen Maria und ermahnt die Lords, das 
Mecht gegen fie zu vollziehen. 

Ungeachtet biefer veränberten Umſtaͤnde boeharrte 
Eliſabeth im -Wefentlichen bei Ihren fruͤheren Ent 
fhtüffen und ſchrieb den 20fien Julius an Throk⸗ 
morton?):- Wäre. Maria auch alles beffen ſchuldig 
woruͤber die Lords ſie anklagen, ſo koͤnnen ſie dennoch 





1) Cod. Harl. 4658, . 
D Ebendaſ. 
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ihr pflichtwidriges Benehmen gegen Biefelbe niemals 
rechtfertigen. Ich kann fie nicht unterflügen, fo lange 
ihre Koͤniginn im Gefänguiffe ill. — Was den Ge⸗ 
banken anbetrifft (ſagt Eliſabeth an einer anderen 
Stelle‘)) daß die Königinn der Regierung entfäge 


- um nach England gehe (mas Ginige vom Rathe 


empfehlen und wie Ihr glaube Maria ſelbſt fehr 
wünfcht)- fo koͤnnen wir uns jetzt noch zu keiner be: 
ſtimmten Antwort entſchließen. Sollte Deshalb biefer 
Antrag Euch von der Königinn felbft oder von Einem 


der Übrigen gemacht werden, fo .möget Ihr antwor 


ten, dag Ihr und hievon benachrichtigen, werbet. Mit 
dee Zeit wollen wir Euch eine beſtimmtere Antwort 
ertheilen; doch finden wir Marias Entfernung (remo- 
val) nach Srankreih, oder nah England, nicht 
ohne große Unannehmlichkeiten (discommo- 
diies) für und. 

Aus olle dem Mitgetheilten geht augenſcheinlich 
hervor: daß Eliſabeth in keiner Weiſe gegen Maria 
gewirkt, aber ihr Kommen nach England bezweckt 
hat, Wie wenig aber Throkmorton ben verbuͤndeten 


 Rorde abgewinnen Eonnte, geht aus einer Rechtferti— 


gung ihres Vetragens vom 21ſten Julius hervor, 
* ſich wit jenen Anweiſungen kreuzte. Der Ge 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
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ſandte begleitete fie mit einem Berichte!) worin «6 
unter Anderem heißt: ich fprach mit dem Grafen 
Morton, welcher mir fagte: ih kann für Maria nicht 
tbun was ich wuͤnſche, fondern. muß (gleichwie alle 


Übrigen) der Noth und dem Eifer. des Volks und. 


ber Geiſtlichen weichen. Eliſabeth darf ſich nicht von 
uns zurücdziehen; fie muß ſich hüten’ daß fie duch 
ihr Verweigern die Schotten nicht beffer franzoͤſiſch 
madıt, als fie feyn wollen, ober follen. - Ihr ſehet 
in welchen Händen die Gewalt liegt. Die Franzoſen 


haben ein Sprichwort: il perd le jeu, qui laisse - 
la partie. Zu meinem großen Schmerze fage ich e, 
aber die Königinn meine Herrin, kann nicht unter 


uns bleiben; dies ift nicht der Zeitpunkt ihr Guteb 
zu erweifen, — wenn fie überhaupt beſtimmt ift des 
fen theilhaft zu werden. Deshalb nehmt Euch in 
Acht daß die Königinn Eliſabeth nicht den guten 
Willen diefer Verbündeten ganz und unwiederbringlich 
verliere. Denn obgleich Einige unter uns find, welche 
unfere Fuͤrſten und unfer Volt in Englands Freund 
ſchaft erhalten möchten; fo kann id) Euch doch ver 
fihern daB wenn Elifabeth nicht anders verfähre als 
bisher, werdet ihr Alles verlieren, und es wird fo 
wenig in der Macht Eurer Freunde ſtehen hier zu 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 


m. 
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heſen, als +6>jegt, In umferer Macht fleht, der Ki: 
niginn unferee Hertinn Huͤlfe zu leiften: 


Die Verbuͤndeten find entfchloffen unverzüglich 
die Krönung des jungen Prinzen, wo möglich unter 
Einwilligung Marias durchzuſetzen. Sie verfprechen ihr: 
für den Sal der Nachgiebigkeit in diefem Punkte, 
wolle man weder ihrer Ehre noch ihrem Leben zu - 
nahe treten und auch fonft keinen Prozeß wider fie 
einfeiten. Im umgekehrten Fall werden fie öffentlich 
gegen fie verfahren, und alle die Beweife ihrer Schuld | 
vorbringen, welche ihnen zu Gebote ſtehen. Daß 
Maria nach) England oder Frankreich gehe, tft den 
Lords nicht gelegen, auch iſt zu fürdten: wenn 
le einmal ‚fo weit vorfchreiten Ehre und Ruhe ihre 
Königinn zu verlegen, werden fie nicht glauben je 
Sicherheit zu finden fo lange fie lebt: fie werden 
Maria deshalb nicht blos ihre Herrfchaft, fondern 
auch ihr Leben nehmen. — Bothwell treibt See: 
raub und hoffe die Piraten aller Länder an fi zu 
jiehen. — Knor fährt mit feinen firengen Ermahnun: 
gen fort ſowol gegen die Königinn, als gegen Both: 
weil, und bedroht Land und Volt mit den Plagen 
Gottes, menn man fie nicht zur verdienten Strafe 
dringt. 


Auch bie erfematung dee Geiſtlichen wird 
ſchwerlich gehalten werden, ohne fich mit. dieſen Din- 
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gen zu beſchaͤftigen; denn fie And ſehr kuͤhn md 
ihre Herzen gegen Maria wunderbar verhaͤrte. 
Als ich (ſagt Throkmorton an einer anderen 


Stelle‘)) Lethington fragte: was die Worte in de 


Erklärung der Lords fagen wollten: „wir werben nicht 


teiter vorfchreiten, als die Gerechtigkeit und Note 


wendigkeit der Sache verlangt?” — ‚antwortete er 
nichts weiter, als: ihr ſepd ein Fuchs. — Sup 
raͤth in feinen Predigten man fole Freundſchaft 
halten mit England, fih aber nicht mit Frankreich 
einlaffen, welches er vergleicht mit den Fleiſchtoͤpfen 
Agyptens voll füßen Giftes. 

In Bezug auf die neuern Ereigniffe und Berichte, 
ſchrieb Eliſabeth nochmals, den 27ſten Julius an 
Throkmorton?): wie auch Die Anklagen wider bie Rb 
niginn Maria lauten mögen, hatten ihre Untertha⸗ 
nen doc) Eein Recht fie abzufegen. Solch eine That 
läuft der heiligen Schrift entgegen, auch ift es u 
vernünftig daß das Haupt, dem Fuße foll unterthan 
feyn. Alte gefhichtlic, dafür herbeigezogenen Beiſpiele, 


——— — — — 


find von Rebellen hergenommen. Wir verbieten Euch 


der Krönung des Prinzen beizuwohnen u. f. w. 
Unterdeſſen hatte aber Maria bereits abgedankt, 
und Jakob ward am 29ften Julius gekroͤnt. Zur 


1) Cod. Harl. 4658. 
2) Ebendaſ. 
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Grlänserung biefer Eveigniſſe, dient zuvoͤrderſt ein na: 
menloſer Bericht, von ‚sinem Breunbe ber Koͤniginn, 
worin »6 Heiße’): die Lords wandern alle Arten von 


Drehungen on, md erhoͤhten dieſelben durch ihr 
furchtbares und ſchreckliches Anſehen. Maria konnte 
ieraus abnehmen in welcher Gefahr ihr Lehen ſtand; 
auch ward ihr durch geheime Weiſungen treuer 


Freeunde beſtaͤrigt, was fie im Fall Jaͤngerer Weige⸗ 


| zung zu erwarten habe. 


Dog Maria freiwillig, etwa aus überdruß um 


KRegieren, die Roone niebergelegt babe, Tann vernänfe 
tigerweiſe Fein Bench behaupten. Die Frage war 


dierfe. 


nur: ob fie ſich derſelben unwuͤrdig gemacht habe 


uns man fie deshalb zur Abdankung zwingen 


Throkmorton fchreibt am Zöften Iullus ber Koͤ⸗ 


uginn Eikfaberh): Es gehen Abgeordnete nach Loch⸗ 


leden um Marin zur Entfagung zu bewegen. Sonſt 


ſchwebt fie in Lebensgefahr wegen ihres unkeuſchen 


Wandels mit Bothwell unb der Ermorbung ihres 


Gemahls, welches fie mit den aufgefundenen eige⸗ 


nen Handſchriften der Koͤniginn erweiſen koͤnnen. 
kaut der mic ertheilten Anweiſung (ſagt Throk⸗ 


1) Cod Harl. 4645. . . 
2) Ebendaſ. 4658. 


% 
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Briefe und Sonette als Mitfhuldige und Ehebrecherinn 
erfhien, war für fie in Schotland ger nichts mehr 
zu hoffen. 

: Deshalb fchreibt. Ahrotmorton den 19ten Julius 
an Eliſabeth): Die Koͤniginn Maria wird in Schot⸗ 
land niemals wieder einige Macht gemwin: 
nen; vielmehr denken bie Lords und deren Freunde 
daran, fie öffentlich für bie Verbrechen zu beſtrafen, 
beren fie diefelbe ankfogen. Die meilten Mäthe mol: 


len fie vor Gericht ſtellen und zu immermährendem Ge 


fängniffe verurtheilen; die ſtaͤrkſte Partei hinge— 
gen. ffimmt für ihren Tod, weil dies für Alt 
das Sicherfte fey und fie aus dem Gefaͤngniſſe nt: 
kommen £önne. Sollten die früheren Gefege zu einer 
foihen Berurtheilung nicht hinreichen, fo müßten für 
ganz ungewoͤhnliche Gottloſßgkeit, nur Geſetze gege 
ben und neue Strafen angewandt werben. Knor 
prebigt gegen Maria und ermahnt bie Korde, das 
Mecht gegen fie zu vollziehen. 

Upgenchtet dieſer veränherten Umſtaͤnde Gehanste 
Eliſabeth im Weſentlichen bei ihren früheren Bus 
ſchluſſen und ſchrieh deu 20ften Julius an Throk—⸗ 
worton?):- Wäre Maria auch alles deſſen ſchuldig 
woruͤber die Lords ſie anklagen, ſo koͤnnen ſie dennoch 





4) Cod. Harl. 4658, .. 
2) Ebendaſ. 
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ihr pflichtreibriges Benehmen gegen Biefelbe niemals 
rechtfertigen. Ich kaun fie nicht unterflügen, fo lange 
ihre Koͤriginn im Gefaͤngniſſe ill. — Was den Ge⸗ 
banken anbetrifft (ſagt Eliſabeth an einer anderen 
Stelle!)) daß die Königinn der Regierung entfäge 


: und nach England gehe (mas Ginige vom Rathe 


empfehlen und wie Ihr glaubt Dacia ſelbſt fehr 
wünfcht)- fe koͤnnen wir ums jegt noch zu keiner be: 
ſtimmten Antwort entſchließen. Sollte deshalb dieſer 
Antrag Euch von der Koͤniginn ſelbſt oder von Einem 


der Übrigen gemacht werben, fo .möget Ihr antwor⸗ 


ten, daß Ihr und hievon benachrichtigen, werdet. Mit 
der Zeit wollen wir Euch eine beſtimmtere Antwort 
ertheilen; doch finden wir Marias Entfernung (remo- 
ve) nach Srankreih, oder nah England, nicht 
ohne große Unannehmlichleiten (discommo- 
dites) für uns. 

Aus olle dem Mitgetheilten geht augenfcheintich 


heran: daß Elifaberh in Feiner Weiſe gegen Maria 


gewirkt, ober ihr Kommen nach England bezweckt 
hat. Wie wenig aber Throkmorton den verbuͤndeten 
Lords abgewinnen konnte, geht aus einer Rechtferti⸗ 
gung ihres Betragens vom 24ften Julius bevor, 
welche ſich wit jenen Anteeifungen kreuzte. Der Ge 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 


160 Smeiundzwangigfter Brief. 150. | 


fandte begleitete ſi fie mit einem Berichte y worin es 
unter Anderem heißt: ich ſprach mit dem Grafen 
Morton, welcher mir ſagte: ich kann fuͤr Maria nicht 
thun was ich wuͤnſche, ſondern muß (gleichwie alle 
Übrigen) der Noth und dem Eifer des Volks und 
der Geiſtlichen weichen. Eliſabeth darf ſich nicht von 
und zuruͤckziehen; fie muß ſich hüten’ daß fie durch 
Ihe Verweigern die Schotten nicht beſſer franzöfifg 
macht, als fie feyn wollen, oder follen. She fehet 
in welchen Händen die Gewalt liegt. Die Franzoſen 
haben ein Sprihwort: il perd le jeu, qui laisse - 
la partie. Zu meinem großen Schmerze fage ih ed, 
aber die Königinn meine Herrinn, kann nicht unter 
uns bleiben; dies ift nicht der Zeitpunkt ihr Gutes 
zu erweifen, — wenn fie überhaupt beſtimmt iſt deſ⸗ 
fen tbeilhaft zu werden. Deshalb nehme Euch ir 
Acht daß die Königinn Eliſabeth nicht den guten 
Willen diefer Verbiindeten ganz und unwiederbringlich 
verliere. Denn obgleich Einige unter uns find, welche 
unfere Fuͤrſten und unfee Bolt in Englands Freund⸗ 
fhaft erhalten möchten; fo kann ic Euch doch ver 
fihern daß wenn Eliſabeth nicht anders verfähre al 
bisher, werdet ihr Alles verlieren, und es wird fo 
wenig in der Macht Eurer Freunde ſtehen hier zu 


1) Scotch oorresp. Vol. 9. 
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delfen, als es jetzt In umferer Macht ſteht, der Kö: 


niginn unſerex Herrinn Huͤlfe zu leiſten. 


Die Verbuͤndeten ſind entſchloſſen unverzuͤglich 
di Krönung des jungen Prinzen, wo möglich unter 
Einwilligung Marine durchzufegen. Sie verfprechen ihr: 
für den Fall der Nachgiebigkeit in dieſem Punkte, 
wolle man weder ihrer Ehre noch ihrem Leben zu 
nahe treten und auch ſonſt keinen Prozeß wider ſie 
einleiten. Im umgekehrten Fall werden fie öffentlich 
gegen fie verfahren, und alle die Beweife ihrer Schul 
vorbringen, welche ihnen zu Gebote ftehen. Daß 
Maria nad) England oder Frankreich gehe, tft den 
Lords nicht gelegen, auch iſt zu fürchten: wenn 
fe einmal fo weit vorfchreiten Ehre und Ruhe ihrer 
Königinn zu verlegen, werden fie nicht glauben je 
Sicherheit zu finden fo lange fie lebt: fie werden 
Maria deshalb nicht blos ihre Herrſchaft, fondern 
auch ihr Leben nehmen. — Bothmell treibt See: 
raub und hofft die Piraten aller Länder an fich zu 
ziehen. — Knor fährt mit feinen firengen Ermahnun: 
gen fort ſowol gegen die Königinn, als gegen Both: 
weil, und bedroht Land und Volt mit den Plagen 
Gottes, wenn man fie nicht zur verdienten Strafe 
bringe. 


Auch bie Verſanmlung der Geiſtlichen wird 
ſchwerlich gehalten werden, ohne ſich mit dieſen Din⸗ 
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gen zw beſchaͤſtigen; denn fie ſind ſehr kuͤhn mb 
ihre Herzen gegen Maria wunderbur verhaͤrtet. 

Als ich (ſagt Throkmorton an einer anderen 
Stelle)) Lethington fragte: was die Worte in be 
Erklaͤrung der Lords fagen wollten: „wir werben nicht 
weiter vorfchreiten, als bie Gerechtigkeit und Noth⸗ 
wendigkeit der Sache verlangt?” — ‚antwortete er 
nichts weiter, als: ihr feyd ein Fuchs. — Kun 
raͤth im feinen Predigten man’ folle Freundſchaft 
halten mit England, ſich aber nicht mit Frankreich 
einlaffen, welches er vergleicht mit den Fleiſchtoͤpfen 
Agyptens voll füßen Giftes. 

In Bezug auf die neuen Ereigniffe und Berichte, 
ſchrieb Eliſabeth nochmals, den. 27ften Julius an 
Throkmorton?): wie auch die Anklagen wider die Kb 
niginn Maria lauten mögen, hatten ihre Unterthas 
nen doch Eein Recht fie abzufegen. Solch eine That 
läuft der heiligen Schrift entgegen, auch iſt es um 
vernünftig dag das Haupt, dem Fuße foll unterthan 
ſeyn. Alle geſchichtlich dafür herbeigezogenen Beiſpiele, 
ſind von Rebellen hergenommen. Wir verbieten Euch 
der Kroͤnung des Prinzen beizuwohnen u. ſ. w. 
Unnterdeſſen hatte aber Maria bereits abgebankt, 
‚und Jakob ward am 29ften Julius gekrönt. Zur 


1) Cod. Harl. 4658. 
2) Ebendaſ. 
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Erlönserung biefer Eveigniſſe, Dient zundcberft ein na⸗ 
wenlofer Bericht, von einem Preumbe ber Küänfginn, 
worin »6 Heiße’): die Lerds wandten alle Arten von 
Drohungen an, und erhöhten dieſelben durch ihr . 


furchtbares und ſchreckliches Anſehen. Maris Lonnte 


hieraus abnehmen in welcher Gefahr ihr Leben ſtand; 
auch warb ihr buch gehrime Meilungen treuer 


Feeunde beſtaͤtigt, was fie im Fall Jängener Weige⸗ 
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rung zu erwarten habe. 

Daß Maria freiwillig, etwa aus überdruß um 
Regieren, die Krone niedergelegt babe, Tann vernänfs 
tigermeife ein Menfch behaupten. Die Frage war 
nur; ob fie ſich derfelben unmürdig gemacht habe 
und man fie beöhnlb zur Abdankung zwingen 
dierfe. 

Throkmorton ſchreibt am 25ſten Julius der Koͤ⸗ 
niginn Eitfabeth"): Es gehen Abgeordnete nach Loch⸗ 
leven um Marin zur Entſagung zu bewegen. Sonſt 
ſchwebt ſie in Lebensgefahr wegen ihres unkeuſchen 
Wandels mit Bothwell und der Ermordung ihres 


Gemahls, welches fie mit dem aufgefundenen eige⸗ 
nen Handſchriften der Koͤniginn erweiſen koͤnnen. 


Rost der mir ertheilten Anweifung (ſagt Throk⸗ 


— 


1) Cod Harl. 4645. . 
2) Ebendaſ. 4658. 
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morton im: Berichte vom 26ften Julius)) drang ich 
auf: Befreiung und. Serflellung Marias. Lethingten 
antwortete water: auch ich wuͤnſſche einen milden Ars⸗ 
gang und umter mehren Übeln das Meinfte. Dal 


mich aber. in einer: Stellung .befinde, wo ich. meht 
weiß als. Ihr willen: könnt; fo fage. ich. Euch: wenn 


‚Eure Königinn in die. Berbiindeten bringt. Maria u 
befreien, ober Euch zu ihre zuklaflen, ober wenn Ih 
drohende Worte ausfprecht, fo. werdet Ihr ſtatt diefe 
Dinge beizulegen, das Leben Marias in bie 
größte Sefahr bringen. Es glebt kein anderis 
Mittel ihr Gutes zu thun, als Nachgitbigkeit mb 
Milde. re . 
Die Koͤniginn (heißt es in einem anderen Berichte 
an Burghley von demſelben Tage?) hat entſagt und 
man wird Jakob in Stirling kroͤnen. Man forderte 
Mich auf: dahin zu kommen, was ich jedoch ablehnt, 
ba biefe ganze Wendung ber Dinge den Abfichten. der 
Königinn Eliſabeth widerfpriht: — Unter anderen 
Mängeln des. Verfahrens ift dies nicht das geringfk‘ 
daß die Koͤniginn von Schotland alle biefe Bedin— 
gungen. angenommen umbbiefe Urkunden unterzeichnet 
Hat, während fie. im Gefaͤngniß wars. Aus biefen und 
fonftigen Gründen iſt zu befürchten, daß biefes Trauer: 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 
2) Ebendafelbft. Er 


— De rn. —————————————⏑ ——— — — ⏑0 ————— — 
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fptel, wie es mit. der Ermordung‘ Niccios undi des 
Königs. begann, fo mit dom Tode der Koͤniginu 
gewaltfam enden werbe — Ich, Mylorb, eig 
übrigens wicht mas ich thun fol; Ich war Alt Gei 
ſandter an'die Koniginn geſchickt, welche bee Herrſchaft 
deraubt iſt: "Hier zu verweilen ‚ohne Auftrag erſcheint 
unpaſſend, zuruͤckzukehren ohne Befehl aber gefährlich 
So habe ich genuͤgenden Grund in Verlegenheit zu 
ſeyn und die Abberufung zu wuͤnſchen; denn es iſt 
vergeblich mit dieſen Lords über die Befreiung der 
Koͤniginn zu unterhandeln, oder für fie irgend eine 
günftige Bedingung zu erlangen. 

In diefe Lage war Marta weſentlich burch--eigene 
Schuld gekommen. Randolph, ihe anfängliche Ver: 
ehrer, fügte einer ſie vertheibigenden Schrift ) als 
Randgloffe hinzu: Sie regierte vier Jahte kang ruhig 
in Schotland, bis es fich durch ihren regellsfen Wan: 
bl (disorderly behaviour) änderte. Zuvoͤrderſt mit 
Chaſtelet, einem 'gemeinen Kerl (scurry varlet), ber 


wit Heren b’Anvide herkam, und nach dem Zeugniffe 


der Madam Rawley und der alten Madam Seaton 


unter‘ Ihrem Wette gefunden ward. Naͤchſtdem mit 
David Niccho, einem bettelhaften Sänger, den. der 
ſadohſche Gefandte Moret mitbrachte und der zu ihrem 
erften Staatsſerretair erhoben ward. Man fand ihn 


- 1) Cod. Harl. 4619, ©. 22. 
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beim Abendbrot in ihrem Eabinet, wo er ben wer 
dienten Lohn eines Ehebrechers bekam. Hierauf am 
deres, fo ſchmuziges Benehmen (klky behaviour); daf 
ich mich ſchaͤme davon zu. ſprechen; dann die Ermor⸗ 
bung Darnleys, die Verheirathung mit Bothwel 
u. ſ. wa daR hat die Koͤniginn Marla vom Ihrone ge 
ſtuͤrztz nicht aber Elifaberhe, Raͤnke ober Feindſchaft. 


Dreiundzwangigfter Brick 


Am. 27ften Julius, nachdem. Marla bereitt 
entfagt,, Elifabeth aber noch Feine Kunde davon. hatte, 
exließ dieſe (ftet® gleichen Sinnes) folgende Anweiſung 
für Throfmorten '): Ihr follt Euch nochmals für Ma⸗ 
xias Befreiung verwenden; naͤchſtdem will ich. unpas 
teilich zwiſchen ihr und ihren Unterthanen vermitteln. 
Sollten die Lords bis zur Abfegung ihrer. Königin 
und Herrſcherinn vorfchreiten, fo find wir unſeres eige⸗ 
nen Entſchluſſes fehr. gewiß und haben gerechten. mb 
genuͤgenden Grund daffelbe von allen. Zürften in. der 
Chriftenheit vorauszufegen. Wir werben. rund heraus 


1) Scotch corresp. Vol. 9. ; 


ee TT 


Mi O5 Kebnaung Jakabe. Murxahd. 167 


als ihr Gegner auftseten um ihre Fuͤrſtinn zu wichen 
und, der ganzen Nachmelt ein Beifniel gu geben... Und 
Sichel. welch, wie zweifeln: nicht. daran, Gott; und bei⸗ 
fichen, und. ihre Plane zu Schanden machen; denn fie 
haben durch göttäiches umd- menfihliches Recht - Eeinen 
Yuftrag, oder Vollmacht aus irgend einem. Grunde 
als Richter und Beſtrafer ihrer Fuͤrſtinn und Herrinn 
aufzutreten. 

Ohne Ruͤckſicht auf Throkmortons Gegenvorſtellun⸗ 
gen ward Jakob am 20ſten Julius vom Biſchofe von 
Orkney gekroͤnt). Knor predigte uͤber den Tert: 
„Joah warb jung gekroͤnt“. Einige Caͤremonien wur⸗ 
den angewandt, andere weggelaſſen. Morton und 
Dun fehreuren den Eid fuͤr den König; Lindſay und 


Ruthven bezeugten, bie. Entfagung der Koͤniginn ſey 
freiwillig erfolgt. — In Edinburg gab, es zu Ehren 
der Kroͤnung tauſend Freudenfeuer und Abbrennen des 


Geſchuͤtzes 2). Das Volk bazeigte feinen großen Bei⸗ 


u buch Tanzen, Ausrufungen u. dgl. 


. Die. Koͤniginn (ſchreibt Throkmorton den ten 
Auguft ?) wird flvenger gehalten als je. Denn fie ift 
in einen Thurm eingefperrt und Niemand wird zu ihr 


gelafien, die Miteingefchloffenen ausgenommen: 


1) Cod. Harl. 4653. Bericht vom 81ſten Julius. 
2) Scotch corresp. Vol. 9, von bemfelben Zage. 
3) Ehendaf. und Cod. 4653. 
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Unterdeffen hatte: der Geſandte die fo- eben: mitge: 
theilte Anweiſung empfangen, ‚antwortete aber am Sten 


und Iten Auguft''): es fey- ganz unmoͤglitch danach 


ivgenb etwas fuͤr die : Herflellung der Kontginn zu 
thun; genug wenn es nur gelinge ihr Leben zu retten. 
Denn die Meiften wären der Meinung fie misffe für 
ihre Sünden : und zur Beruhigung des Reiches — 


fterben. Jede Verbindung mit ihr ward dem 9 


jandten kurzweg abgeſchlagen. 

Gleichzeitig verwandte-fich auch Lignervuee ber 
franzöfifche Geſandte, fir Martens Boefreiung, jeddch 
(wie Throkmorton meinte ?) keineewegs etnſttich fo 
dern nur Anſtands halber. 

"Bon entfcheidender Wichtigkeit ‚war es dageren 
welchen Weg der. am Ilten Auguſt zuruͤckgekehrte 
Murray einſchlagen werde. Des folgenden Tages 
ſchreibt Throkmorton*): ich finde: den Grafen ſehr 
ehrbar, aufrichtig und verſtaͤndig, aber noch nicht mt 


ſchloſſen was er thun und wozu er ſeine Zuſtimmung 


geben will”). Einerſeits verabſcheut er den Koͤnigsmord 





end. 


1) Scotch corresp. Vol. 9. 

2) Bericht vom 12ten Auguſt. Cod. 4648. 

3) Scotch corresp. Vol. 9. Occurrences of Scotland. 
4) Daß Murray ſchon damals die Beweife für Marias 


<heilnahme am Königsmorbe kannte, ergiebt folgende Stelle 
aus einem Berichte des fpanifchen Geſandten in London: 
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mit Allem was fi daran anfchließt, und kann bies 
keineswegs ungeſtraft hingehen laſſen; andrerfeits finde 
ih in ihm großes Mitleid für feine Halbſchweſter. 
Noch ift er nicht völlig entfchlofien, ob er die Regent⸗ 
(haft annehmen oder ablehnen fol; doc, glaube ich 


vielmehr daB erſte, weil alle diejenigen welche die Hand 
im Spiele gehabt haben, deshalb in ihn beingen. 


Auch find dies in der That diejenigen Männer, welche 
er am meilten ehrt und fchägt, fo daß er, wie ich 
aus feinen Worten abnehme, nicht in Schotland leben 
möchte, im Fall fie zu Grunde gehn ober feiner Freund⸗ 
(haft entfagen follten. Eben fo bemerkte ih, daß er 
in diefen oder. anderen Sachen nichts thun wird ohne 
Einwilligung und Beiſtimmung diefer Lords. . 

Was auch ferner Euer Majeftät von den Sran- 


El treinta y uno de Julio pasö à Escocia el Conde de 
Mure, y hablando antes de su partida con el ambajador 
espaiol- „moströ sentir mucho que la Junta de Edinburg 
hubiese preso & la Reina, pero che & 6l siempre le 
habia parecido mal lo de Bodwel. Che él sabia de 
derto de una carta, toda de mano de la Reina Maria 
de mas de tres pliegos, escrita & Bodwel, en che le 
apresuraba & poner en obra le que tenian concertado 
sobra la muerte del Rey, da::dole alcun bebedizo, 6 en 
todo apuro, quemando la- casa; que aunque él no habia 
visto la’ carta, la sabia-por persona que la habia leido“. 
Memorigs VII, 328. 
J. J 8 
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zofen Über ihre Maaßregeln und Iwecke iſt vorgeſtellt 
worden, fo finde ich doch daß Murray und bie Lords 
nicht im Geringſten an der Erlaubniß (alowance) 
des Koͤmigs von Frankreich zu ihrem Plane zmeifein. 
So viel ic von Lignerolles Aufträgen verfichen kann, 
fo bezogen fie fi auf die Freilaſſung der Königin 
blos Anſtands halber (for manners sake) ohne daß 
man irgend eine Zuneigung zu ihre hegte. Dies wir 
noch mehr duch die eigenen Worte Lignerolles beſtaͤ⸗ 
tigt, welche ee mir am Tage feiner Ankunft in diefer 
Stadt ſagte. Aus drei Gründen ſey nämlich der Ab 
nig von Frankreich verbunden etwas für Maria zu 
tum: weil fie eine Koͤniginn, ſeines Bruders Weib, 
und zwiſchen Frankreich und Schottland Freunbſchaft 
ſey. Wenn die Verwendung nichts helfe, ſo koͤnne 
er nichts weiter thun als das Ungluͤck der Koͤniginn 
ſeiner Schweſter beklagen, da er kein Mittel habe ih⸗ 
en Gegnern etwas zu befehlen, ober fie im Zaum 
zu halten. Auf keinen Fall will Frankreich dia Lords 
zu England hintreiben, oder die Englaͤnder, nach Sicher: 
land ziehen. 

Ich finde. (fagt Throkmorton zwei Tage ſpaͤter 
den 14ten Auguſt) den Grafen Martay hinſichtlich 
dieſer Sache in großer Verlegenheit. Natur und Ehre 
treiben ihn einerfeits zu Milde und. Mitleiden; alte 





) Scotch corresp. Vol. 9. 


1 
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Ferundſchaft zwiſchen ihm und ben Haͤuptern, bern 
Sicherheit und die Erhaltung der Religion, ziehen ihn 
nach ber entgegengeſetzten Richtung. 

Des folgenden: Tages (den 15ten Auguſt) ſchreibt 
Throkmorton an den Grafen Leicefter '): Durch meine 


Unterhandiungen habe ich die Lords abgehalten ben: 


Bund mit Frankreich zu erneuen, ihre Vorurtheile 
gegen Eliſabeth befeitigt, fle vermocht Abgeordnete nach 
England zu ſeuder, fie- gehindert der Königinn 
(anf eine biefeibe fhändende Weife) das 
Leben zu nehmen, Maria zu dem Geſtaͤnd⸗ 
nis: gebracht daß fie dieſe Gunſt der Köni: 
nn Eliſabeth danke, und bie Hamilton über: 
ridet ſich auf. die Letzte zu verlaflen. Jetzt, nach mei⸗ 
ner legten Abherufung, haben ſich alle diefe Dinge 
zum Schlinmun verändert. Ich fürchte daß man bie 


AMmigiun Maria Öffentlich hinrichten wird, 
die Zuneigung der Schotten ſich von England meg- 


wendet, bie Hamiltons ſich an Frankreich anfahließen 


und man den jungen Koͤmg dorthin ſendet. 


In einern aun die Koͤniginn Eliſabeth gerichteten 


Schraden vom 20ften Auguſt?) wiederholt Throkmor⸗ 


tom: daß der ſranzoͤſiſche Geſandte den Lords allerhand 
Echietungen, und dieſe allerhand Verſuche gemacht 


X) Ood. Facli 4658, . 46. 


2) Cod. 4663. 
8 * 
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hätten fi dem Könige von Frankreich anzufchließen. 
Dann fährt er fort: Murray ging nebft Andern nach 
Lochleven und hatte ein erſtes langes Geſpraͤch wit 
Maria, in welchem er alle Schlechtigkeiten ihrr Re 
- sierung aufzählte und ihe wenig Hoffrumg des Lebens 
ließ. Sie möge Gottes Gnade anflehen, das fey die 
- einzige Zuflucht welche ihr übrig bleibe. — Des nd: 
fin Tages gab er. einige Hoffnung, baß ihre - Leben 
und ihre Ehre erhalten werde; ihre Befreiung ftche 
hingegen nicht in feiner Macht, auch fey es jegt nicht 
ihrem eigenen Intereſſe gemäß darauf zu bringen. 

Weiter ſagte Murray der Königinn: Die Dinge, 
welche Euer Leben aufs Spiel fegen, find: wenn Eure 
Anhänger den Frieden des Reiches ſtoͤren, wenn Ihe 
verfucht aus der Haft zu entfliehen, wenn Ihe irgend 
einen Schotten zum Ungehorfam auffordert, wem 
Ihr den König ven Frankreich oder die Koͤniginn von 
England oder irgend einen fremden Kürften veranlaßt 
Eure Befreiung, durch Unterhandlung ober Gewalt 
herbeizuführen, und wenn Ihr in Eurer Anhaͤnglich⸗ 
keit an Bothwell beharrt. — Er gab ihe den Kath 
ihren Wandel. zu beffern und eine Neigung zur Rache 
gegen die Lords zu zeigen, welche ihre Vefferung (re- 
formation) bezwedten. — Maria ließ mir dur 
Murray fagen: fie erkenne der Königinn Eliſabeth 
Freundſchaft, und mwünfche mehr in England zu leben 
‚als in irgend einem anderen Reiche der Welt, 
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Zwei Tage fpäter (den 22ften Auguft) übernahm 
Murray unter größtem Beifalle die Regentſchaft, und 
kam nebft Lethington zu Throkmorton. Dieſer 
miaͤge ber Koͤniginn Eliſabeth fchreiben '): daß 
ſie nie die Abſicht gehabt haͤtten Maria das Leben zu 
nehmen, jetzt aber nicht im Stande waͤren auf die 
Wuͤnſche feiner Herriun einzugehen. Sobald wir (fuh⸗ 

von fie fort) mehr Maͤßigung in den Leidenfchaften 

(appetites) Marias fehen, werben wir geneigter wer: 

den unfere Maaßregeln zu ändern; denn jest gleicht fie 
; einer Perfon, die im Sieber raſet. Ihres (der Lords) 
Benehmens gegen Maria halber, wären fie von allen- 
Fueſten veructheilt worden als Werräther, Aufruͤhrer, 
Empoͤrer, Undankbare, Grauſame. Sie wollten alles 
deſſen uneingedenk feyn (thoughtless of all that) und 
Rh nicht rechtfertigen *): .follte aber die Koͤniginn 

Eiſabeth oder ein anderer Zürft, durch Gewalt oder 

in fonft einer Weife, verſuchen bie Königinn Maria 

zu befreien: — fo würden fie Sch gezwungen fehen 
anders mit ihr zu verfahren, als fie bisher die 

Abſicht gehabt hätten. Eher wollten fie einen Krieg 

mit England wagen, als Marla freilafien. Denn fie 





1) Ebendaſelbſt. Bericht vom 2%ten Auguft. Scotch 
corresp. Vol. 9. 

2) Das hieß: die Gründe ihres Verfahrens nicht durch 
eine [were Anklage Marias an den Tag bringen. 
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welche ohne Aweifel Alle zu Grunde richte, Vethwell 
Zuruͤckrufen und. die fruͤhere ſchlechte Regierung nach⸗ 
‚mals beginnen. Es fey dns Interefſe Eliſſcheths, bie 
Verbündeten zu unterflügen; folte ſie ſich naher feind⸗ 
lich bezeigen, fo wuͤrden fie bei Frankeelch Huͤlſe Ruden. 

Acht Zage fpäter (ben 2Aften Auguſt)) ſchreiht 
Eliſabeth deßungeachtet an Throknwrton: ie Ha⸗ 
miltons haben Recht daß fie bie neue Regierng nicht 
anerkennen wollen, bevor Maria freimwiltig:emiiegt 
‚hat. Ich will für ihre Befreiung than, was ich 
kanu. — So ernft. wuͤnſchte, wollte und hoffte Eli⸗ 
ſabeth noch damals für ihre Mifkönigian eemas aus⸗ 
zurichten; Burghley ſcheint hingegen die Baden Il 
bluͤtiger betrachtet zu haben, denn or ſchreibt ii 
Tage fpäter (den erften September) ?) an Threlmer 
ton: Der Zwed Eurer Geſandiſchaft iſt parfchit, 
denn Ihr habt weder bie Befreiung Der Koͤrizinn 
noch die ‚Sendung des Prinzen neh En 
‚gelebt. 

An demſelken Tage ‚meldet Khrofmerten 9: on 
erlaubt mir nicht nach Lochleven zu gehen; denn es 
ſey daſelbſt jetzt weniger zu chun denn har, auh 
habe man dem franzoͤſiſchen Geſandten ein aͤhnliches 


| 
1) Cod. 4653. 
2) Ebendaſelbſt. | 
8) Scotch corresp. Vol. 9. | 
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Geſuch abgefchlagen. — In Bezug auf die Annahme 
ver Regentſchaft, ſagte Murray: die Zeit ber lbers 
legung fey nun vorbei, amd gegen Schmach und Wer: 
leumdung habe er feine andere Vertheibigung als bie 
Guͤte Gottes, fein reines Gewilfen und die Abſicht 
kinem Amte redlich vorzuſtehen. Solite dies Nichts 
helfen, fo veiffe er nicht mas er fagen folle; denn jegt 
gebe es fein ander Mittel mehr: er müf fe be Sachen 
durchſetzert. 

Marias Befreiung wollen die Lords noch nick 
bewilligen. Sie wird (fagte Murray) hauptſaͤchlich 
abhängen von ihrem Benehmen und ihrem befonner 
non Thun. Wenn fie ruhig erträgt dag man Both⸗ 
well vor Gericht ſtellt und bie Koͤnigsmoͤrder ſtraft, 
wenn fie über alle ergriffenen Maaßregeln weder Zorn 
noch Rachſucht zeigt; wenn gleicherweife Eure Köniz 
ginn die Ruhe diefes Neiches wahrhaft bezweckt, und 
nicht durch VBegünftigung und Aufmunterung feihbli- 
her Parteien Unruhen herbeifübet; — dann werden 
bie Lords Alles zu thun ſuchen, was ben Königinnen 
Maria und Eliſabech angenehm iſt. Aber fo weit 
vor dem Netze zu fiihen und zu- erflären was geſche⸗ 
ben fol, gebührt weder mir noch halten es Jene für 
paſſend irgend eine beftimmte Antwort zu geben '). 


1) Es fcheint zweifelhaft, ob Murray ober Throkmor- 
ton die. legten Worte fagt- 


— 
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As Eliſabeth fah daß alle Bemühungen in Shut: 
land vergeblich blieben, ließ fie ihre Bereitwilligkeit 
für Maria zu wirken am 27flen September ') nodymals 
in Paris durch ihren Sefandten Norris ausfprechen und 
die Frage vorlegen: ob es nicht die fchottifchen Ver 
bündeten zur Nachgiebigkeit vermögen würde, wenn 
England und Frankreich den Handel mit Schotland 
verboͤten? 

Ehe es jedoch hieruͤber zu irgend einem Beſchluſſe 


kam, hatte das ſchottiſche Parlament ſich im Decem⸗ 


ber 15672) laut uͤber die Schuld Marias ausgeſpro⸗ 
hen und‘die neue Regierung eingerichtet oder beſtaͤ⸗ 
tigt. Um biefelbe Zeit war Bothwell bereits in Daͤ⸗ 

nemark gefangen genommen worden ?). - 





1) Cod. 4658. 
2) Ebenbaf. 


$) Schreiben bed Königs von Dänemark, vom 8Oflen 
‚December 1567. Scotch corresp. Vol. 9. 
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Da die Königinn Maria die Hoffnung aufgeben 
mußte, mit dem guten Willen ihrer Gegner frei zu 
werden, fo fuchte fie bereits am 25ſten März 1568 
duch Lift zu entkommen. Sie zog (fchreibt Bowes 
an Burghley) ') die Kleider ihrer Wäfcherinn an, ver: 
büllte das Geficht, kam gluͤcklich durch alle Thore und 
beftieg ein. Boot um über den See zu fegen. Als 
fie faft das Land erreicht ‚hatten, wollte einer der Faͤhr⸗ 
leute ihr Geficht fehen, welches zu verhindern fie ihre 
Hände hervorſtreckte. Diefe fand der Bootsmann zu 
weiß und zu fchön für eine. Mäfcherinn, und arg⸗ 
wehnte: es möge die Königinn feyn. Zwar befahl 
fie: man folle weiter rubern, aber die Bootsleute wei- 
gerten fich deſſen und brachten fie zur Burg zurüd. 

Gluͤcklicher war ein erneuter Verſuch. Sie ent: 
kam den 2ten Mai aus Lochleven *), war bereits den 
ten Mai bei ihren Sreunden den Hamiltons und 
ließ des folgenden Tages dem Grafen Murray und 
feiner Partei melden: da fie jegt aus ber Haft befreit 
fey, fo erktäre fie, die Thronentfagung nur aus Furcht 


1) Cod. 4658. Schreiben vom 19ten April. 


2) Ebendaſ. Birrells Diary, 
_ 8** 


\ 
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vor ihrem Rode unterzeichnet zu haben. Sie ver 
fprecye: wenn man fie zu ihrer vorigen Würde her: 
ftelle, wolle fie ale früheren Beleidigungen vergeben. — 
Anftatt auf dieſes Anerbieten einzugehen, erließen (am 
Tten Mai) Murray und feine Freunde eine Befannt- 
mahung wider Maria; worauf fih am Sten Mai in 
Glasgow 9 Grafen, 9 Bifchöfe, 18 Lords „und 90 
Barone für die Kömiginn verbanden, und eine lange 
Reihe ihrer Gegner namentlich fir Werräther erklärten. 

Doch nike Worte und wechfelfeitige Beſchuldi⸗ 
gungen konnten entfcheiden, fondern das Schwert. 
Am 13ten Mat (berichtet Virrell) *); eines Donners⸗ 
tags, teafen bie Heere bei Goneymuire aufeinander, 
neben einem Hügel. ber Langefide heißt. Den Bor: 
trab ber Königinm führten Argyle nebft den Hamik 
tons, den. Bortrab des Megenten Lord Home, ber ınlt 
einem Speere ins Geficht getroffen ward. Der Re 
gent gewann, nach Gottes Gefallen, den Sieg. In 
der Schlacht kamen etwa 155 Merfonen ums Leben, 
und biefe alle (nur mit Ausnahme zweier) auf ber 
Seite der Königinn. Doc waren Einige getröffen 
und verwundet, welche fpäter farben. — In ber 
Mitte der Schlacht verzweifelte die Königinn am 
Stege und floh, begleitet von dem Heren von Marwell 
und feiner Schaar von Gallowaymaͤnnern, melche die 


1) Birrells Diary. 
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Pferde ihrer Genoſſen hinwegnahmen, während das 
Gefecht noch fortdauerte. | 
In einer Zufammenftellung von Burghleys Hand’) 
über das was der Königiun Maria von ihrer Flucht 
von Eochleven bis zu ihrer Ankunft in England wi- 
derfahren fey, heißt ed unter Anderem: Sie z0g bei . 
Glasgow vorüber gen Dunbarton, wo Murray fie 
angriff. Bon dem Gipfel eines Hügeld fah fie dem 
Gefechte zu und wandte fi) nad ber Niederlage mit 
einer Heinen Schaar gen Dunbarton, ungewiß, ob fie 
es erreichen könne; dann zog fie gen Galloway, wo 
Herrid mit ihre zufammenteaf. Sie ſchickte einen Brief 
an Lorsther (einen engliihen Beamten) und fragte: 
welche Sicherheit fie in England finden dürfte, wenn 
fie genöthigt wäre dahin zu gehen. Er antwortete 
den 16ten: daß Scroop der Grenzauffeher (warden) 
in London ſey, und er in einer fo wichtigen Sache 
nicht entfcheiden koͤnne; doch wolle er deshalb nad 
London fchreiben und fie, wenn fie Eomme, gegen ihre 
Zeinde ſchuͤtzen. Unterdefien hatte fie bereits am 15ten 
in Galloway ein Boot genommen und landete mit 
achtzehn bis zwanzig Perfonen bei Wirkington in 
Cumberland. Lowther, welcher in der Nacht des 16ten 
Mais hievon hörte, that im erften Augenblid als glaube 
er nicht, daß Maria es fey , führte fie dann nad 





1) Cod. Harl. 4688, 
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Cockermouth (eine Stadt des Herzogs von Northum⸗ 
berland) und dann nach Carlisle. 

In einem Briefe Lorothers an Cecill vom 17ten 
Mai!) meldet er daß Maria den 16ten Abends um 
ſechs Uhr mit etwa zwanzig Perfonen angelangt fer: 
unter ihnen. die Lords Hamilton, Livingſton, Fleming, 
Herris und der franzoͤſiſche Geſandte. De 
fegte wollte in der Nacht zuruͤckkehren. Lowther ver 
muthet, daß fich viel mehr Menfhen um Maria ver: 
fanmeln würden, will ſie deshalb in das Schloß nad) 
Carlisle bringen und bittet um baldige Verhaltunge: 
befehle. 


An demſelben Tage ſchrieb Maria von Wirking⸗ 
ton aus an Eliſabeth, Im Weſentlichen das Folgende?): 
Meine Gegner haben ein Verbrechen ausgefonnen, 
begünftigt, unterflügt und vollzogen, um es naͤchſtdem 
falfcher Weife mir zur Laſt zu legen, wie ih Euch 
klaͤrlichſt zu erweifen hoffe. — Dan bedrohte mich mit 
dem Tode, wenn ich nicht ber Krone entfagte; end» 
lich gefiel e8 Gott mich in dem Augenblide zu be 
freien, wo fie mic) umbringen wollten. — Bi . 


1) Queen Mary during her imprisonment in Eng- 
land, in the Statepaper ofüce Vol. 1. 


2) Cod. 4648, p. 1, u. Cod. 4658. 
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Langſide wurden meine Anhänger gefchlagen, weil 
fie verwirrt einherzogen und ſich ohne Ordnung 
und Geſchicklichkeit vertheidigten. Nach dem Siege 
waren meine Feinde fo eifrig fich meiner Perfon zu 
bemächtigen, daß fie Leute nach allen Richtungen 
ausſchickten um mich zu fangen, oder zu töbten. 
Deshalb entwih ich zu den Belisungen bes 
Lords Herris, welcher mich auch nach England bes 
gleitet hat. 

In Betracht des großen Vertrauens, welches 


ih in Euch geſetzt habe, hoffe. ich Ahr werdet mich 


unterflügen meine Macht wieder zu erlangen. Sept 
befinde ich mic in einem Mäglichen Zuſtande, nicht 
blos als Königinn, ſondern auch als Frau; ich 
habe durchaus nichts in der Welt als was ich auf 
meinem Leibe trage. Den erſten Tag reiſete ich 
ſechzig Meilen, und nachher Tag und Nacht u. ſ. w. 
Eure getreue, geneigte Schweſter und Muhme und 
entflohene Gefangene. 


182 | Fanfundzwanzigſter Brief. - 168. 


Sünfundzwanzig ſter | Brief. 


Wenn wir die bier mitgeteüten und bie fonft be 
kannten Nachrichten undefangen würdigen, fo duͤrfte 
ſich ergeben: - 

Erſtens, Elifabeth hat in Keiner Weiſe die Flucht 
Marias gewuͤnſcht, oder herbeigefuͤhrt. 

Zweitens, Maria war uͤberzeugt daß ihr Leben in 
groͤßter Gefahr ſchwebe, wenn fie ihren. Unterthanen 
in die Hände falle. 

Drittens, lag es in dem Intereſſe des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes Maria. in. feine Gewalt zu bekommen 
Wenn alfo der franzöfifhe Gefandte die Königinn 
nach England begleitete, fo fcheint daraus herworzw _ 
gehen daß feine Flucht nach Frankreich mehr. offen 
ftand, oder Marla (vielleicht im Angedenken an den 
Pan fie in ein Klofter zu fperren) wenigſtens davon 
teinen Gebrauch machen wollte. | 

Was follte nun aber Elifaberh in diefem une 
warteten hoͤchſt wichtigen Falle thun, das mar die 
erfte, unabweislihe Frage. Ich babe die verfchieder 
nen biebei zue Sprache kommenden Entfcheidungs 
gruͤnde bereits in meiner Geſchichte Europas) zufam: 


1) Band I, ©. 494. 
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mengeftelle, und füge hier nur noch Folgendes hinzu. 
As Elifaberh hörte dab Maria aus Lochleven ent: 
kommen fey, ließ fie ihe zu biefer Befreiung Gluͤck 
wuͤnſchen und fügte binzu'): ein Waffenſtillſtand fey 
vor Allem noͤthig. Wenn fie Frankreich aus dem 
- Spiele laſſe und die Vermittelung der Streitigkeiten 
mit ihren Unterthanen der Koͤniginn Elifaberh über 
trage, fo verfpreche dieſe die legten zu ihrer Pflicht 
zurüdzubringen. Noch am 17ten Mat, ale Maria 
bereits ohne daß Eliſabeth es wußte in England an⸗ 
gelommen war, beantwortete biefe einen Brief der 
erſten über ihre Befreiung’), fandte Thomas Laighton 
an fie ab, und hoffte durch Vermittelung, Blutver 
gießen und Gewalt zu verhuͤten. 

Durch den Sieg Murrays und die Flucht > \ 
rias, Änderte fi der Stand ber Dinge fchneller und 
weſentlicher als man in England erwartet hatte. Nach 
feiner Weile fchrieb Burghley über bie obmwaltenden 
Berhättniffe und die zu ergreifenden Maaßregeln als 
lerhand Gedanken nieder, z. B. folgender Art’): 
man ſollte niemand zu Maria laſſen ohne Erlaubniß 
ihrer Auffeher, alle Theilnehbme am Morde Darnleys 


1) Cod. 4658, 
2) Sootch cerresp. Vol. 9. 
9) Cod. 4683. 
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wirnde ohne Bweifel Alle zu Grunde richten, Methwell 
zZuruͤckrufen und die fruͤhete ſchlechte Regierung nach⸗ 
mals beginnen. Es ſey das Znutareſſe Eliſaheths, die 
Verbuͤndeten zu unterſtuͤtzen; ſollte ſie ſich naher fein 
lich bezeigen, fo wuͤrden fie bei Frankeelch Hüse Huden. 

Acht Tage fpäter (den 2Aften Auguſt)) ſchetiht 
Eliſabeth deßungeachtet an Throeknwrton: Die Ha⸗ 
miltons haben Recht daß fie die neue Regierung nit 
anerkennen wollen, bevor Maria freimiltig:oakfagt 
‚hat. Sch will für ihee Befreiung thun, was id 
tana. — So .ernft. wünfehte, malte. und hoffte Ei: 
fabeth noch damals für ihre Mitkoͤniginn etmas auf: 
zurichten; Burgbiey ſcheint hingegen die ochen Fat: 
bluͤtiger betrachtet zu haben, den er ſchreibt mei 
Tage ſpaͤtar (den erſten September)?) on Thromor 
ton: Der Zweck Eurer Geſandiſchaft iſt parfchit, 
denn Ihr habt weder die Befreiung ber Königin 
noch die Sendung des Prinzen. ned Gas vu 
geſetzt. 

An bemfehen — meldet hrwtmeten): men 
erlaubt mir wicht nach Lochleven zu gehen; denn se 
ſey daſelbſt jegt weniger zu chun bean heyar, an 
habe man dem franzöfifhen Geſandten ein aͤhnliches 


1) Cod. 4658, 


2) Ebendaſelbſt. 
8) Scotch corresp. Vol. 9. 
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Geſuch abgeichlagen. — In Bezug auf die Annahme 
der Megentichaft, fagte Murray: die Zeit ber Übers 
legung fey nun vorbei, amd gegen Schmach und Wer: 
leumdung babe er keine andere Vertheibigung als die 
Guͤte Gottes, fein reines Gewiſſen und die Abſicht 
feinem Amte redlich vorzuſtehen. Solite dies Nichts 
helfen, fo wiſſe er nicht was er fagen folle; denn jegt 
gebe es kein ander Mittel mehr: er müf fe die Sachen 
durchſetzen. 

Marias Befreiung wollen die Roche noch nicht 
bewilligen. Sie wird (fagte Murray) hawptfächlich 
abhängen von ihren Benehmen und ihrem befonner 
non Thun. Wenn fie ruhig erträgt dag man Both 
weil vor Gericht flellt und die Koͤnigsmoͤrder ſtraft, 
wenn fie über alle ergriffenen Maafregeln weber Zorn 
noch Rachſucht zeigt; wenn gleicherweife Eure Köni- 
ginn die Ruhe diefes Reiches wahrhaft bezweckt, und 
nicht durch Begünftigung und Aufmunterung feihbli- 
her Parteien Unruhen herbeifuͤhrt; — dann merben 
die Lords Alles zu thun ſuchen, was den Königinnen 
Maria und Ellfaberh angenehm iſt. Aber fo weit 
vor dem Netze zu filhen und zu erklaͤren was gefches 
ben foll, gebührt weder mir noch halten es Jene für 
paffend irgend eine beſtimmte Antwort zu geben '). 


1) Es ſcheint zweifelhaft, ob Murray oder Throkmor⸗ 


ton die letzten Worte ſagt. 
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Als Eliſabeth fah daß alle Bemühungen in Schot⸗ 
land vergeblidy blieben, ließ fie ihre Bereitwilligkeit 
für Maria zu wirken am 27ften September !) nochmals 
in Paris durch ihren Sefandten Norris ausfprechen und 
bie Stage vorlegen: ob es nicht bie fchottifchen Ver 
bündeten zur Nachgiebigkeit vermögen würde, wenn 
England und Frankreich den Handel mit Schotland 
verboͤten? 


Ehe es jedoch hierüber zu irgend einem Beſchluſſe 


kam, hatte das ſchottiſche Parlament ſich im Decems 
ber 1567?) laut über.die Schuld Marias ausgeſpro⸗ 
chen und die neue Regierung eingerichtet oder beſtaͤ⸗ 
tigt. Um diefelbe Zeit war Bothwell bereits in Di: 
nemark gefangen genommen worben ?). 





1) Cod. 4658. 
2) Ebendaf. 


8) Schreiben des Königs von Dänemark, vom BOften 
December 1567. Scotch corresp. Vol. 9. 
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Bierundzwanzigfter Brief. 


Da bie Königinn Maria bie Hoffnung aufgeben 
mußte, mit dem guten Willen ihrer Gegner frei zu 
werden, fo fuchte fie bereitd am 25ſten Mär; 1568 
duch Lift zu entkommen. Sie zog (fchreibt Bowes 
an Burghley) ') die Kleider ihrer Wäfcherinn an, ver: 
hüllte das Geficht, kam glücklich durch alle Thore und 
beftieg ein Boot um über den See zu fegen. Als 
ſie faſt das Land erreicht hatten, wollte einer der Faͤhr⸗ 
leute. ihr Geſicht fehen, welches zu verhindern fie ihre 
Hände hervorſtreckte. Diefe fand der Bootsmann zu 
weiß und zu fchön für eine. Wäfcherinn, und arg: 
wihnte: es möge die Königinn feyn. Zwar befahl 
fie: man folle weiter rubern, aber die Bootsleute wei- 
gerten ſich deſſen und brachten fie zur Burg zuruͤck. 

Gluͤcklicher war ein erneuter Verſuch. Sie ent: 
kom den 2ten Mai aus Lochleven ?), war bereits ben 
Ken Mai bei ihren Freunden den Hamiltons und 
le des folgenden Tages dem Grafen Murray und 
feinee Partei melden: da fie jegt aus der Haft befreit 
fey, fo erklaͤre fie, die Thronentfagung nur aus Furcht 





1) Cod. 4653. Gchreiben vom 19ten April. 


2) Ebendaſ. Birrells Diary. 
- 8** 
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vor ihrem Tode unterzeichnet zu Haben. Sie ver 
fpreche: wenn man fie zu ihrer vorigen Würde ber: 
ftelle, wolle fie ade früheren Beleidigungen vergeben. — 
Anftatt auf dieſes Anerbieten einzugehen, erließen (am 
Tten Mai) Murcay und feine Freunde eine Bekannt 
machung wider Maria; worauf fih am Sten Mat in 
Glasgow 9 Grafen, 9 Bifchöfe, 18 Lords ‚und 90 
Barone für die Kömiginn verbanden, und eine lange 
Reihe ihrer Gegner namentlich für Verraͤther erklärten. 

Doch nice Worte und wechfelleitige Beſchuldi⸗ 
gungen Sonnten entfcheiden, fondern das Schwert. 
Am 13ten Dat (berichtet Birrell) '); eined Donnerd 
tags, teafen die Heere bei Goneymuire aufeinander, 
neben einem Hügel. ber Langefide heißt. Den Bor: 
trab der Königinn führten Argyle nebft den Hamil⸗ 
ton, den. Vortrab des Regenten Lord Home, ber mit 


einem Speere ins Geſicht getroffen warb. Der Re 


gent gewann, nad) Gottes Gefallen, ben Sieg. In 
der Schlacht kamen etwa 155 Perfonen ums Leben, 
und diefe alle (nur mit Ausnahme zweier) auf ber 
Seite der Königinn. Doc waren Einige getröffen 
und verwundet, welche fpäter farben. — Sn ber 
Mitte der Schlacht verzweifelte die Königinn am 
Stege und floh, begleiter von dem Heren von Marwell 
und feiner Schaae von Gallowapmännern, welche bie 


1) Birrells Diary. 


a — — — 
. 
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Pferde ihrer Genoſſen hinwegnahmen, waͤhrend das 
Gefecht noch fortdauerte. 

In einer Zuſammenſtellung von Butzhleye Hand’) 
über daS was dee Königinn Maria von ihrer Flucht 
von Lochleven bis zu ihrer Ankunft in England wie 
derfahren ſey, heißt es unter Anderem: Sie zog bei . 
Glasgow vorüber gen Dunbarten, wo Murray fie 
angriff. Bon dem Gipfel eines Hügels ſah fie dem 
Gefechte zu und wandte ſich nad ber Niederlage mit 
einer Heinen Schaar gen Dunbarton, ungewiß, pb fie 
es erreichen Eönne; dann zog fie gen Galloway, wo 
Herris mit ihr zuſammentraf. Sie ſchickte einen Brief 
an Lowther (einen engliſchen Beamten) und fragte: 
welche Sicherheit ſie in England finden duͤrfte, wenn 
ſie genoͤthigt waͤre dahin zu gehen. Er antwortete 
den 16ten: daß Scroop der Grenzaufſeher (warden) 
in London ſey, und er in einer ſo wichtigen Sache 
nicht entſcheiden koͤnne; doch wolle er deshalb nach 


London ſchreiben und ſie, wenn ſi e komme, gegen ihre 


Feinde ſchuͤtzen. Unterdeſſen hatte fie bereits am 15ten 
in Gallowah ein Boot genommen und landete mit 
achtzehn bis zwanzig Perſonen bei Wirkington in 
Cumberland. Lowther, welcher in der Nacht des 16ten 
Mais Hievon hörte, that im erften Augenblick als glaube 
ee nicht, daß Marla es fey, führte fie dann nad 





1) Cod. Harl. 4658. 
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Codermouth (eine Stadt des Herzogs von Northum⸗ 
berland) und- dann nach Carlisle. 

In einem Briefe Lowthers an Cecil vom 17ten 
Mai!) meldet er dag Maria den 16ten Abende um 
ſechs Uhr mit etwa zwanzig Perfonen angelangt fer: 
unter ihnen. bie Lords Hamilton, Livingſton, Fleming, 
Herris und der franzsfifhe Gefandte. Der 
legte wollte in der Nacht zuruͤckkehren. Lowther ver: 
muthet, daß fich viel mehr Menfhen um Maria ver 
fammeln würden, will fie. deshalb in das Schloß nach 
Carlisle bringen und bittet um baldige Verhaltungs 
befehle. 

An demfelben Tage ſchrieb Maria von Wirking⸗ 
ton aus an Eliſabeth, im Weſentlichen das Folgende?) 
Meine Gegner haben ein Verbrechen ausgeſonnen, 
beguͤnſtigt, unterſtuͤtzt und vollzogen, um es naͤchſtdem 
falſcher Weiſe mir zur Laſt zu legen, wie ich Euch 
klaͤrlichſt zu erweiſen hoffe. — Man bedrohte mich mit 
dem Tode, wenn ich nicht der Krone entfagte; end⸗ 
(ich gefiel e8 Gott mich in dem Augenblide zu be 
freien, wo fie mid umbringen wollten. — Bi . 


1) Queen Mary during her imprisonment in Eng- 
land, in the Statepaper oflice Vol. 1. 


2) Cod. 4648, p. 1, u, Cod. 4658. 
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Langſide wurden nieine Anhänger gefchlagen, weil 
fie verwirrt einherzogen und fi) ohne Ordnung 
und Geſchicklichkeit vertheidigten. Nach dem Siege 
waren meine Feinde fo eifrig fich meiner Perfon zu 
bemächtigen, daß fie Leute nah allen Richtungen 
ausſchickten um mich zu fangen, oder zu töbten. 
Deshalb entwih ih zu ben Befigungen bes 
Lords Herris, welcher mich auch nach England be: 
gleitet hat. 

In Betracht des großen Vertrauens, welches 
ih in Euch gefegt babe, Hoffe. ich Ihr werdet mich 
unterflügen meine Macht wieber- zu erlangen. Jetzt 
befinde ich mich in einem Mäglichen Zuſtande, nicht 
blos als Koͤniginn, ſondern auch als Frau; ich 
habe durchaus nichts in der Welt als was ich auf 


meinem Leibe trage. Den erſten Tag reiſete ich 


fechzig Meilen, und nachher Tag und Nacht u. ſ. w. 


. Eure getreue, geneigte Schwefter und Muhme und 


entfiohene Gefangene. 
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Bünfundzwanzigiter Ä Brief. 


Wenn wir die hier mitgetheilten und die fonft be 
kannten Nachrichten undefangen würdigen, fo dürfte 
ſich ergeben: . 

Erſtens, Elifabeth hat in Eeiner Weiſe bie Flucht 
Marias gewünfcht, oder herbeigeführt. 

Zweitens, Maria war überzeugt daß ihr Leben in 
geößter Gefahr ſchwebe, wenn fie ihren. Unterthanen 
in die Hände falle, 

Drittens, lag es in dem Intereſſe des franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofes Maria. in feine Gewalt zu bekommm 
Menn alfo der franzöfifche Gefandte die Königinn 
nad) England begleitete, fo fcheint daraus hervotzu⸗ 
gehen daß keine Flucht nach Frankreich mehr. offen 
ftand, oder Maria (vielleicht im Angedenken an den 
Pan fie in ein Kloſter zu ſperren) wenigſtens davon 
teinen Gebrauch machen wollte. 

Was follte nun aber Elifaberh in diefem une 
warteten hoͤchſt wichtigen Falle thun, das mar die 
erfte, unabweisliche Frage. Ich habe die verfchieder 
nen biebei zue Sprache Eommenden Entſcheidungs⸗ 
gründe bereits in meiner Gefchichte Europas’) zufam: 


1) Band I, ©. 49. 
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mengeftellt, und füge hier nur noch Zolgendes hinzu. 
As Elifaberh hoͤrte daß Marin aus Lochleven ent: 
kommen fey, ließ fie ihr zu dieſer Befreiung Gluͤck 
wünfhen und fügte hinzu‘): ein Waffenftillftand fey 
vor Allem noͤthig. Wenn fie Frankreich aus dem 


- Spiele laffe und die Wermittelung der Streitigkeiten 


mit ihren Untertbanen der Koͤniginn Eliſabeth über 
tenge, fo verfpreche diefe die legten zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzubringen. Noch am 17ten Mat, als Maria 
bereits olme daß Eliſabeth e8 wußte in England an⸗ 
gelommen war, beantwortete biefe einen Brief ber 
eften über ihre Befreiung”), fandte Thomas Laighton 
an fie ab, und hoffte duch Vermittelung, Blutver 
gießen und Gewalt zu verhuͤten. 

Durch den Sieg Murrays und die Flucht —* 
rias, aͤnderte ſich der Stand der Dinge ſchneller und 
weſentlicher als man in England erwartet hatte. Nach 
ſeiner Weiſe ſchrieb Burghley uͤber die obwaltenden 
Verhältniffe und die zu ergreifenden Maaßtegeln als 
lerhand Gedanken nieder, z. DB. folgender Art): 
man follte niemand zu Maria lafien ohne Erlaubniß 
ihrer Auffeher, alle Theilnehmer am Morde Darnleys 


1) Cod. 4658, 
.8) Sootch «erresp. Vol. 9. 
9) Cod. 4683. 
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fefinehmen, alle Einmifchung der Franzofen verhin- 
dern, die Beweiſe ihrer Schuld prüfen, die Unſchul⸗ 
dige unbedingt heritellen, ‚die Verdächtige aber nur 
unter gewiffen Bedingungen und mit Ausfchluß des 
franzoͤſiſchen Einfluffes, endlich fie hoͤflich behandeln 
damit fie in eine Unterfuchung (trial) ihres Beneh⸗ 
mens durch Eliſabeth willig. Am Schluſſe werden 
die Gefahren gegenübergeflellt wenn man Maria nad 
Frankreich entlaffe, und wenn fie in England bleibe. 

Man darf annehmen, daß Burghley zeither bei 
Betrachtung ber ſchottiſchen Verhaͤltniſſe weit weniger 
Nachdruck auf die Pflicht unbedingten Gehorſams der 
Unterthanen legte, als Eliſabeth. Sie vertheidigte, 
ihrer Stellung und Geſinnung nach, dieſen abſtracten 
Grundſatz in ungemilderter Schaͤrfe, waͤhrend Burgh⸗ 
ley die obwaltenden Verhaͤltniſſe genauer ins Auge 
faßte. Eben ſo wenig beſtimmten ihn ſentimentale 
Ruͤckſichten, und wenn dies eine Schuld iſt, kann 
er meines Erachtens davon nicht frei geſprochen wer⸗ 
den. Nach Maaßgabe der Schuld oder Unſchuld 
Marias, wollte er das Benehmen Eliſabeths gegen 
die Perſon abſtufen; jeden Falls aber die buͤrgerliche 
und religioͤſe Freiheit zweier Voͤlker keiner allgemeinen 
Formel, oder perſoͤnlichen Vorliebe unterordnen, und 


am wenigſten Marias Racheplane ruͤckſichtslos aus⸗ 


fuͤhren helfen. Er fuͤhlte, er ſah, was ſeine Koͤni⸗ 
ginn durch den Gang der Dinge bereits gewonnen 


- 
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hatte, und was man einer Gegnerinn nicht aus 
bloßem geringem Eigennuge, fondern gemäß höherer 
lichten und dehter Staatsweishelt jest abforbern 
müfle, — fo unter Anderem die Beſtaͤtigung des 
Vertrages von Edinburg. Nochmals: Burghley lebte 
der Überzeugung: er müffe als Staatsmann zunaͤchſt 
und vor Allem den Staat im Auge behalten, bie 
dargebotene Gelegenheit benugen und das Gluͤck er 


greifen. Bu gleicher Beit follte aber dies Alles ge: 


füchen, nad) Maaßgabe des gewiffenhaft zu 
eemittelnden Rechtes; er wollte Maria keines⸗ 


me vor aller weiteren Beweisfuͤhrung einfperren, 


wie die Franzoſen, oder gar Köpfen, wie die Schotten. 
Recht follte der vertriebenen Königinn werben: des 
Richters Stellung tft aber jeden Falls höher als bie 


des Angeklagten, mag ee nun verurtheilen, ober los⸗ 


ſprechen. 
Wie ſich uͤbrigens die Dinge von Tage zu Tage 


entwickelten, ergeben folgende kurze Auszuͤge aus ſehr 


zahlreichen Briefen und Berichten. Mariens Auf⸗ 
zug (ſchreibt Lowther den 18ten Mai’)) tft ſehr ges 
ring, fie beſitzt weber Kleider noch Geld, und ich 


habe für das Nöthige geſorgt. Der franzöfifche Ge: 
ſandte iſt noch Hier. Es trafen Nachrichten. ein: 
Murray wolle einige Ihrer Anhänger hinrichten laſ⸗ 


1) Queen Mary during her imprisonment Vol. 1. | 
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fen, woruͤber Marig meinte und hoffte: Gott, Trank 
seih und England würden fie raͤchen. — Des folk 
genden Tages erging ein Befehl der engliihen Re 
sierung an die Sherifs, Friedensrichter und ander 


Beamte‘): Maria folle fernerhin ia GarlisFe verpflagt, 


auch das zu Ausgaben erforberliche Gelb angewieſen 
werden. Man folle fie. aber dergeſtalt unterbringen 
daß fie nicht, vor weiterer Entſcheidung, zu entflie 
ben im Stande ſey. Am 2Often Mai ward fig (in 
Geſellſchaft der Lords Fleming, Livingſton und Mar 
mwell?)y nach Garligle gebracht; und im Auftrage 


' 


„Elifabeths begaben ſich auch englifche Kords und Frauen, 


insbefondere Lord Nprthumberland dahin um die Oher⸗ 
aufſicht zu übernehmen. Diefe war ung fo nöthige, 
da fich Gefolge, und Anhang Marias täglich mehr”); 
bis fie fpäter einwilligte dan Andrang asımer um 
bungriger Perfonen zu vermindern. 

Unterdeſſen war die Kunde von Martins Rieder 
lage und Flucht auch nad) Frankreich gekommen, amd 
Katharine von Medici fchrieb deßhalb ben 2öften Mai 


an Elifaberh*‘): Mein. Sohn und ih, wir haben 





1) Queen Mary during ber imprisonment Vol, 1. 
2)‘Birrell diary. Cod. 4853, .&. 26. 


3) Knollys den 2ten Junius an Gecill -Quesa Mary 
Vol, 1. 


) Cod. Harl, 4648, p. 3, 


Buch erwarten muB. Auch werdet Ihr bei Eurer 


4 
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mit großer Theilnahme das Schickfal der Koͤnigiun 


von Schotland erfahren, und es hat uns zur großen 


Zufriedenheit (epntentemens) gereicht, daß fie ſich in 
ECure Haͤnde gegeben hat; Indem wir uͤberzeugt find, 
Se werde hei Eugh Huͤlfe, Beiſtand, Freundſchaft und 


Gunſt finden, mie eine ungluͤckliche Fuͤrſtinn es von 


bisherjgen Meinung verharren: daß Die Herrſcher ſich 
u Hiulfe kommen muͤſſen som Unterthanen zu beſtra⸗ 


Sa und zu zuͤchtigen, welehe ſich aufruͤhriſch wider 


Sie erheben. Und dies um fo macht, da es und Alle 
aAngeht, und wir das Schickſal and ben Schug Die - 
dee betrübten nad unglücklichen Königinn uns ameig- 


am müflen, um ihr ihre Freiheit und Herrfchaft wie: 
Mer ua verſchaffen, welche Goit ihr gab, und welche 


a Recht mad Billigkeit ihr und keinem Anderen 
gbuͤhrt. Ich bitte Euch, meine gute Schweſter, dem 
Hexrn pam Monmorin (melchen wir au Euch abſen⸗ 
den) und inßbaſondere dam Koͤnige meinem Sohne 
and Haerrn, foppie mir ſelbſt zu erkennen zu geben, 


ie ſehr Ihr wuͤnſcht daß das Anſehen Der ſonverai⸗ 


ner Fuͤrſten arhaben, uwngrhorfame und rebelliſche 
AUnterhanen aber geſtaeft and gezuͤchtigt werden. Auch 
werpet Ahr. ben Königian milde und gute Pehand⸗ 
uang in folder Weiſe angeheihen laſſen, wie wie es 


von Euch vorausſetzen, und ihr alle Huͤlfe und Gunſt 
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gewähren beren fie bedarf, um Freiheit, und bie ihr 
gebührende Herrfchaft wieder zu erlangen. 
Unterbeffen hatte Maria bereits zwei Briefe von 
"der Königinn Elifabeth erhalten, welche Ihren Wün- 
ſchen jedoch To wenig genligten, daß fie ſich wieder 
bolentlich Über ihre Lage -ausfpricht, und Diefelbe in 
ein ganz anderes und neues Licht zu ſtellen ſucht. 
Es thut mir feld (fchreide fie den 28ſten Mai an 
Etifabeth ")) daß ich in der El, wie aus Eurer Ant: 
wort hervorgeht, in meinem vorigen Briefe bie Haupt 
fache vergeffen habe, was mid) bewegt nochmals an 
Euch zu fehreiben, denn es iſt fogar die Haupturſache 
weshalb ich mic, in dies Königreich begab. Da Ich 
nämfich fo lange gefangen gehalten und ungerecht bes 
handelt ward, wuͤnſchte ih vor Allem Euch perfön: 
lich meine Beſchwerden vorzutragen, midy zu rechtfer⸗ 
tigen u. ſ. w. — Wenn: ih alfo aus Achtung 
vor Euch (pour votre respect) das gethan habe, 
was meinen Untergang herbeiführte (wenig 
ftend beinahe) kann ich da nicht mit Hecht meine 
Zuflucht zu der nehmen, welche ohne böfe Abſicht 
den Schaden herbeigeführt hat, damit fie das verbefs 
fere und berftelle was aus dem Jerthume hervorge⸗ 
„gangen iſt? Deshalb moͤget Ihr mich bald ſehen 
und ſprechen, und naͤchſtdem in den Stand herſtellen 


i 1) Queen Mary Vol. 1. 
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| zu weichen mich. Bott bemsfen bat, In voricher Be⸗ 


ziehung alle Fuͤrſten verpflichtet find fich wechſelſeitig 


zu unterflügen. 
In einem anderen Briefe vom Aten Junius an 


‚ Eiifabeth, fährt Maria nach wiederholten Klagen fort‘): 


antwortet ohne Verzug, beſtimmt und fchriftlich, ob 


es Euch genehm ift daß ich fogleih und ohne Caͤre⸗ 


moniel zu Euch komme, wo ich Euch genauer die 
Wahrheit defien was mir mwiberfahren tft, fowie die 


Lügen meiner Gegner auseinanderfegen wil, was 


Io, wie ich verfichert bin, mit Vergnuͤgen hören 


werdet, 
Wollt Ihr mich nicht (was mir das Liebſte 


| wär) thätig umterftügen; fo verſtaltet daß, fo wie ich 
mich freiwillig in Eure, meiner erfien Freundinn 
Arme geworfen habe; ich nach Eurer Weigerung bie 


= 7 


anderen" Fuͤrſten, meine Freunde und Verbündete auf: 


: fühe, damit fie mie in der Weife beiſtehen, welche 


ih für die bequemſte halte. Hiedurch foll Euch, ober 


unſerer alten befchworenen Kreundfchaft kein Eintrag 


geſchehen. Welcher von diefen beiden Borfchlägen Euch 


gefaͤllt, fell auch mie willlommen feyn, obgleich der 
eine mir angenehmer wäre, als der andere. Doch 


bin ich gottlob in meiner gerechten Sache, nicht von 


guten Freunden und Nachbarn entblößt u, f. w. 





1) Cod. 4648, 
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Gewiß war es imoͤglich vor einer näheren Unterſu⸗ 
hung und einer KRückſprache mit den. Schotten, ver 
nünftige Befchlüffe zu faſſen. Deshalb ſchrieb Eliſa⸗ 
bech den Sten Junius an Murvay: dab Maria ange 


koemmen ſey und ſich über ihn und feine Geuoſſen 


bitterlich beſchwert Habe’). Ale disfe Dinge (fähet 
Eliſabeth fore) müffen unſerem Ohve fahr hatt Hin 
gen, da wir felbft eine fouveraine. Sürfttun und. um 
ferer Gerdalt, eben fo wis ihe, Linder und Uater⸗ 
thanen armertraut find. Bor: alten Dingen follen 
beide Parteien: von jeder Gewalt: ablaffen, mogegen 
wir uns bereit erklaͤren unparteilich zu hören um je 
verneitteln. 

Bevor Murray diefes Schreiben beantworten konntt, 
orftatsete Knollys (der Abgeordnete Eliſabeths, bei 
Maria) mehre Berichte aus denen ich. Folgendes ‚mis 
theile. Marias Gefundgeit und Ausfehen (ſcheeibt 
er den Stew Junius?)) beſſert und erfriſcht ſith ſehe. 
Sie: ſcheint Verſprechungen ass Frankreich erhaltn 
zu haben ‚und würde, ſobald fie frei wird, dem Ne 
genten mit franuzoͤſiſcher Hülfe zur ſtuͤrzen ſuchern⸗ Mat 
daraus entfichen dürfte, wenn fie in. Englaud Iileie, 
‚fürchte ic) wol, wage aber nicht es auszuſprechem. — 
Es ſtehen Banden in Berwil, und: franzöftiche Schiffe 


1) Scotch corresp. Vol. 9, 
2) Queen Mary Vol. 1. 
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(hdwärmen in dee Eee‘). Wir haben den Auftrag 


‚ dahin zu fehen, daß Maria nicht entwifhe; und doc, 


fehlt urs die Vollmacht fie zu beſchruͤrken, ober mie 
eine Gefangene zu behandeln. Wir fehen baß fie es 


berteut nach England gefommen zu fern. Bei dieſen 


ſchwierigen Verhältniffen, bitten vor um weitere Der: 
haftungsbefehle: 

Die Königinn Maria, befise großen Muth, ein 
ſehr einnehmendes Weſen und fpridyt gut?). Sie kuͤm⸗ 
mert ſich um keine Gefahren, wenn ſie nur den Sieg 
uͤber ihre Feinde davon tragen koͤnnte. Es iſt wohl 
zu uͤberlegen was mit einer Frau ſolchen Geiſtes an⸗ 
zufangen ſey. Sie ſagte: lieber moͤchte ich alle meine 


Anhaͤnger gehangen ſehen, als mich Murray unter⸗ 


werfen. Waͤre ich nicht behindert, wollte ich lieber 
zu ben Türken gehen, als mich an ihm nicht rächen, — 


In einem fpäteren Berichte wiederholt Knollys): 
Maria iſt eine Fürftinm von großer Kiugheit (policy), 
Gegenwart des Geifles (ready witt) und feſtem Muthe. 
Ats fie nach Earlisle kam, ermunterte fie ihre Partei - 


| 


’ 
b 
| 


mit der Hoffnung feanzöfifcher Huͤlfe, und befefligte 
Manche in ihrer Anhänglichkeit buch verbinbliche 
Briefe und Verſprechungen. 





1) Bericht vom 11ten Junius. Ebenbaf. - 
2) Bericht vom ilten und 12ten Junius. Cod. 4658. 
3) Cod. 4658. Den 16ten Augufl. 
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Schöundzwanzigfter Brief. 


Dean kann vorausfegen: baß die. Briefe Maren 


an Eliſabeth und ihre Hinneigung zu Frankreich, 


fowie die Schilderung des Gefandten Knollys und 


die Stellung Murrays in Scotland, einem Be 


fchluffe wie ihn die vertriebene Königinn, ohne alle 


fernere Unterfuhung wuͤnſchte, auf Feine Weile 


günftig fen konnten. Sie fchrieb beshalb den 13ten 


Junius 1568 aus Catlisle nochmals an Eliſabeth ): | 
Vertilgt, Madam, aus Eurem Geifte den Gedanken, 


ich fey der Sicherheit meines Lebens. halber hieher ge 
tommen denn die Welt und ganz Schotland haben 
mich nicht verleugnet); fondern um meine Ehre wie 
ber zu erlangen, und um Hülfe zu finden damit id 
meine falfchen Ankläger züchtigen koͤnne. Keineswege 
aber will idy ihnen Rede ftehen, als wären fie mei 
. ned Gleichen (denn ich weiß daß fie biezu ihren Für 
fien gegenüber kein Recht haben); fonbern um fie vur 
Euch anzuflagen, bie ich unter allen Zürftinnen 
erwählt habe, als meine naͤchſte Verwandte und volk 
kommene Sreundinn. Hiedurch glaubte ich Euch eine 
Ehre zu erweifen, daß Ihr als Herftellerinn einer 


nen 


1) Cod. 4648. 
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Königinn genannt würdet, welche die Wohlthat aner: 
Eennen und Euch lebenslang ehren und banken will. 
Zugleih wollte ih Euch augenfcheinlid meine Un: 
ſchuld darthun, und wie falfh) man mit mir umge: 


. gangen ift'). - 


Jetzt fehe ich zu meinem großen Derdruffe daß 
died anders. ausgelegt wird, und da Ihr fagt daß 
Männer von großer Bedeutung warnen, Euch ‘auf 
diefe Sache einzulaffen, fo fey Gott vor daß ich Ur: 
fahe Eurer Unruhe fey, während ich nur das Ge: 
gentheil bezwedte. Warum alfo, weil meine Angele- 
genheiten große Beſchleunigung erfordern, nicht zufe: 
hen ob andere Fürften eben fo handeln wollen,” wor: 


aus für Euch Fein Tadel entfliehen kann. Erlaubt 


mit alſo diejenigen aufzufuchen, weldhe mic ohne 
eine Furcht ſolcher Art empfangen werben. 
Sobald ih meine Unfhuld erwiefen habe, 


werbet Ihr fehen ob ih Eurer Gunſt wür- 
dig bin. Wenn hr dies nicht finden folltet, oder 


dag meine Forderungen ungerecht find, oder zu Eurem 
Nachtheile, oder zu Eurer Unehre gereihen; dann 
wird es Zeit fern Euch gegen mich zu rechtfertigen 
(decharger) und mir zu überlafien mein Gluͤck zu 
fuchen. Zu 

1) Et comme faussement ils m’ont menee, kann auch 
heißen: ſie mich irre geleitet haben. 

J. | 9 
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Eure Bögerungen verurfachen dag ich alles Übrige 
verliere. : Entfchuldige mich, aber ih muß ohne Ruͤd⸗ 
halt zu Euch veden. Ihr empfanget meinen Halbbruber 
und weifet mich zuruͤckk. — — Heifet mir, ober 
bleibt neutral und erlaubt mir anderwärtd mein Be 
fies zu fuchen. — Hier kann und will ich auf bie 
falfhen Auklagen meiner Unterthanen nicht antwortm; 
jedoch aus Freundfchaft und weil es mir fo gefällt 
(par mon bon plaisir), will ic) ‘mich wol gegen 
Euch aus freien Stüden rechtfertigen; aber nicht in 


Form einer Beweisfuͤhrung gegen meine Unterthanen, 


fie müßten denn mit gebundenen Händen vor mir 
ſtehen. Sie und ih, Madam, mir find in Nichts 
Genoffen (compagaons). Und wenn id auch hie 
noch länger feftgehalten würde, wollte ich Lieber ſter⸗ 
ben als mich fo herabmwürbdigen. | 

Mehre Briefe Marias aus diefer Zeit, find aͤhn 
lichen Inhalts‘). Nach langem und ernftem Emmi 
gen aller Verhälniffe, Gründe und Möglichkeiten, 
befchloß man im englifchen Geheimenrathe, ſich weder 
übereilt für, noch gegen Maria zu erklären; fon 
dern die Dinge zu einer nähern Unterfuchung hinzu 
leiten, damit Wahrheit und Recht an den Tag komme. 


Beide Theile, Maria und ihre Gegner hätten dieſen 


Weg aus nahe liegenden- Urfachen gern vermieden; 


1) Cod. 4653. 
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allein Eliſabeth war vor einer ſolchen Prüfung und 
Beweisführung gar niht im Stande einen 
wohlbegründeten Entfhluß zu faffen, oder 
vor der Welt zu rechtfertigen. Eben fo 
wenig war e8 der Achten Staatsmweißheit 
angemeffen, ſich Läffig oder feige ganz zu: 
sudziehen, und bie Entfheidung und Herr: 
ſchaft über das Nahbarktönigreih, ben 
Franzoſen in die Hände zu fpielen. 
Unterbeffen hatte Murray erklärt”): er wolle feine 


Halbſchweſter nicht anklagen, fo lange, noch eine 


Ausföhnung zwifchen ihre und Eliſabeth möglich fey. 
Man antwortete: es fey gar nicht von einer Anklage 
die Rede: man wolle nur den Frieden herftellen, und 
hoͤren was Murray. und feine Anhänger zur Recht: 
fertigung ihres Ungehorfams fagen könnten. —, Auf 
die weitere Seage: ob ihre Beweiſe, wenn fie dieſel 
ben vorzeigten, fuͤr genuͤgend gelten wuͤrden? erwie⸗ 
derte man: Nein, nicht ohne beide Parteien 
zu hoͤren. 

Um dieſelbe Zeit ſchtieb Maria an Euſabeth 2): 
manche Dinge veranlaſſen mich zu fuͤrchten, daß ich 
in dieſem Lande mit irgend jemand anders als mit 
Euch zu thun haben ſoll. Ich erhebe meine Klage 


1) Eecills Schreiben vom Ofen Junius. Cod. 4658. 


2) Cod. 4648. 
9 * 
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zu Gott daß ich In diefem meinem gerechten Streite 
nicht gehört werde (das hieß perſoͤnlich von Elifabeth). 
Deshalb laßt mic, ohne Verzug davonziehen, wohin 
ed au fey. — Gute Schwefter, ändert Eure Sin: 
nesart: gewinnt die Herzen, und Alles wird Euer 
und zu Euern Befehlen feyn. | 

Diefen legten Rath konnte Eliſabeth leicht 
zurüdgeben; denn‘ Marla war geflürzt worden, 
weil fie alle Herzen verloren hatte; jener dagegen 
blieben Millionen treu ergeben, bis der Tod fie nad 
45jaͤhriger Regierung von dieſer Erde hinwegnahm. 

Don dem. Augenblide an wo man befchlofier 
hatte Maria nicht vor mäherer Ermittelung ihre 
Schuld oder Unſchuld frei zu laſſen, war ber Aufent⸗ 
halt in Carlisle, nahe der ſchottiſchen Graͤnze, unpaſ⸗ 
ſend und gefaͤhrlich. Anfangs flug ſie es ab fich 
tiefer ins Land zu begeben"), willigte aber naͤchſt⸗ 
‚dem ein, weil es ihr gerathener duͤnkte den Schein bet 
Freiheit und des eigenen Entfchluffes zu behaupten, 
. al8 fi zwingen zu laffen. Am 14ten Julius befand 
fie fich bereits in Boltoncaſtle. — Von bier aus 
forderte- Maria?) um fo dringender und lebhafter daß 
Elifabeth fie eiligft gegen einen Haufen von Rebellen 
unterflüge, weil Graf Argyle und andere ihrer Ans 


1) Cod. 4653. Queen Mary Vol. 1. 
2) Cod, 4653. Schreiben vom Sten Auguſt. 
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hänger fih in Scotland öffentlih wider Murray 
erklärt Hatten‘). Aber gerade diefe Emeuung des 
Krieges mußte der Königinn Eliſabeth mißfallen,. und 
gab wol mit zu einem Schriftwechſel Veranlaffung 
über welchen Knollys am Sten Auguft Bericht er: 
flattet. 

Ich erhielt (fchreibt er an Burghley?)) zwei Briefe 
der Königinn für Maria, von welchen ich, Eurer An: 
weifung gemäß, ben erften ſogleich abgab. Sobald 
fie ihn las, fiel fie in große Leidenfchaft (great pas- 
sions), konnte ſich in Gegenwart Aller der Thraͤnen 
nicht enthalten, und gab ihn mir und dem Lord 
Scroope zur Durchſicht. Ich wollte, ſprach fie, daß 
id) lieber einen Arm gebrochen, unter ber Bedingung | 
daß ich darin niemals England gefehen hätte. Nach⸗ 
dem wir den Brief gelefen, antworteten wir: es fcheine 
und nicht daß ihr die aufrichtige, einfache Weiſe, 
mit welcher ihre Eliſabeth fchreibe, mißfallen dürfte; 
8 ſey nur bie Offenheit der Freundfchaft, welche, 
gut aufgenommen in jener die wohlmwollende Gefin- 
nung beftärfen würde, welche fie zeither von Natur 
gegen fie gehegt habe. Sie entgegnete: ber Zweck 
meines fo unhöflich) (uncourteously) beantworteten 
Driefes war lediglich der, daß fie mich als eine freie 


1) Proclamation vom 28ften Julius. Cod. 4658. 
2) Queen Mary Vol. 1. 
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Kürftinn in mein Land zuruͤckkehren Inffe. Ich habe 
das Licht nicht geflohen, fondern war zufrieden daf 
meine Sache in Weftminfter gehört werde. Diefer 
vorwurfövolle Brief (rebukefull), fagte fie mehre 
Male, iſt gefchrieben als fey er gerichtet an einen 


Unterthan Elifabeths, nicht aber an eine freie Zürftinn. . 
Jener fchon erwähnte zweite Brief Eitfabethe, 


welcher ihr fpäter eingehändige wurde, lautete milder 
und tröftete fie einigermaßen. Doch brachten Marias 


Briefe vom 13ten und 14ten Auguft und vom erflen 


September’), worin fie wiederholt um rafchen Bel: 
ftand bat, die Sache nicht von der. Stelle und wid: 
tiger erfcheinen die Unterhandlungen mit hen fehotti: 
ſchen Parteihäuptern. 

Am 17ten Auguft 1568 ſchrieb Lord Herris (ei⸗ 
ner von den Freunden Marias) an Scroope umb 
 Knollys?): der Krieg unter den erbitterten Parteien 
dauert in Schotland fort; deshalb follte Eliſabeth zur 
Herflellung ıder Ruhe die Königinn eiligft wieder ein 
fegen. Jede Zögerung gereicht zu unferem Nachtheile: 
fie ziehen unfere Güter und Einkünfte ein, zerſtoͤren 
Häufer und Kirchen, ermorden Priefter, junge und 
alte Männer und Weiber, welches Alles zu bemeilen 
ich im Stande bin. Wenn nicht eilige Hälfe, fommt, 


1) Eod. 4658. 
2) Ebendafelbft. und Cod. 4648. 
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kann kein rechtlicher Mann fo fchrediiche Grauſam⸗ 
keiten länger ruhig anfehen, und wenn die KRöniginn 
Eliſabeth uns Unterflügung verweigert, fo muͤſſen 
wir dieſelbe anderwaͤrts Tudyen. 

Die Ermahnungen Elifabethe, daß beide Parteien 
fogleih einen Waffenſtillſtand abfchließen follten, fan: 


- den Anfangs einen Eingang und jeder legte dem an: 


deren bie Sortfegung der Fehde zur Lafl. Ich habe. 


(ſchrieb Lord Herris den 19ten Auguft an Elifaberh ')) 
die Schotten nicht aufgemuntert in England einzufal: 
in, noch hindere ich den Abfchluß bes Friedens. Un: 
terdeſſen meldete aber Drum an Cecil: e8 fey Nady 
richt eingetroffen daß 6000 Sranzofen in Schotland 


landen würden, was (felbft im Zall es unmahr) doch 


bie Partei Marias ermuthige. Sechs Tage fpäter 
(den 27ſten Auguſt) fchreibt Knollys an Cecill: 
Maria ſchlebt die Fortdauer der ſchottiſchen Fehden 
ihren Gegnern zu, und weiß nichts von dem Kom⸗ 
men franzoͤſiſcher Mannſchaft. Auch wuͤrde man 
dieſe, im Fall ſie anlangten, zuruͤckſchicken ſobald 
Eliſabeth Huͤlfe leiſte. Deſſelben Tages ſchreibt Maria 
an dieſelbe: ich erklaͤre vor Gott, daß ich nichts von 
der Landung eines franzoͤſiſchen Heeres in Schotland 
weiß. Ich will lieber auf Euren Beiſtand, als auf 


irgend eine andere Hülfe vertrauen; doch entmuthigt 


1) Cod. 4653, für alle die zunaͤchſt erwähnten Urkunden. 
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es mid daß meine Feinde Euer Ohr haben, alle 
meine Handlungen falſch barftellen und ſchandlich uͤber 
mich luͤgen. 

Den erſten September ſchrieb Herris an Mune 
uͤber den Abſchluß eines Waffenſtillſtandes und den 
3ten September an Lord Scroope uͤber bie ſchottiſchen 
Angelegenheiten. Glifabeth (heißt e8 daſelbſt) Kann 
gar leicht die Herzen berer verlieren, welche ihr mehr 
Dienfte Ieiften können ald die andere Partei. Iſt fie 
über bie Nachricht unzufrieden, daß Franzoſen nad 
Scotland £ommen, fo mag fie fich felbft die Schub 
beimefien; denn bie WVerzögerung ber Angelegenheit 
meiner Königinn giebt hiezu die Veranlaffung. Wenn. 
Elifabeth, ohne weitere leere Verſprechungen, fid 
feierlich, nach altenglifcher und fchottifcher Weife, im 
Namen Gottes, auf ihre Ehre und bei dem Blute 
ihrer Vorfahren verpflichten will, binnen zwei Monate 
Maria herzuftellen, fo werde ich mich nebft meinen 
‚Freunden verpflichten Frankreichs Hülfe nicht zu für 
chen, ben Frieden zwifchen England und Schotland _ 
aufrecht zu halten, bei Beſtrafung Bothwells Huͤlfe 
zu leiſten u. ſ. w. 

Dieſe kuͤhnen Forderungen einer, der Koͤniginn 
Eliſabeth und dem Proteſtantismus zeither ſtets feind⸗ 
licher Partei, konnten um ſo weniger in London 
Eindruck machen, als ſie von keiner bedeutenden 
Macht unterſtuͤtzt wurden, durch die Vorausſetzung 
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der völligen Unfhuld Marias, alle weitere Unterſu⸗ 
dung ablehnten, bie Gegenpartei von vorn herein 
unbedingt verdammten, und Klifabeth in ein bloßes 
Mittel für ihre Zwecke verwandeln wollten. 

Viel annehmlicher mußte der Königinn von Eng: 
lanb ein Schreiben Murrays von demfelben Zage feyn. 
Er meldet Chatellerault babe Franzoſen für Schot: 
land eingefhifft und Marias Partei ſchatze zu ihrer 
Unterſtuͤtzung das arme Voll. Er, Murray, fey bes 
reit behufs weiterer Verhandlungen nah England. 
zutommen: Eliſabeth möge entfcheiden, ſchuͤtzen 
und feinen Einfluß Frankreichs auf Schotland buls 
den. — Hinſichtlich des Waffenſtillſtandes, antwor- 
tete Graf Murray am 1iten September dem Lord 
Herris: ich bin bereit ihn, bis zur Ruͤckkehr der Be⸗ 
auftragten aus England, allgemein anzunehmen, nur 
nicht in’ Bezug auf diejenigen Perfonen, welche laut 
der Gefege gerichtlich verfolgt werden. — Gleichzei⸗ 
tig klagt Murray daß feit Herris Ruͤckkehr nad) Schot- 
land, Marias Anhänger viele Unbilden in der Abſicht 
verübt hätten, die Verwirrung zu mehren und das 
Zufanmentreten von Bevollmaͤchtigten zu hindern. 


9*4 
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Bei undefangener Betrachtung der fchottifchen An- 
gelegenheiten ergiebt fich: daß jede ber dortigen Haupt; 
parteien fremder Anerkenntniß und Unterflügung bes 
- durfte, um bie Übermache zu gewinnen. Weil nun 
Seankreich entfernt und durch innere Fehden zerrüttet, 
die Königinn Maria aber in England war, fo lag 
bie legte Entfcheidung ohne Zweifel in den Haͤnden 
Eliſabeths. Diefe Entſcheidung konnte vernünftiger 
Weiſe nur das Ergebniß einer doppelten Betrachtung 
ſeyn: naͤmlich deſſen was möglich, und deſſen was 
rechtlich war. Wider ben offenbaren und feſten 
Willen der Mehrzahl unter den Schotten blieb eine 
Herftellung Marias un moͤglich; ob aber biefe Mehr: 
zahl im Rechte fen, Eonnte nur durch eine genauere 
Unterfuhung an den Tag kommen. Die Erkenntniß 
der Schuld oder Unſchuld mußte, ſowie auf die Ans 
fihten der Schotten fo auch auf die der Engländer 
wefentlich wirken, und was dann ale das Mögliche 
und Rechte erfunden war, mußte fich auch als das 
Nuͤtz liche bewähren. 

Murray uͤberzeugte ſich zuerſt, daß er das ſchieds⸗ 
richterliche Amt Eliſabeths anerkennen muͤſſe; laͤnger 

zoͤgerte Maria aus guten Gruͤnden, mußte aber end⸗ 
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lich ebenfalls einwilligen, weil ihr fonft nicht die min- 
befte Ausficht auf eine Unterfiigung von Seiten Eng- 
lands blieb. Auch lebte fie der, freilich oberflächlichen, 
Überzeugung: fie könne ihren Untertanen gegenliber 
von Ihrem angeblich unantaftbaren, aeheiligten echte 
Nichts einbüßen, und es flehe ihr im aͤußerſten Falle 
in jedem Augenblide frei, das ganze Verfahren ohne 
allen Schaden abzubrechen. 

So begannen die Verhandlungen in Yorl und 
Weftminfter. Ich habe den Gang bderfelben in mei: 
ner Gefchichte Europas !) fo umfländlich erzählt, daß 
ich Hierauf verweifen Bann. Aus einer Anklaͤgerinn 
fah fih Maria (wie fie hätte vorausfehen follen) in 
eine Angeklagte verwandelt, und als fie die Verhand: 


lungen abbrach, war ihre Schuld, trog alles Leugnens, 


in dee That bereitö ſo deutlich erwieſen, daß ber 
fheinbare ſtolze Ruͤckzug nur die Sorge eines ſchuld⸗ 
bemußten Gemüthes darthat. Bon einer Herflellung 
Marias durch englifche Hülfe konnte ſeitdem nicht mehr bie 
Rede ſeyn: fie wire unmöglich, ungerecht, un: 
klug und ſchaͤdlich. gemwefen. 

Dieſe Behauptungen werden auch durch das er⸗ 
wieſen, was ich Ihnen jetzt aus engliſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Quellen mittheilen will, 

Am Aten Oktober (als die Verhandlungen in York 


1) Band 1, Seite 498. 
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Herftellung meiner Ehre und meiner Anfprühe? — 
Diefe Ausfiht nahm allerdings von Tage zu Tage 
immer mehr ab. 

Den 11ten Oktober berichtet Norfolk ale Vorſte⸗ 
ber ber Beauftragten in Vorl: Die Schotten haben, 
in Bezug auf die Empfehlung ') welche fie für Both⸗ 
well unterzeichneten und bie in Marias Hände kam, 
Folgendes ertärt: Der Graf Iub uns zu Tiſche, 
ließ naͤchſtdem das Haus mit Bewaffneten umeingen 
und zwang uns den Entwurf zu unterzeichnen; was - 
auch daraus deutlich hervorgeht, daß wir Alle am 
naͤchſten Tage die Stadt verließen. Aus zwei Brie 
fen von Marias eigener Hand haben fie ferner erfehen, 
daß Bothwell fie mit ihrer Zuſtimmung nach Dun: 
bar führte und bafelbft behielt. Sie entnahmen end: 
lich aus einem anderen eigenhändigen Briefe derfelben, 
dag ein fchwarzer Plan entworfen warb den König zu 
tödten, Inden fie ihn in Händel mit dem Lord, Ro: 
bert von - Dolyroodhoufe verwickelten, und dieſer Plan 
war Marias Erfindung (was her eontrivance). Auch 
- flieg ihr Streit fo weit, daß fie bie Dolche zogen, 
doch kam es nicht zum Niederſtoßen. 

Ungeachtet dieſer Entdeckungen hatte Eliſabeth einen 


1) Cod. 4658. Sie hatten Bothwell der Königin zum 
Gemahle empfohlen. 
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Brief an Murray für Maria gefhrieben '). Seine 
Rechtfertigung vom 14ten Oktober enthält im Gan⸗ 
zen bie bekannten Dinge. . Unter Anderem fügt er 
indeffen hinzu: zweimal warb dem Grafen Bothwell 
zufolge feiner‘ Derausforberung ber Kampf angeboten, 
‚um zu erweifen daß er ein Mörder ſey. Uber er 
mweigerte fich deſſen und entfloh. 

Des naͤchſten Tages (den 15ten Dftober) fragte 
Maria den Knollys: ob die Schotten fie angeklagt 
hätten, und ee antwortete: die Beauftragten haben 
Vollmacht Alles anzuhören, was fie vorbringen wer⸗ 
den. Wenn fie das thun, fuhr Maria fort, fo fol: 
im fie eine runde Antwort erhalten ?), und mit der 
Ausföhnung hat es ein Ende. — Ich glaube, bes 
merkt Knollys, daß, diefe möglich bleibe, wenn Murray 
fie nicht des Mordes anklagt. Zu dieſer Nothwehr 
war er aber von dem Augenblide an gezwungen, wo 
Maria ibn ale Mörder bezeichnete, oder auch nur 
leugnete, daß irgend eine Weranlaffung zum Ungehor: 

fam gegen fie vorhanden geweſen fey. 
Deshalb fehreibt Knollys den Gten December ): 
Ich ſehe daß man in das Innmerſte (the bowels) ber 
gehäffigen Anklage eingegangen, und alle Zeit bee . 


1) Cod. Har. 4653, 
2) They shall be answered roundly. @benbaf. 
8) Queen Mary Vol, 1. 
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Verföhnung voruͤber if. Maria ift fehr geneigt ale 
Verhandlungen abzubrechen, und es fcheint mie eine 
große Thorheit zu glauben, fie werde fich noch irgend: 
wie auf etwas weiter einlafjen.. 

Als davon die Rede war fie von Bolton hinweg: 
zuführen, fagte fie zu Knollys '): Ihr müßt mie 
Arme und Beine binden, bevor ihr mich weiter in 
das Land hinein bringe. — Um fo mehr fürchtete 
man ihe Entlommen. Sie hat, ſagt Knollys, einen 
ſtarken Eräftigen Körper und kann Nantes Reiten aus⸗ 
halten ?). 

Einer der Königinn Elifabeth abergebenen Recht⸗ 
fertigungsſchrift der Schotten entnehme ich Folgen⸗ 
des ): Die Koͤniginn Marla war ſchuldig und theil⸗ 
nehmend an dem Morde ihres- Gemahles. Doch 
wollen wir Fruͤheres nicht wiederholen, da wir kein 
Vergnuͤgen finden irgendwann jenen gehaͤſſigen Mord 
zu erwähnen, oder andere Dinge, welche zu der Kb 
niginn Unehre und Infamie gereihen. Hätte fie fih 
nebft ihren Bevollmächtigten nur. mit unferen anderweiten 


1) Cod. 4653. Bericht vom Sten December und Zöften 
Oktober. | 

2) A strong sprightly body and can endure hard 
riding. 

3) Cod Harleian. 4111. She was giltie and partici- 
pant of the murder of her husband. 


- 
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Antworten begnügt, und und nicht gezwungen” zur 
Vertheidigung unferer eigenen Sache jene Dinge of- 


fenbar zu machen. — Maria hatte förmlich und ge- 


bührend entfagt und in Lochleven Nichts zu fürchten, 
wenn fie ruhig geblieben wäre. — Abel und Volt 
von Schotland find ein freies Voll, das Anfangs 
feine Könige wählte und ihnen einen Rath der Wei: 
feften zur Seite fegte. Ja feitdem irgend ein König: 
thum in diefem Reiche zugelaffen ward, lebten Die 
Adeligen der Überzeugung, daß es ihnen zuftehe bie 
Ungebührlichkeiten (enormities) ihrer Fürften zu ver: 
beffern, und alle Könige haben dies anerkannt, ſowol 
wenn fie Tyrannei übten, ald wenn Schmeichelei fie 
fderte und ühre Herzen verhärtete. | 
Nachdem hiefür Beiſpiele angeführt find, heißt es 
weiter: Diefe Gefchichten ergeben deutlih, daß der 
Mel und die Einwohner Schotlands, unter dem Be: 
kenntniſſe Chrifti gewohnt geweſen find ihre Fürften 
zu ermahnen, einzufperren und für ihre Vergehen ab: 
iufegen. — Ähnliches fey im anderen Ländern geſche⸗ 
ben, und von Schriftftelleen, felbft von Calvin und 


Melanchthon gebilligt worden u. f. w. 
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So wenig auch die zulegt erwähnte Beweisfuͤh⸗ 
‚eung mit den Grundfägen und Anfichten‘ Elifabethe 
 übereinftimmte , Eonnte fie, doch unmöglih Marias 
Schuld verkennen, und eben fo mußte dieſe die Hoff: 
nung aufgeben, daß jene fich für fie aufopfern werde. 
Deshalb ſchickte Maria felbft Beauftragte nach Schot⸗ 
land, welche fo lebhaft gegen Murray wirkten, daß 
Knollys am 10ten December bemerkt '): deffen län 
gerer Aufenthalt in England koͤnne ihm und feiner 
Partei gefährlich werden. 

Um fo mehr war Elifabeth genöthige fi ch uͤber den 
Gang und die Ergebniſſe der Verhandlungen von York 
und Weftminfter auszufprechen. Laut einer amtlichen 
Darftellung vom 16ten December fagte fie in Gegen 
wart ihrer Räthe dem Beauftragten Marias, dem 
Bifchofe von Roß?): Murray und feine Freunde 
hätten Dinge vorgebracht, welche fehr große und ein 
leuchtende Anzeichen und Gründe enthielten, zur Be 
itätigung ber früheren allgemeinen Gerüchte über bie 
der Königinn Maria zur Laft gelegten Verbrechen. 
— — — 

1) Queen Mary Vol. 1. 

1) Cod. Harl. 4646. 


1868. Maria bricht die unterhandlungen ab. 211 


Elifabeth machte hierauf die bekannten drei Vor: 
schläge ?), wie Maria ihre Sache weiter führen Eönne: 
fie möge entweber einen vertrauten Dann an Eliſa⸗ 
beth fenden, oder dieſe wolle einen an fie abfchiden, 
oder ihre Bevollmächtigten foilten vor den Commiſſa⸗ 


rien in Weſtminſter eine Erflärung abgeben. — Was 


aber die Forderung einer perfönlichen Zuſammenkunft 


 ambetreffe (fuhr Elifabeth fort), fo habe fie eine ſolche 


(hen zur Zeit der Ankunft Marias in England nicht 


angemeſſen gefunden, obgleich fie damals nur durch 


allgemeine Gerüchte wäre gefhmäht worden; viel "we: 
niger könne fie aber jegt denken, daß es für jene an- 
genehm ober ehrenvoll feyn würde mit ihr zufammen- 


zutreffen, in Betracht ber vielen Dinge und Anzei⸗ 
chen (matters and presumtions) welche neufichft wider 


Maria vorgelegt worden. Deshalb möchten deren Ab: 
geordnete Died als eine Antwort betrachten und bier 
nach Bericht erflatten. Jedenfalls halte Elifabeth es 
für hoͤchſt nöthig dag Maria eine Antwort ertheile. 
Wer ihr das Gegentheil rathe, möge er ſonſt ein 
noch fo freuer Diener zu feyn fcheinen, von dem - 
muͤſſe man urtheilen daß er fie vielmehr betrüge. Alle 
möchten deshalb woht bedenken, was fie, Eliſabeth, 
fage. Denn (fuhr diefe fort) wenn Maria unfchul: 
dig iſt, wie ich wuͤnſche, kann es nicht für eine ver- 


) Raumers Gefdichte Europas II, 50%. 
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nünftige Entfchuldigung gelten, ſich als fo entfeglicher 
Verbrechen ſchuldig bezeichnen zu lafjen (blos weil ihr 
eine Zufammenfunft mit uns fehle) und fi in feiner 
‚Meife durch irgend eine Antwort vor der Melt zu 
rechtfertigen. ° Ich begreife nicht wie die Koͤni⸗ 
ginn. Marin ihre eigene Verdammung mehr und 
- leichter befördern kann, als indem fie jede Antwort 
verweigert. 

So endete Eliſabeths Anrede; der Biſchof von 
Roß ließ ſich jedoch auf Nichts ein, ſondern verlangte 
ganz einfach: die Koͤniginn ſolle Maria frei ziehen 
laſſen. Eliſabeth entgegnete: vorher moͤchten ſie jene 
Vorſchlaͤge der Koͤniginn von Schotland mittheilen 
und hoͤren: ob ſie die vorgebrachten Anklagen nicht 
widerlegen wolle. 

Drei Tage ſpaͤter ſchrieb Maria ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten): ich habe bereits in Vork alle Anklagen wi 
derlegt. (Seitdem fand aber die Sache: ganz anders 
und neue Beweismittel waren- vorgelegt worden.) Wit 
wollen nicht daß unfere gute Schwefter oder irgend 
ein Fuͤrſt auf Erden meinen foll, wir hielten unferen 
eigenen Ruf fo geringen Werthes, bag mir ihn in 
die Hand irgend eines lebendigen Wefend legen wür: 
den. Und ob wir gleich unfere Perfon, Leben umd 
das Schickſal unferes Königreiches unferer guten Schwer 


1) Cod. Harl. 4646, 
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ſter anvertrauen, "würde e8 uns boch fehr unangenehm 


fon, wenn fie daͤchte daß mir nicht das Theuerſte 
ausnehmen was wir befigen: nämlich unfere Ehre, 


welche wir beichließen felbft zu vertheidigen, ober we⸗ 


nigftend Euch darin beiftehen wollen '). 
Mit Wendungen und Reden folcher Art Eonnte 
jedoch Maria die gegen fie ausgefprochenen und, wie 


man meinte, fo gut als erwiefenen Anklagen nicht 


befeitigen ober widerlegen; weshalb ihr Elifabeth am 


‘ lften December (nad) Burghleys Entwurfe) ſchrieb: 
Seit langer Zeit haben und Eure Leiden und großen 


Unfälle fehr betrübt; jest aber iſt unfere Sorge ver: 


doppelt, ſeitdem wir fehen daß ſolche Dinge vorge: 
bracht werden, welche erweiſen wie Ihr felbft die Ur⸗ 


ſache von dem Allem. feyd. Ja unfer Schmerz hieruͤ⸗ 
ber ift noch größer geworden, weil wir zu Eeiner Zeit 


1) Der Sinn ift Klar, aber die Worte find ſchwer und 
verwickelt. Sie lauten; We will not that our good sister 
nor any prinse in the world shall esteem, that we think 
our reputation of so little valour to put the same in 
the hand of any living creature so far as we may per- 
saif (?). And albeit we happen (?) pur person, life and 
hazard of our state to our good sister, we would be 
loath that she should think, that we reserve not that 
which we have dearest, whieh is our honour and is de- 
liberate to defend the same ourself, or at the least (?) 
assist you therein. 
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Dinge gefehen und gehört haben fo großen Anfcyeines | 


und folher Wichtigkeit, um Euch deshalb anzullagn | 


und zu: verdammen ')., Deßungeachtet bewegen uns 
Sreundichaft, Natur und Gerechtigkeit dieſe Sach 
zu verdeden, unfer Urtheil auszufesen und feine be 
ſtimmte Anfiht zu Eureni Nachtheite zu faſſen, bevor 
Ihr hierauf eine beſtimmte Antwort ertheilt: habt, 
Dieſe unfere Meinung haben wir Euren Beaufttag⸗ 
ten, Eurem Wunſche gemäß, fchriftlich mitgetheilt, 
und wir vertrauen daß fie Euch den Math geben 
werden, Eurer Ehre halber zu antworten. Denn, in 
der That, da wir Euch als eine Fürftinn und nak 
Berwandte betrachten, müffen wir aufs Ernjflichſte 
und fo wie ed in Ausbrüden der Freundſchaft mu 
- irgend möglich ift, Euch auffordern und in Euch brir 
gen, einer ſolchen Antwort ‚nicht auszumeichen. gie 


unfer Theil, fo wie wir von Herzen betrübt und er - 


fhroden find, daß Ihr ſolcher Dinge angeklagt mer: 
det; fo werden wir herzlich erfreut und fehr zufeicen 
ſeyn, hinreichende Gründe für Eure Losſprechung zu 
vernehmen. 

Bier Tage fpäter verlangten und erhielten bie Ab 
geordneten Marias von Neuem Gehör vor Etifabeth?). 


1) Queen Mary Vol. 1. Of so great appearanc 
and moment to charge and condemn you. 


2) Cod. 4646. 
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Sie ſchoben alle Schuld dem Grafen Murray zu und 
. baten dag man bie Schriften mitcheile, weiche Marias 
Gegner wider fie übergeben hätten. Die Königinn 
Eliſabeth erklärte: fie halte diefe Forderung für fehr 
verftändig und freue fich daß ihre gute Schwefter 
alfo zur Vertheidigung ihrer Ehre Mede flehen wolle 
und deshalb jene Schriften zu erhalten wuͤnſche. 

In jener Forderung -der Beauftragten lag aber 
keinesweges (mie Eliſabeth vorausfegte) der Beſchluß 
verborgen, Über die erhobenen Anklagen Rebe zu fies 
hen, wie dies aus Knollys Berichte vom 26ften De . 
cernber *) hervorgeht. Ich flelite ihre (fchreibt biefer 
im Wefentlichen) vergeblich die Grunde vor, weshalb 
ſie Antwort ertheilen möge; aber fie will fi nur in 
Euer Majeftät Gegenwart rechtfertigen. Auch wird 
fie überhaupt gewiß auf Nichts eingehen, wenn fie 
nicht vorher ein fichered Verſprechen erhält, daß Ahr 
die Sache zu ihrer Ehre endigen und entfcheiden wollt, 
oder daß Eure Commiffarien eine kurze Antwort als 
eine genuͤgende annehmen: nämlich daß die Anklagen 
ihree Gegner falſch wären, weil fie bei dem Worte 
einer Fuͤrſtinn fage — daß fie falfch ſeyen. 

Sobald Knollys eine flärkere Bewachung Marias 
verlangt und allerhand Zweifel ber ihre Behandlung 
ausgefprochen hat, fährt er fort: Wenn Euer Majeftät, 


1) Queen Mary Vol, 1. 
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nachdem treue Diener einen Beſchluß gefaßt haben, 
fo lange Ihre Beiſtimmung hinausfchieben wollen, 
bis alle Keidenfchaften Eures Gemüths (all the pas- 
sions of your mind) befriedigt find; fo muß bie 
jene Euch) treu zue Seite ftchenden Diener dergeſtalt 


entmuthigen, daß hieran zu denken mir. zweifelvoll, ja 


furchtbar erfcheint. 

Meines Erachtens ließe ſich jener Ausdruck pas- 
sions wol eher buch Neigungen, Cinfälle, ode 
Grillen uͤbeiſetzen; gewiß barf .er nicht fo ausgelegt 


werden, ald habe fie feindlicher gegen Maria verfahren | 


“wollen, denn die Räthe. Vielmehr geht aus Alm 
hervor: daß diefe die Schuld der Angeklagten für er 
wiefen hielten, unb eine beftimmte Entfcheidung fir 
die proteſtantiſche Partei Murrays forderten. 

Auch) ftellte Knollys jegt der Maria vor: Eliie 
beth und die Welt würden fie (ſobald, fie nicht ant 
worte) für ſchuldig erklären; der beſte Ausweg dürft 
mithin dev feyn, daß fie zum Beſten ihres. Sohns 
abdanke und hiedurch allen weiteren "Unterfuchungen 
ein Ende.mahe. — Obgleich, Maria hierauf unmit 
teldar Eeine entfcheidende Antwort gab, bemerkt doch 
Knollys den Ziften December): Murrays Anklagen 
ängftigen fie gar fehr. Ich glaube wenn Eliſabeth 


1) Cod. 4658. 
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ihre Ehre ſchont und fie günftig behandelt, wird fie 
in die gemachten Vorfchläge singehen. 

In dieſer legten Beziehung irrte jedoch Knollps 
gar ſehr. Maria hatte zu ihrem Ungluͤcke ihr ganzes 


Leben hindurch eine leidenſchaftliche unbezwingliche 


Herrſchluſt, bei dem größten Ungeſchicke zu regieren. 
Auch glaubte fie durch unbedingtes Fefthalten an allen 
Anſpruͤchen und unbebingtes Zuruͤckweiſen aller Ankla: 
gen, ihre Ehre und ihr Recht am beften zu wahren. 
Deshalb ſchrieb ſie am 5ten Januar 1569 bem Gra⸗ 
fen Huntley ’): Eliſabeth und ihre Raͤthe kennen alle 
Abfihten und Beleidigungen Murrays und feiner Ge⸗ 
noffen gegen mid, um ihren Verrath und ihre Ems 
poͤrung zu befchönigen. — Gleichzeitig ſchrieb und 
verfügte Maria nah Schotland, als fey. fie noch un- 
umſchraͤnkte Königinn, ordnete wie ihre Beamten te 
gieren, was fie thun oder nicht thun, worüber fie an: 


‚fragen follten u. f. w. Diefen Standpunkt verwarf 
ı aber nicht blos ber größte Theil ber Schotten, fondern 


auch die Koͤniginn Elifabeth; theils weil die Dinge 
jest ander8 fanden als vor den Verhandlungen in 
York und Weftminfter, theils weil fie feinen Buͤrger⸗ 
krieg in Schotland mehr dulden wollte. 

Am Tten Januar forderten die Abgeordneten Ma⸗ 


1) Cod. 4643 und 4673, Verfügungen vom 6ten 


' Januar: 


J. 10 
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rias nochmals Urſchriften oder Abſchriften ber Anklage: 
urkunden ') (ein Beweis daß fie noch nicht audgehän- 
digt waren) damit ihre Königinn. verlangtermeife voll: 
ftändig antworten koͤnne. Diefelbe Forderung enthielt 
ein im englifchen Geheimenrathe vorgelefener Brief 
Marias; damit (fo heißt es) Eliſabeth und. alle Welt 
exfranen. möge, wie ſchaͤndliche und falſche Lügner ihre 
Gegner wären. Bu diefe Wendung. mard Maris 
wahrſcheinlich veranlaßt, meil man fie mit ber Ab 

dankung bedrängte, und ein folches Erbieten beſ⸗ 
feren Schein gab als das obige Zuruͤckweiſen jener 
Antwort. 

Altes Hinundherbeweiſen konnte aber praktiſch zu 
keinem neuen Ergebniſſe mehr führen, weshalb Cecil 
ſehr wünfchte daß Marta ſelbſt einen anderen Auswez 
einſchlage. Dievon aber war. fie fehr weit entfernt 
und erklärte ben Oten: Sanuar buch ihre Beauftrag 
ten. 2); fie. wolle: lieber fterben als der Krone entfagen, 
und ihre legten Worte folkten die einer Königinn vos 
Scotland ſeyn. 

Am folgenden Rage den 1Dten Januar erging 
Eiifabeth8 Antwort ’),. daß von beiten Seiten — 
Nichts erwieſen ſeyezz was ohne Zweifel zum. Vor⸗ 


1) Cod. 4646. 
2) Cod. 4653. 
3) Cod. 4646. 
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heil Marias gereicht. Dem Grafen Murray ward 
indeffen erlaubt nach Schotland zuruͤckzukehren, wo⸗ 


durch er natuͤrlich im Vergleiche mit ſeinet Halbſchwe⸗ 


ſter beguͤnſtigt erſchien. 

Nochmals forderten hierauf die ſchottiſchen Beauf⸗ 
tragten jene Urkunden und klagten nochmals Murray 
an. Auf die Frage: ob fie für ihre Perſonen gegen 


Murray auftreten und wider ihn zeugen wollten? 


antworteten jene: fie hätten übet den Sergang ber 

Ermordung Darnleys gar Feine befondere Kenntniß, 

auch fen es nicht an ber Zeit eine eigene Meinung 

auszufprechen; fie handelten nut im‘ Auftrage ihrer 
n. 

Am 12ten Jannar reifete Murray’ ab und am 
13ten ließ Eliſabeth durch ihre Raͤthe erklären: Maria 
fölfe ale und jede Papiere ſogleich erhalten, ſobald fie 
ein ſchriftliches, von ihr unterzeichnietes Verſprechen 
ausſtelle, daß fie uͤber jegliches ihr zur Laſt Gelegte 


ohne Ausnahme Antwort ertheilen' wolle. Die Beauf: 


tragten entgegneten: hiezu habe fih Maria fchon fruͤ⸗ 


ber erboten; weil aber ihre Ankläger ungeſtoͤrt abges 
reiſet wären, ſcheine es nicht gerathen etwas Weite: 
tes in der Sache zu thun. Man möge jene zur 
Stelle fchaffen, oder Maria auch reifen lafſen. 

Dies ſchien, wenn kein Theil bis jetzt etwas wider: 


den anderen erwiefen hatte, dem’ höflihen Buchſtaben 


der Erklärung Elifabeths angemeffen, und bie Abgeord⸗ 
10 * 
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neten Marias ergriffen gern dieſe Gelegenheit das An: 
erbieten einer Beantwortung ber Anklagepunkte wieder 
gu befeitigen. Die engliſchen Näthe antworteten in- 
deß: Murray habe verfpeochen fich auf Eliſabeths Ver 
langen wieder zu ftellen, Maria koͤnne man aber aus 
verſchiedenen Gründen nicht ziehen laſſen. Doch wolle 
Elifaberh fie halten wie eine freie Fuͤrſtinn, ehrenvol, 
ihrem Stande angemefjen, und mit allen Vorrechten 
und Freiheiten, bie fie zu irgend einer Zeit, vor ihrer 
“ Ankunft in England gehabt habe. — Den Tten Februar 
ſchrieb Maria an Elifabeth ’): Ich habe Gott ein 
feierliches Gelübde abgelegt, mic, niemals des Platzes 
zu begeben, auf welchen er mich hingeftellt bat, fo 
lange ich meine Kräfte dazu hinreichend finde. Sch 
fühle (wofür ih ihm danke) daß diefe Kraft ſowie 
die Neigung waͤchſt, jener Aufgabe beffer als je und 
mit der Einficht zu genügen, welche ich durch Zeit 
und Erfahrung gemonnen habe. — Um biefelbe Zeit 
(den Zöften Februar) erklärte Pius V die Koͤnigim 
Elifabeth für eine Kegerinn und entfegte fie des 
Thrones ?). 


1) Cod. 4688. . | 

2) Memorias VII, 337. Zum Junius 1569 A eben: 
dafelbft (S. 339) bemerkt: Norfolk, Arundel und ander 
katholiſche Große Hätten ſich Cecills bemächtigen wollen. 
Er habe aber. Nachricht erhalten und ſich ſehr milde (muy 
humano) gegen jene benommen. 


u Een Bu EEE u EEE 
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Naͤchſtdem erwähnt Maria. in jenem Briefe noch⸗ 
mals ihrer Unſchuld und daß fie fich gegen Verleum⸗ 
dungen muͤndlich vor Elifaberh rechtfertigen 
wolle. — Das hieß die Sache auf eine Stelle zus 
ruͤckſchieben, wo Feine Antwort möglich und nöthig 
war. — Nie hat Maria (obgleich alle Hoffnung auf 
eine perfönliche Zufammenkunft fehlte) irgend ein po⸗ 
fitived Wort über die Ermordung Darnleys und ihr 


Verhaͤltniß zu Bothwell gefagt, oder irgend eine That⸗ 


fahe zue Beglaubigung ihrer Unfchuld beigebracht. 
As Knollys fie endlich einmal geradezu hierüber be 
fragte *), antwortete fie wie gewöhnlich mit einigen 
allgemeinen Worten und fing an zu weinen; — ba 
brach er ab. Auch warb bie ganze Unterfuchung feit: 


dem von keinem Theile wieder amtlich in Anregung 


gebracht. 
Den 1iten Auguft erfihien ein fchottifcher Ben 


ſandter an Eliſabeths Hofe, welcher im Namen Mur- 


rays und feiner Partei ſchließlich erklärte, in keiner 
Weiſe mit Maria unterhandeln zu wollen 2), 


1) Bericht vom Mai. Cod. 4643. 
2) Memorias VII, 341. 
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NReunundzwanzigiter Brief. 


Zur Aufhellung der in meinem vorigen Briefe 
mitgetheilten Thatſachen wird es dienen, wenn Sie 
vergleichen, was ich bereits fruͤher in meiner Geſchichte 
Europas und den pariſer Briefen ausſprach ). 

Als Eliſabeth auf Mariens Bitten um Befreiung 
keine Ruͤckſicht nahm, ſandte der König von Frank 
reich den Herrn de la Motte Fenelon im Jahre 1568 
nach London, dieſelben zu unterflügen °). Im feinem 
Berichte über den Gang der Unterhandlungen erzählt 
er zuvoͤrderſt, daß am englifchen Hofe zwei Anfichten, 
für und gegen die Befreiung, obwalteten und heftig 
verfochten würden. Dann fährt er fort: der Staat: 
fecretaie Cecill that alles Mögliche, um die Königin 
Elifaberh von ihrem guten Vorhaben zuruͤckzubringen, 
und wagte ihr in Gegenwart des Grafen Leiceſter 
ſehr anmaßlich (licentieusement) zu fagen: fie werde 
von ihren beiten Dienern verlaffen werden, wenn. fie 
durch die Entlaffung der Königinn Maria ihre Per 
fon und ihren Staat freiwillig in fo offenbare und 


| 1) Raumerd Briefe DI, 102. 
- 2) 8. Germain Mscr. Vol. 789. 
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nur zu gewiſſe Gefahr ſtuͤrzen wolle), Hierauf 
fragte ihn Eliſabeth im Zorne: woher er dies wiſſe? 
Denn bis auf dieſe Stunde habe fie von ihm uͤber 


jene Angelegenheit noch Fein Wort gehört, das nicht 
voll Haß und Leidenfchaft gewwefen wäre. — As Cecill 


fhwieg, fagte Leicefter: Sie fehen, Madam, welcher 
Menſch der Staatöferretair iſt, denn als er geftern 
in London mit uns Allen zufammen war, verficherte 
ei, er wolle Ihnen vathen die Koͤniginn zu entlaſſen, 
und jest fpricht er ‚auf ganz andere Meile. — Sp, 
fuhr Eliſabeth fort, hinterbringt er wir oft -Dinge, 
die Euch betreffen, und hernach findet fi Alles an⸗ 
ders. Wie dem auch fey, Herr Staatsferretalr, ik 
will aus dieſer Sache beraustommen, die Anträge der 
Koͤniginn Hören und mic, nicht an euch, Ihr anderen 
Bruͤder in Chriſto kehren ?). 

Bei der hierauf ungeſtellten Berathung. wutden 
entgegengeſetzte Meinungen mit großem Ungeſtuͤme aus⸗ 
geſprochen, und Einer ?), den fie darauf vorbereitet 


1) Quelle s’en allait abandonnee (2) de ‚ses meil- 
leurs serviteurs, puisque elle se voulait preeipiter eh 
un manifeste et trop certain peril de sa propre per- 
sonne etc. 

2) Et ne m’en arr£ter plus: a vous autres freres en 


| ‚Christ. — Schwerlich ift dies Geſpraͤch ganz ſo gehalten 


worden. 
3) Er iſt nicht genannt. 
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. hatten, erklärte: man folle die Worfchläge des fran- 
zoͤſiſchen Gefandten nicht annehmen, Eliſabeth werd‘ 
getäufcht und betrogen, bie_Sreilaffung Marias ziehe 
Gefahren nad) fih u. ſ. w. König Heinrich VIIL (fuhr 
ee fort) würde bie Beute nicht haben fahren laſſen, 
wie man jegt ſchandbarer und elender Weife räth, und 
wenn bie Franzofen aus Liebe zur Königinn von 
Scotland zu uns herüber kommen follten, bin ih 
ſelbſt bereit, ihre, den Kopf abzufchlagen, wenn Eliſa⸗ 
beth mie dazu den Auftrag erteilt. Hierauf geiff - 
bee Redner hauptſaͤchlich den Grafen Leicefter an, als 
wenn er in dieſer Sache, feiner Königinn nicht die 
gebuͤhrende Treue erweiſe. 

- Der Graf vertheidigte indeß feine Meinung, daß man 
mit Marie einen Bertrag "eingehen müfle, und es 
ward beſchloſſen die Unterhandlungen weiter fortzus 
führen. Dee Bifchof von Roß (Mariens Bevollmäd: 
tigter) ſchrieb hierauf einen ſehr hoͤflichen Brief an 
Leiceſter und bat: er möge ihm eine Audienz bei Eli⸗ 
fabeth auswirken, um feiner Königinn melden zu Binnen, 
welche Befchlüffe man gefaßt habe. Eliſabeth antwor⸗ 
tete dem Grafen: jener Brief erhöhe den Verdacht, 
welchen man hege, daß er die Sache der Koͤniginn 
von Schotland zu ſehr zu Herzen nehme. Dieſes 
Wort verlegte den Grafen ungemein, und er beklagte 
ſich zuvoͤrderſt, dag Eliſabeth die Höflichkeit des Bricht 
zu feinem großen Nachtheil auslege, dann fagte er Ihr: 


1568, | Elifabeth über Marie. 225 


ih babe Ihnen nie Veranlaſſung gegeben von mir 
anders als von einem guten Rathe zu denen, den 
alle Gründe auf Erden verpflichten, immerdar Ihr 
fehr gehorfamer und fehe treuer Diener zu feyn. In 
Hinſicht deffen, was ich Ihnen über die Königinn 
von Schotland rathe, fo glaube ih (fo gewiß, wie 
ih an Gott glaube), daß: Ihre Ruhe und Sicherheit 
bauptfächlich darauf beruht, und daß das Gegentheil 
zu Shrem Untergang und Werderben gereiht. Nie - 
werde ich diefe Anfücht ändern, Sie aber mögen thun, 
was Sie wollen. Übrigens will ich, um keinen Ver: 
dacht zu erweden, künftig fehr gern aus dem. Rathe 
hinwegbleiben. — Der Graf reifete hierauf auch 
wirklich nach London, die Koͤniginn uͤberſandte aber 
ohne Verzug ihm und dem Marquis von Northum: 
berland einen Auftrag, mit dem Biſchofe von. Roß 
weiter zu verhandeln. 

Dieſe Unterhandlungen fuͤhrten bekanntlich zu kei⸗ 
nem Ziele, woruͤber insbeſondere franzoͤſiſcher Seits 


Klage erhoben wurde. Um nun ihr Betragen zu 


rechtfertigen, gab Eliſabeth ihrem Geſandten Heinrich 
Norris in Paris folgende merkwuͤrdige Anmwelfung'). Wir 
grüßen euch freundlich und geben euch zu vernehmen, 
daß des franzoͤſiſche Gefandte neben andern Gefchäften 
fihh mehre Male im Namen des Koͤige von Frank⸗ 


h Bibl. Harl. Caliguln, E, vı. copie a Paris. 
10 *% 
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veich und feiner Mutter fehr ernfllich fr die Koͤniginn 
von Schotland verwendet hat. Wir. ertheilten ihm 
jedegmal eine Antwort, fo wie Wir e8 Unferer Ehre 
‚für angemefien hielten; doch hatten Wir zu gleicher 
Zeit einigen Anlaß zu vermuthen, daß der Ernft, wel: 
chen jener hiebei zeigte, wol eben fo fehr von Eint 
gen herrührte, die in Unferem Reiche der genannten 
Königinn zugethan find, ald von den Befehlen deö 
Könige von Frankreich. Da indeß diefer, Laut eures 
Berichts vom Sten dieſes Monats, mit euch daruͤber 
ſprach, der Gefandte die Sache ſeitdem mit neuem 
Eifer betreibt, und Manches ſich in Bezug auf einige 
der vornehmſten Männer Unferes Raths ereignet hat, 
was ber Wahrheit nicht angemeffen berichtet werden 
koͤnnte, fo wollen Wir euch kuͤrzlich wiederholen, mas 
ide dem Könige von Frankreich und feiner Mutter zu 
einer, wie Wir hoffen genÄgenben, Rechtfertigung Un⸗ 
ſeres Verfahrens ſagen ſollt. 

Das Ungluͤck der Koͤniginn beginnt damit, ihren 
Gemahl (von Vaterſeite her unſern naͤchſten Verwand⸗ 
ten) nichtswuͤrdig ermordet) und den Hauptmoͤr⸗ 
der geheirathet zu haben, deſſen Tyrannei ſie gegen 
die Staͤnde des Reiches in Schutz nahm. Dieſe woll⸗ 
ten ſie von einem verabſcheuungswuͤrdigen Gemahle, 


1) The beginnynge the misfortune of the queen of 
Scots, to have her hunband fowlye murthered. 





l 
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dad Land von foldy einem Xyrannen befreien, wobei 
Marie befannttich in große Gefahren und zuletzt im 
Gefangenſchaft gerieth, wie die damaligen franzöfifchen 
Gefandten dies Alles felbft wiſſen und darüber Bes 
richt etftatten innen. Das. aber follte der König 


. und alle Diejenigen, welche Marien irgend begümftigen, 
doch wiffen: daß ihr Leben während ‚ihrer (erſten) Ge: 


fangenſchaft Lediglich durch Unfere Verwendung (by 
var means) gerettet, daß fie nach ihrer Flucht. in bie- 


ſes Reich ehrenvoll behandelt, unterhalten und von 


edlen Perfonen umgeben ward‘). Auch war unfer na: 
türliches Mitleid über ihr jegige® Leiden fo groß, daß 
Wie von den gerechten Urfachen zu Klagen und von den 


. Beleidigungen ſchwiegen, die fie uns früher angethan 


hatte. Und doch waren einige berfelben, z. B. Unſer 
Kronanrecht betreffend, vie "die ganze Welt weiß, ſol⸗ 
her Art, daß fie Bein Fuͤrſt zu keiner Zeit: geduldet 
hätte. Ferner gaben Wir ihrer vernünftigen Bitte Ge: 


- bir, mit ihren Unterthanen über einen abzufchließen: 


den Vertrag zu umterhandeln. Fuͤt diefen Zweck ward 
im verfloffenen Sahre eine Verſammlung nad) York 
berufen, welcher einige ihrer Freunde und Mäthe, ei: 
nige ihrer Gegner und einige der Unfern beimohnen 
folten. Allein, wie der Erfolg zeigte, mehr kühn als 
weile begann Marie mit "einer bittern Anklage ihrer 


.1) Attended uppon by nobie personages. 
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Unterthanen, und veranlaßte ſelbſt (provoked), baf 
man von ber Ermordung ihres Gemahls und allen da 
mit verbundenen Nichtswärdigkeiten verhandeln mußte. 
Unfere Ehre als Königinn, die Gerechtigkeit, melde 
Wir den Forderungen und Klagen der Ältern des Er: 
morbeten (unfern nahen Verwandten) fchuldig waren, 
mußte es wuͤnſchenswerth erfcheinen laſſen, daß bie 
Mahrheit an den Tag komme‘). Bei diefer Unter 
fuhung wurden ſolche Umflände vorgebracht, Mariens 
Schuld zu ermeifen, daß Wir wünfchten fie und ihre 
Commiſſarien hätten fich beſſer berathen und nicht fo 
kuͤhn darauf eingelaffen. 

Auf diefe Weife wurden Wir von “dem Zwecke, 
einen Vertrag zwiſchen ihr und ihren Unterthanen zu 
ſchließen, abgelenkt, und ſie ſelbſt ſah ſich in ihren 
Abſichten getaͤuſcht. Ja, als nun Beweiſe gegen ſie 
eroͤffnet wurden, befahl ſie ploͤtzlich ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten, keine Antwort zu geben und ſich nicht weiter 
in die Sache einzulaſſen. Dies geſchah: die Commiß 
ſarien gingen im Januar 1569 davon, und Marie 


1) Die Worte, fo weit fie leſerlich waren und abge⸗ 
ſchrieben wurden, lauten: Where ‚uppon suche circum- 
stances .. . produced to argue her guilty thereof, as 

we wished that .... and her Commissioners hade byn 
“otherwise advised then to have entered, soe bouldiy into 
the treatie thereof. — Einiges mußten wir, mangelnder 
Worte halber, ablürgen ober übergeben. 





| 
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ließ im März neue Unterhandlungen mit ihren eg: 
nern in Schotland einleiten, denen wir einen ruhi⸗ 
gen Ausgang wuͤnſchten, die aber nicht zum Ziele 
führten. Wir Unfererfeitd waren abgeneigt, Uns ſeit 
jener Abberufung der Bevollmächtigten irgend in biefe 
Sache zu mifchen, bis im April der Bifhof von Roß, 
einer ber Raͤthe Mariens, erſchien und Uns von Neuem 
bat: Wir follten den Streit beenden und vor Allem 
ihre Herftellung in Schotland bewirken. Ob nun 
gleich hiebei über Darnley's Mord und bie übrigen. 
abfcheulichen Verbrechen. gar nichts erwähnt und ges 
fagt ward; gingen Wir doch auf den Vorſchlag ein 


. und fandten im Mai dem Grafen Murray gewiſſe 


Punkte, nach welchen wol ein Vertrag abgefchloffen 
werden Einne. Er möge Alles genau überlegen und 
nächftens DBevollmädhtigte hieher fenden,; denn Wir 
wären feft entfchloffen diefe Angelegenheit zu beenden, 
und zwar fo günftig für’ die Königinn. von Schotland, 
als es Unfere.Chre irgend erlaube. 

Waͤhrend Wir nun fo ernftlich. für fie wirkten 
und guten Erfolg erwarteten, ließ es Gott (dev Allen . 
hilfe, die ihre Handlungen nach feiner Furcht einfach 
und wohlmeinend lenken), er ließ es gefchehen daß uns 
ein ungebührlicher, unehrbarer und gefährlicher Plan’ 
entbecdt wurde, den ihre Minifter ſchon fechs, ſieben 
Monate früher beim Anfange der Berathungen in. 
York heimlich eingeleitet hatten. Deſſenungeachtet 


2330 . Neununbzwanzigfter Brief. 1509. 


verfiherte Marie damals und fpdter durch viele 
Briefe und Botſchafter aufs Feierlichſte: in Be 
tracht ber Gunft, bie fie bei Uns gefunden, der 
Macht, die Uns zu Bebote ſtehe, ihr Gutes zu thun, 
und Unſerer nahen Blutsfreundſchaft, wolle fe nie 
mals. eine andere Hülfe fuchen und gebrauchen als 
die Unfere, und nie etwas in Unferem Reiche unters 
nehmen ohne Unferen Rath, Leitung und Erlaubniß. 
Se mehr Wir Ihe aber vertrauten (denn Wir gaben 
Uns nie dem Mißtrauen bin, obgleich es dazu nicht 
an Gelegenheit fehlte), defto größere Beweiſe fanden 
Wir von Beleidigung und Feindſchaft. Und obgleich 
Wir glauben, daß der König von Frankreich im Alt 
gemeinen davon gehört hat, follt ihe (da es zweifelhaft 
ift, ob ihm die Wahrheit hinterbracht ward) kuͤrzlich 
vortragen, wie ‚bie Sache zuſammenhaͤngt. Als Unfere 
. Bevollmächtigten im Oktober vergangenen Jahres In 
- York auf oben erwähnte Weife mit Abfchliegung ei⸗ 
ned Vertrages befchäftige mwaren,. begannen einige 
Beamte Marias Unterhandlungen über ihre Verhei⸗ 
rathung mit dem Herzoge von Norfolk, dem erflen 
Unſerer Commiſſarien, und bezweckten zugleich (mie 
es jetzt ans Tageslicht gekommen iſt), daß durch ſeine 


9 Æ Beguͤnſtigung einige der wider Marie beigebrachten Be⸗ 


weiſe unterdruͤckt) und ihr Privatvortheil ohne Ruͤck 


1) Entendinge, as it now appeareth by means of 


| 150. Eliſabeth über Maria, 231 


| 
| fiht auf Uns befördert werde. —- Mährend dies num 
| von ihren Beamten liſtig unb heimlich eingeleitet 
| wurde, verlegten Wir den Gerichtshof von York nad 
Kondon, um die Sache fehneller und grünblicher ab: 
zumachen. Die Benolimächtigten Marias dagegen 
ſuchten die Beiftinimung des Grafen Murray zu die: 
ſer Heirath gu erlangen, ja man bedrohte ihn mit 
dem Tode, wenn er fie verweigere. Aus Furcht gab 
er heimlich feine Zuftinımumg und kehrte nach Schots 
Ind zuruͤck. Jetzt der Gefahr entronnen, und ba bie 
Verhandlungen auch fonft und wurden, machte er 
Uns Anzeige davon und behauptete: nach ben Äuße⸗ 
rungen: ber Bevollmächtigten Mariens) wären Wir 
heimlich nicht allein über jenen Heirathsplanen einver- 
fanden, fondern auch gefonnen, fie in Schotland her⸗ 
 zuftellen und ihre fonftigen Wünfche zu erfüllen. 

In gleichem Sinne” lieb fie ihren. Anhängern in 
Schotland melden, daß die Heirath binnen wenigen 
Tagen vor ſich gehn und fie Alles, ja noch mehr, 
wieder erhalten voerbe. Und um einige der Unferen 

zu täufchen, machte fie nebft ihren Miniſtern Anträge, 





| favour to have .... things suppressed that had byn 
ı produced against her. ” 

| 

| 


R 1) Obgleich einige Worte fehlen, fcheint doch der Sinn 
unzweifelhaft zu feyn. 
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| 


daß fie. Jegliches bewilligen wolle, was zu Unferer | 


Sicherheit dienen koͤnne; und jene, kein Mißtraum 
hegend, gaben mehr nad), als (mie jich jetzt ergeben 
bat) für uns rathfam geweſen waͤre. 

Hiermit haben Wir auch kuͤrzlich dargelegt, mie 
die Königinn von Schotland. handelte, um und zu 
täufchen (to abuse us) und an ben Plag zu kommen, 
voelchen fie (wie Wir von Gottes Güte hoffen) bei 
Unferem Leben nicht einnehmen wird. Auch möget ihr 
der Königinn Mutter!) fagen (die, ihrer Erfahrung 
halber, folcherlei Dinge beſſer beurtheilen Tann al 
ihr Sohn): fie könne Leicht denken, baß bei eine 
Verhandlung von folcher Wichtigkeit, die an zehn Me 
nate (vom Oktober 1568 bis Auguft 1569) dauertt, 
ed nicht an mancherlei Anzeichen fehlte, die auf eine 


große Unternehmung hindeuteten. Auch ergiebt fih - 


daß dieſe Heirath, nach Mariens und der Ihrigen 
Meinung, nur ber Eingang (am .entrie) zu ihren 
geößeen Planen feyn follte. In der That find Wir 
recht betrübt, ja felbft befchämt, -fo von "derjenigen 
behandelt zu ſeyn, welcher Wir das Leben rettet 
und der Wir auf andere Weife fo viel Gutes erjeig⸗ 
ten, obwol fie, mie die Welt weiß, Unfere Lob: 
feindinn war. — Wäre es nicht, das koͤnnt ihe fa 


1) Katharine von Medici. 
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gen, zur Genugthuung bed Königs und feiner Mut: 
tee, würden Wie nicht fo viel von einem fo undank⸗ 
baren Gegenftande reden. Jetzt aber, da fie entneh⸗ 
men koͤnnen wie Übel jene mit Uns umgegangen: ift, 
werden fie uns beide hoffentlich unparteiifch betrachten 


‚ und berücfichtigen, was man billigerweife. von Uns 


für die Koͤniginn von Schotland verlangen darf. 


Auch möge ihr den König von Frankeeih und 
fine Mutter benachrichtigen, daß Wir (mas auch fonft 


vetlaute) keine Urfache haben an ber Treue Unferes 


Adels zu zweifeln. Doch find Wir entſchloſſen, ver⸗ 
moͤge der Uns von Gott anvertrauten Gewalt, den 


hoͤchſten wie den geringſten unſerer Unterthanen zu 
ſtrafen, wenn fie in Sachen die uns betreffen, ſich 


etwas zu. Schulden kommen laſſen; bamit fie felbft 
borfichtiger werden und Andere ein Beifpiel daran neh: 
men, wie fie fich in einer ſo gefährlichen Angelegen- 
beit betragen follen. Deshalb, ‚dies möget ihr fagen, 
hegen Wir feinen Zweifel, Alles werde für Unfere 
Ehre und die Zufriedenheit Unfere Unterthanen ein 
gutes Ende nehmen. 


Wenn übrigens. bie Rede darauf kommt: bie Kö: 


niginn von Schotland beklage ſich, daß fie fo freng 
gehalten werde und einige Lords zu ihrer Aufwars 


tung beftelle wären, bie ihr nicht gefielen, f ſollt ihr 
‚antworten: 
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4) daß Wir Nachricht von ihren bedenktichen Um 


trieben erhielten; 


2) daß bee Graf von Shrewsbury, bei dem w 
fi aufhielt, Uns anzeigte: er fürchte Manche 
wären von ihrem Vorhaben unterrichtet und für 
fie geroonnen, bergeftalt‘), daß er feinen eige 
nen Leuten nicht trauen dürfe und Krankheit 
halber nicht die nöthige Aufficht Führen koͤnne, 
weshalb man ihm andere Perfonen 'eber Eh 


leute zu Hülfe geben, ober ihn ganz von jet. 


Pflicht entbinden möge; 


3) liefen um biefelbe” Zeit Nachrichten aus Schot⸗ 
land ein, fie habe ihre baldige Heirath und An 
kunft gemeldet. — Aus all diefen Gründen 
waren wie genöthigt das zu thun, worliber fh 
die Königinn mwahrfcheinlich beklagt. 

Früher hatte fie ferner eingewilligt nur eine ge 


wiſſe Zahl von Beamten und Dienern um fih zu 


haben, vermehrte aber diefelben ohne Unfer Willen 
fo fehr, daß ber Graf von Shrewsburpy deshalb ein; 


gen Verdacht ſchoͤpfte, und Wir Befehl gaben, di. 


uͤberſchießende Anzahl zu entfernen. Zum Beiſtande 


1) Obgleich einige Worte in ber Handſchrift fehlen 
halten wir body den, Sinn biefer ganzen Stelle für kiar 
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des Grafen von Shrewsbury ernannten Wir endlich 


ſeinen naͤchſten Nachbar, den Grafen von Huntingdon, 


einen Mann van großer Einficht und ſtrenger. Recht: 
lichkeit, weicher ‚der Königinn von Scotland nicht 
gefällt, weil fie ihre Plane, zu heirathen und au 
entfliehen, durch ihn fcheitern fieht. 
Sollten vom Könige noch andere Punkte gerägt 
werben, bie Maria oder ihre Minifter unrichtig dar⸗ 
geftellt Haben, und woruͤber biefe Unfere - Anweifung 
feine genuͤgende Aufklärung enthält, fo bittet ihn, nicht 
zwifchen ihre und Uns vor weiterer Antwort zu sut: 
ſcheiden. Auch möge er nicht vergefjen, wie fehr Wir 
von ihe gereizt find, und wenn wir auch, Gott, Lob! 
sicht geneigt find Rache zu üben, fo muß doch Na- 


me, Vernunft und Ehre Und antreiben für Unfere 


Ruhe und Sicherheit zu forgen, was hoffentlich jeder 
Fürft Uns nicht weniger verflatten wird, als Wir es 


(hun wuͤrden, wenn er in gleicher Rage waͤre. 
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Mit dem Ausgange der Unterhandlungen von 
York und Weftminfter war Maria allerdings unge 
frieden, mußte es aber doch für einen Gewinn halten, 
daß Murrays Ruͤckreiſe nah Schotland ihr einen 
Vorwand gab bie gefährliche weitere Unterfuchung ab 
zuwenden. ntfchiedener war der Gewinn Eliſabeths. 
Denn wie fih auch die Zukunft weiter geſtalten 
“mochte, von ihrem Einfluß und ihrem Willen hing 
im Wefentlichen das Schidfat. Schottlands ab. 

Zu Ende waren. jedoch die Sachen durch dm 
ſcheinbaren Ruheſtand nicht gebracht: denn. Marla 
teachtete lebhafter als je nach ihrer Befreiung, ſey w- 
durch Elifabeth8 guten Willen, oder’ durch ſchottiſche, 
oder gar durch englifche Hülfe. Jede Partei in Schets 

. land drang darauf, daß ſich Elifabeth entfchieden für 
fie erkläre, und die Verwendungen der fremden Mächte 
wurden mit jedem Tage lebhafter und beſtimmter. 
Aus diefen und anderen Gründen entwideln fih ne 
ben und durcheinander die mannigfachiien Plane und 
Unterhbandfungen. Marias Briefe an Elifabeth, ihre 
Verhältniffe zu Norfolk, ihe Verkehr mit fremden 
Mächten, die Verſuche fie nah Schotland zurüdzu 
fenden, endlich die Empoͤrung Weftmorelands und 
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Northumberlands, füllen die Gefchichte diefes umd der 
beiden naͤchſten Jahre. Hier genügt es indeſſen an 
das Bekannte, zu erinnern, und: einiges Neue beizu- 
bringen. 

Den 10ten December 1569 fi chrieb Maria an 
Ellſabeth ): Sch habe mich in Eure Hände und in 
Eure Macht - gegeben, von freien Städen und ohne 
Zwang. — Gefällt es Euch mich fireng zu behanz 
dein umd mich als Feindinn zu betrachten (was ich 
nie war ober zu ſeyn wäünfchte), fo erlaubt: mir mich 
aus meinem. elenden Gefaͤngniſſe loszukaufen, wie «6 
unter feindlichen Fuͤrſten Gebrauch ift. 

Diefer Vergleich hatte einigen Schein, traf aber 


doch nicht zum Ziele: denn abgeſehen davon daß 


Maria nicht freiwillig nach England kam, ward ihre 
Haft weſentlich durch die ſchweren Beſchuldigungen 


‚herbeigeführt, welche unerledigt auf ihr laſteten. Biel 


leicht glaubte fie diefelben zu vermindern, indem fie 
| Andere kuͤhn anklagte. Wenigftens meldete fie um 


dieſe Zeit (dem Aten December) dem Könige Philipp IL: 
| fie wife, daß man im Gabinet der Euſabeth damit 
aa ihn zu vergiften ?).- 

- Nachdem Murray am 23ften Januar 1570 war 


Mine worden, ftellte fich zwar das Recht und die 





1) Cod. Harl, 4643, - 
2) Memorias VII, 344. 


. 
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Schuld oder Unſchuld nicht anders, wohl aber mußte 
- von Neuem geprüft werden was klug und ausführder 
fey. Um Eliſabeths Gunſt zu gewinnen ſchrieb Die: 
via ben Iten März an den Bifhof von Roß ): 6 
ehre die Königinn von England wie eine Mutter und 
erwarte mehr von ihr als von allen-meinen übrigen 
Verwandten. - Die Kunde welche ich von- ihren gro⸗ 
sen Vollkommenheiten erhalten habe, bewegt mic zu 
dem Wunſche fle zu fehen. Möge man mid die Gunfl 
gewähren, wenigſtens incognito mit meiner Schweſter 
zufammenzulommen, auch verſpreche ich ihr‘ niit Feiner 
Sache zur Laft zu fallen. — Und doch mar biefem 
vorgeigbaren ſchmeichelhaften Briefe die Forderung an 
gehängt: daß ihr Erbrecht auf’ den englifchen Them 


duch das Parlament feſtgeſtellt werde. Dies Begeh⸗ 


ven erfeheint aber um fo weniger zeitgernäß, als ihr 
auß bekannten Gruͤnden ſogar der fehottifche Thron 
ftseitig gernacht wutde, und jener zweite Schritt Hüg 
lich von ihr ausgefegt bleiben- mußte, bis’ ihe biefer 
erfte gelungen war. Durch ruhiges Abmarten hätte 
fie mehr gewonnen, als duch, unangenehines Zurhl: 
kommen auf eine, ſchon ihrer Religion halber, fo be 
ſtrittene Sache. 

Vierzehn Tage ſpaͤter (19ten Maͤrz) *) ſchreibt 


1) Cod. 4662. 
2) Ebendaſ. 


| 
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176; Marias. Freilaffung. TO: 


Matia dem Biſchofe von Roß: ich bin in: Sorgen 
fr Etifabeth. fi, bei den Verhandlungen über meine 
Freilafſung fo kalt zeige, und allen Einfluͤſterungen 
Gehoͤr giebt, welche nichts mehr wuͤnſchen als ſie zu 
| verhindern. In Chattisworch machten Cecill und 
Mudmay Hoffnungen auf Dinge, an denen ich jegt 
| jweifele. 
Die in England zu fallenden: Beſtchluͤſſe bingen- 
indefien weientlich von. dem Stande der Partei in 
Schotiand ab. Den WSften März ſchreibt Randolph 
an Suffer: die Schotten find ‘untereinander fo zerfals 
ln, daß es unmöglidy ift fie auszuföhnen‘). Ich kann 
nüht fagen weiche Seite die ftärkere iſtz doch ‚wich 
allerdings "diejenige obfiegen, für welche ſich Eltfaberh 
erklaͤtt Laͤßt fie Darin frei, fo werden die Anhän: 
ger des Königs und bie Proteftanten unterdruͤckt. — 
Umgekehrt ſchreibt Lethington am 29flen März 
han Grafen Leicefiee?): Wenn Elifnbeth des Königs 
| Partei ungrflügen will, wird fie die Freunde der Kö: 
niginn Maria zwingen anderwaͤrts Hülfe zu fuchen. 
| Hieraus. dürfte. für jene größere Gefahr entfliehen. 
Us 3. B. das Gerücht entſtand ein englifches Heer 
iehe gen Schetland, erſchien ein franzoͤſiſcher Abge⸗ 
ordneter um zu erforſchen in welchem: Zuftande fich 


| 1) Cod. 4652. 
| 9) Ebendaſelbſt. 
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das Land befinde und welches Beiſtands es bebürfe. 
Bei. der jegigen. Lage der Dinge wuͤrde man ben Ik 
ten gewiß willig annehmen. — Ihr fragt mich um 
meine Meinung, was zu thun am rathfamften fep? 
Zur Antwort: da ich fehe bag die Königinn Elifabeth 
über Alles wuͤnſcht dag Schotland ihr ergeben (at 
her devotion) fey und für. diefen Zweck Gut umd 
Blut verwandt hatz fo iſt der einzige Weg bie dur 
neigung allee Schotten zu gewinnen, der Weg bi 
Vertrages und der Ausfähnung. Hiedurch werden fid 
"Alte überzeugen daß die Plane Eliſabeths ehrenwerth 
(honourable) fi find; wollte fie aber Mannfchaft abſen 
ven um bie Macht einer Eleinen Partei in Schotland 
aufrecht zu halten, fo wuͤrde fi fi e die Gunſt der ande 
ven einbüßen, .umd fremde Sofdaten nach Schotland | 
ziehen u. f. w. 

Drei Tage fpäter (den 2ten April) meldet Kan 
dolph an Suſſer: Es ift ein franzöfifcher Botſchaf⸗ 
ter bei Maria. gewefen, und hat Briefe von ihr am 
“ihre Anhänger gebracht, wodurch Alle ungeflimmt 
wurden‘). Hiedurch iſt das Gefchäft, um beffentwil: 
lien ih nad Schotland kam, fehr ‚gehindert. worden, 
unb ich, habe in diefen. wenigen Tagen mehr Freunde 
verloren, als ich zuvor in vielen Tagen gewinnen 
konnte. 


)1) Cod. 4652. 
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Ale diefe ohnehin ſchon zweifelhaften Verhaͤltniſſe, 
wurben noch verwickelter durch die Verbindungen ber 
Königinn Maria mit dem Herzoge von Norfolk. 
Schon im Mai 1569 ließ Maria in Wingfield ei- 
nen Auftrag entwerfen‘), wonach ber Erzbiſchof 
von St. Andres und das fchottifche Conſiſtorium 
über ihre Scheidung von Bothwell erkennen ſollten. 


Die Namen der zur Führung biefer Sache beſtimm⸗ 


tm Perſonen find jedoch nicht angegeben und ber 
ganze Plan, (fo ſcheint es) wieder zur Seite gelegt 
worden. Doch Eonnte freilich eine Heitach mit dem 
Herzoge von Norfolk, vor einer Trennung jener Ehe 
nicht zu Stande kommen. 

Über diefen Gegenftend findet fich bereits unter 
dem Datum bes ten Oktobers 1569 der Entwurf 
äines Schreibens von Burghley, mit der Überſchrift?): 
Mein Rath an Ihre Majeftät die Königinn, in der 
Sache des Herzogs von Norfolk. Es lautet: Manche 
Urſachen bewegen mid in dieſem Augenblide Euer 
Mojeftät Lieber meine Anfichten in einem kurzen 
Schreiben, als durch eine offene Rede vor Euren 
Räthen darzulegen. Nein treuer Rathgeber Euer 


Majeſtaͤt kann ohne inneren Sram fehen, welche 


1) Im Archive zu Edinburg. 
7) Bib}. Cottoniana Calig C, 1. 
l. 11 
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Unruhe Ench diefer ungluͤckliche Fall mit der Koͤniginn 
von Scotland bereitet. Deshalb fol jeber weiche 
Euer Majeſtuͤt liebt und Mach giebe, entiveber Eur 
Sorgen ohne Gefaht zu vermimdern, oder darzuthun 
ſuchen daß für Begruͤndung dieſer Sorge die Urſachen 
größer zu ſeyn fcheinen, als fie wirklich find. In 
diefee Beziehung bin ich (Euer Majeſtaͤt Gunſt und 
großer Milde vertrauend) fo kühn, meine Meinung 
dahin auszufprechen: daß Ihr durch Leine Sorge Eis 
ver Geſundheit ſchaden dürft, noch es bie Größe 
Eures Rufes verletzt, wenn dieſer Fall nicht für fo 
ſchrecklich exuchtet wird, als Euer Majeſtaͤt wie es 
ſcheint ihn haben möchten. 


In der That. ift die Königinn von Schotland 
eine gefährliche Perfon für Eure Stellung (estate) 
und wird ed immer feyn; boch yiebt es Grade we 
nach die Gefahr fteigen, oder abnehmen mag. Wenn 
Euer Mojeftät heirathen, wird fie finfen; menn fie 
es nicht thun, bürfte fie wachen. Wenn Maria 
hier oder in Scotland befchränkt bleibt, nimmt fie 
ab; fie fleigt hingegen durch ihre Befreiung. 


Wird gefeglich erklaͤrt, daß fie beim Leben Both 
wells keinen andern Mann heitathen darf, fo ift bie 
Gefahr geringer; größer dagegen im Fall man jene 
Ehe loͤſet. Wird ihre Antheil an ber Ermordung 
ihres Mannes ausgefprochen, fo ift fie eine wenige 


. 
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gefährliche Perſon?); geht man mit Stillſchweigen 
darlber hinweg, wird ſich ber Flecken verwiſchen 
(wear out) und die Gefahr wiederkehren. 

Mas nun den Herzog von Norfolk anbetrifft, 
fo wird die Hoffnung ihn zu heirathen fortdauern, 
ſo lange er umverehlicht lebt; wenn er (was dringend 
nöthig fcheint) fich anderwaͤrts vermählt, fo fallen alle 
auf ihn bezüglichen und gefährlichen Piane dahin. 

Klage man ihn des Verraths an und kann ihn 
deſſen naͤchſtdem nicht überführen, fo behält er nicht 
nur fein Anfehen, fondern vermehrt ed. Und in ber 
That, fobatd feine Handlungen nicht offenbar unter 
den Begriff des Verraths fallen (und ich fehe nicht, 
wie dies ſeyn koͤnnte) ſo wird er von jener Anklage 
ſreigeſprochen, und es wäre beſſer diefen Ausgang 
gleich anfangs vorberzufehen, als etwas ohne Erfolg 
und nicht ohne Anfchein böfen Willens ober Bosheit 
zu beginnen. Deshalb bin ich fo kuͤhn zu wönfchen, 
daß Euer Majeſtaͤt ihre Abfihten nur darin zeigten 
daß Sie die Thatfache und die Umflände unterſuchen 


laſſen, nicht aber daß. Sie dieſelben in Geſpraͤchen als 


1) Declared an offender in the murdering of her hus- 
band. Den 12ten Julius 1570 erklärte es Burghley für 
eine Lüge, daß ee unmittelbar, ober. mittelbar in irgend 
einer Weife bei Eliſabeth nachtheilig für Norfolk gewirkt 
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Verrath bezeichneten. Wenn Eure Majeftät die Worte 
des Gefeges über Verrath in Betracht ziehen wollten, 
fo würden Sie, glaube ich, eben fo daruͤber denken. 


Die Morte des Gefeges vom 2dften Jahr 
Eduard IH lauten: Si home leva de guerre contre 
nostre seigneur le Roy en son royalme, ou soit 
- adherent aux ennemyes de nostre dit seigneur le 
Roy en son, royalme, aux uns donnat aide el 
confort en son royalme, ou par alliance, ou de 
ces probablement soit alleyt de overt fayl per gents 
de leur condition. 


Mit Recht erklärte fi ich Burghley hier gegen uͤber⸗ 
eilte und harte Maaßregeln; denn aus welchen Grün 
den auch der Gedanke Marias und Norfolks fi zu 
beirathen mißfallen mochte, man Eonnte ihm doch auf 
feine Weife als Hochverrath bezeichnen. Andererſeits 
war ber Argwohn natürlich: beide würden. fih bei 
Durchführung jenes Plans, nicht innerhalb der erlaub⸗ 
ten Sränzen halten Eönnen und halten wollen. & - 
ſchrieb Maria den Ziften Januar 1570 dem Herzoge 
und nannte ihn ihren Herrn). Er möge ihr feine 


1) Cod. 4652. Im Jahre 1572 fand ein Briefwech⸗ 
ſel ftatt zwifchen den Königen Friedri von Dänemark 
und Jakob, über Bothwell; insbefondere ob in Dänemark 

oder Schatlond ein Prozeß wiber biefen einzuleiten fe 
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Meinung eröffnen, ob fie verfuchen fole ihr Unter 
nehmen (welches?) auszuführen. Um Gefahren kuͤm⸗ 
mere fie fich nicht und wuͤnſche daß er das Gleiche. 
tbun möge. Denn im Fall fie beide entlommen 
Einnten, würden fie Freunde finden, aud hoffe fie 


daß feine Güter nicht verloren gingen; denn wenn 


fie beide frei und gebührend verbunden wären, könne 
er Elifaberh fo ehrenvolle Anerbietungen machen, daf 
fie diefelben nicht zurldweifen werde. Seine Befehle 
werde fie übrigens vor aller Welt vollziehen. 

Den iSten April ſchreibt ibm Maria: er folle 


de Gefandten (wahrſcheinlich die franzöfifhen) auf⸗ 


fordeen Hülfe nah Schotland zu fenden; fonft werde 
fie fi gezwungen fehen einzumilligen daß ihr Sohn 
nach England gebracht werde. Jetzt fey die terhte 
Zeit fie in Schotland herzuftellen u. ſ. w. 


Vothwell behauptete: er ſey unfchulbig und bereits losge-⸗ 
ſprochen. Queen Mary Vol. 1. 


26 Einundbreißigfter Brief. 1570. 


Einunddreißigſter Brief. 


Die Forderungen, und die mehr oder weniger be 
kannten Plane Marias, trieben Immer wieder und 
wieder gu neuen Berathungen: ob es beſſer fen fie in 
längerer Haft zu halten, ober fle zu unterftügen, oder 
fie frei und ihrem Schidfale zu uͤberlaſſen. Ich habt 
hierüber mehre Urkunden und Schriften aufgefunden, 
weiche theild von Burghley herrühren, theils doch den 
Charakter des Amtlihen und genauer‘ Sachkenntnij 
an fich tragen. Folgende Auszuͤge dürften, ſelbſt m 
ihren Wiederholungen und Nebenbeflimmungen, dw 
rakteriſtiſch feyn. 

Sn einem Aufſatze Burghleys) welcher die Eife: 
beth bedrohenden Gefahren ſchildert, heißt es: die 
Freunde Mariens wollen ſie auf den ſchottiſchen und 
auf den engliſchen Thron erheben. Es iſt nicht zu 
glauben daß fie aͤngſtlicher ſeyn wird (more sorupo- 
lous) der Eliſabeth das Leben nehmen zu laſſen, ald 
fie war beim Umbringen ihres Gemahls, weil befim 
Leben ihre ehebrecherifche Heirat) mit Bothwell hin: 
derte. Katholiken, mit päpftlihem Ablaſſe verfehen 
werben nie aͤngſtlich (scrupulous) ſeyn. 





1) Cod. 4652, ©. 13, 
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In einer Verfammlung bes englifchen Geheimen: 
raths wurden folgende Grimde gegen eine Wiederher⸗ 


ſtellung Marias ausgefprochen '): 


Erſtens, halten Manche dafür es ſey eine Suͤnde, 


wenn Eliſabeth eine fo ſchaͤndliche (infamous) Den, 


fon wieder auf den Thron ſetzen wollte. 

Zweitens, wuͤrde dies fuͤr eine Erklaͤrung gelten, 
fie fey an den ihr zur Laſt gelegten Verbrechen un⸗ 
ſchuldig. 


Drittens, ſie wuͤrde, (weil Verſprechungen und 


Buͤrgſchaften hier nicht genuͤgen) ale ihre alten An⸗ 


für nichtig erklären weil feine Zuſtimmumg fehle. 


ſpruͤche, auch auf England erneuern, und fermde 
Mächte ia Bewegung ſetzen. 
Viertens, entſtehen daraus neue Religiondverfol⸗ 


gungen und weſentliche Gefahren für deu Proteſtan⸗ 


tismus. 

Fuͤnftens, duͤrfte Maria nah ihrer Befreiung 
Bothwell zuruͤckrufen, non deſſen Bosheit die Koͤni⸗ 
ginn Eliſabeth wohl unterrichtet iſt. Er würde Al 
(ed daB, woruͤber Maria fi mit Eliſabeth einigte, 


Der aber 

Sechetens, Maris wird. ihre fruͤhere Ehe aufloͤ⸗ 
fen laſſen und eine neue fix England gefährliche Ehe 
ſchließen u. ſ. w. 


1) Ebendaſ. ©. 15. 
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In einem dritten Auffage heißt es): Ehre und 
Gewiſſen erlauben der Königinn Eliſabeth nicht, der 
Maria diejenige Gunſt zu zeigen, welche in früheren 
Zeiten Berwandtfchaft und Königthum verlangte und 
herbeiführte. Und zwar wegen des Entiverfens, Ein: 
willigens und Hülfeleiftens (devising, consenting and 
working) bei dem ſchrecklichen Morde deffen,' der ihr 
Gemahl und naͤchſter Verwandter war, gleichwie ein 
geborner Unterthan und Verwandter Elifabeths. Ser: 
ner heirathete Maria unmittelbar nachher. auf ehebre⸗ 
herifche Weife den SHauptmörder Bothwell. Ihre 
Wiederherſtellung wuͤrde alſo einen Mörder: und Che 
brecher auf ben Königsthron und ihn in den Stand 
fegen Darnleys Sohn, gleichivie den Vater, umzubrin: 
gen. — . Sollten umgekehrt Marias Entwürfe zu 
einer Heirat) mit Norfolk führen, fo würden daraus 
nicht geringere Gefahren für England entftehen, ihre 
Sreilaffung aber. unausbleiblih einen: neuen 
Bürgerkrieg in Scotland veranlaffen. 
Ungeachtet bie Geheimenräthe (twahrfcheintich im 
Wiederhalle der Stimmung des ganzen Landes) fih 
vorſtehender Meife erklärten, dauerten Eliſabeths Be, 
denken noch immer fort. Sie theilte deshalb am 
Zoſten April dem ‚Grafen Suffer alle Gründe und 


1) Cod, 4646, 


n— | — — — — 
* — 3 


25%. Verhandlungen mit Maria. 249 


Segengründe mit!), und fragte ihn (da, fie noch kei⸗ 
nen Belchluß gefaßt habe) um feinen Rath. Doc, 
fügt fie hinzu, will ich die proteftantifche Partei 
in Schotland nit zu Grunde gehen laffen. - 

Zu beren Unterftügung ſtand englifche Mannfchaft 
an den ſchottiſchen Graͤnzen, und war auch hie und 
da bereit eingerüdt; was aber Koſten verurfachte 
und Beſchwerden herbeiführte. Deshalb erhielt Nor: 
vis, Eliſabeths Gefandter in Paris, den Auftrag”) 
er folle dem Könige von Frankreich erklären: die ſchot⸗ 
tiihe Graͤnze wäre von den englifchen Soldaten nur 
überfchritten worden, um vorhergegangene Gränz- 
plünderungen zu beftrafen, und um einige englifhe . 
Verräther, welche in Schotland Schug gefunden. hät- 
ten, zuruͤckzufordern. Der Abſchluß eines Vertrages 
mit Maria fey Übrigens dadurch hauptſaͤchlich verzoͤ⸗ 
gert worden, baß diefe mehre neue Forderungen ans 


. gebracht habe. 


Den ten Mai ſchrieb Eliſabeth in dieſer Bezie⸗ 
hung an Suſſerx“): Weil fo gar große Vorſtellun⸗ 
gen und Bitten bei mir für Marias Freilaffung an⸗ 
gebracht wurden, fo ward ich diefem Auswege geneigt; 
fie hat aber ſeitdem Bedingungen ſolcher Art gemacht, 


1) Cod. 4652. 

2) Den ften Mat. Ebendaſelbſt. 

3) Ebendaſ. S. 33. 
u a 
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daß ich fie nicht bewilligen Tann. Doc hoffe ih 
die Sache wird, unter Vermittelung Frankreichs und 
Spaniens, noch zu Stande fommen. — Ihr ſollt 
dahin wirken daß die Parteien in Schotland einen 
Waffenſtillſtand fchließen; fonft aber in aller Stile 
‚den größten Theil des Heeres emtlaffen, weil es zu 
große Ausgaben verurfacht. _ 

Ohne Zweifel war es der Königinn Eliſabeth Ernfl 


fich mit Maria zu vergleichen und fie aus England 


zu entfernen. Wenigftens mußte diefe es felbft glau: 


ben als fie den 24ften Mai jener fchrieb"): fie möge 


ihr verfiatten als Privatperfon (privately) nach Schot: 
land zu geben, um ben Zuſtand ihren Angelegenhei: 
- ten Pennen zu lernen und Alle zu vermögen das zu 
than was Eliſabeth behage. Den 14ten Junius 
fügt fie in einem, an dieſe gerichteten Briefe hinzu?): 
ih wuͤnſchte, Ihr wuͤßtet welch aufrichtige Zuneigung 
und Liebe ic für Euch im Herzen trage. 

Sener erfte Vorfchlag: daß Elifaberh, Marien ohne 
bie geringfle fichernde Bedingung entlaffen folle, war 
hoch zu undiplomatifch und hätte alle Vortheile mit 
fo falſcher Großmuth aus ber Hand gegeben, dag kein 
englifcher Geheimerath dafür ſtimmen konnte. Die 
tete Äußerung hingegen (läßt fich einwenden) kam 


1) Cod. 4652. 6. 80. 
2) Ebendaſ. S. 89; 


En Fi 
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von Herzen, und hätte zu Herzen gehen und allen 
weiteren Verhandlungen als Grundlage dienen koͤnnen. 
Nur darum, behauptet man weiter, mißlangen 
ale Verfuche der Ausſoͤhnung, weil es von Selten 
dev Eliſabeth immerdar an Menfchlichkeit des Gefühle 
und Aufrichtigkeit der Gefinnung fehlte. 2 
So oft auch diefe Behauptung wieberholt und ald 


unleugbar dargeſtellt worden iſt, ſtimmt fie doch in 


keiner Weiſe mit den vorliegenden Thatſachen: jene 
Hinderniſſe gingen umgekehrt weit weniger von Eli⸗ 
ſabeth aus, als von Maria und den Schotten. In 
dem Augenblicke z. B. wo dieſe wuͤnſcht daß Elifa⸗ 
beth ihr ins Herz ſehen koͤnne, um ihre Liebe und 
Aufrichtigkeit zu erkennen; ſchreibt fie dem Papſte): 
er möge ihr vergeben daß fie fo fchmeichlerifche und 
Gebevolle Briefe (soothing and loving letters) an 
Elifabeth richte; fie wuͤnſche nichts mehr als den Ka- 
tholicismus in England herzuftellen. — Wahrfchein: 
lich um biefelbe Zeit (den 11ten Sunius?)) fchrieb 


Eliſabeth an Suffer: Ich habe einige mittelbare Um- 


teiebe (indirect courses) in Marias Miniftern ent: 
deckt, welche mir Gefahr bringen und mich veran- 
laſſen einen anderen Weg einzufchlagen, als ich 
winfhte. . I 
1) Cod. 4652, ©. 39. 

2) Edendaf. 


22 Einunddreißigſter Brief. 150. 


Michtiger als alles Andere war indeſſen die Lage 
und ‚Stimmung Schotlande. Den 17ten Mai wie: 
derholte Letbington in einem Briefe an Suffer, bie 
bereits oben für Maria mitgetheilten Gruͤnde und 
fügt hinzu‘): ich fürchte Randolph iſt ein ſchlechtes 
Merkzeug geweſen. „Wäre Elifabeth wahrhaft über 
Scotland unterrichtet, wärde fie nicht gethan haben 
was fie that. — Umgekehrt fchrieben Marias Ge: 
nee an bie Königinn Eliſabeth?): Eure Briefe 
entmutbigen, uns fehr. und ermuthigen unſere 
Gegner, welche geſtaͤndlich auch. Eure Zeinde find, . 
und noch immer mit fremden Papiſten verkehren um 
Euch, den König und die reformirte Religion zu zer 
flören. — Um biefelbe Zeit (den. 21ften Sunius) 
ſchreibt Randolph an Suffer?): in einer Zuſammen⸗ 
kunft mit den Anhängern Jakobs, ſetzte ich ihnen 
. bie Gründe auseinander, welche die Königinn Elife 
beth bewegten, auf einen Vertrag mit Maria einzu: 
gehen; insbefondere weil fremde Mächte in fie drin 
gen, und Frankreich und Spanien .felbft zu Kriege 


. vorbereitungen und. Drohungen fortfchritten. Doc 


ſolle nichts abgefchloffen- werden, ohne für ihre und 
ihres Königs Sicherheit zu forgen. — Sobald fi 


1) Cod. 4652. - 
2) Im Zunius. Gbendaf. 
8) Ebenda⸗. 
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von einem DVertrage mit Maria ‚hörten, waren alle 


ſo entmuthigt daß ſie lange Zeit ſchwiegen und es 


unmoͤglich war ſie zu troͤſten. Sie vertheidigten ſich 
endlich und erwieſen, daß ihr und der Koͤniginn Eli⸗ 
ſabeth Intereſſe daſſelbe ſey. 

Am 2ten Julius befiehlt Eliſabeth): Graf Suffer 
folle der geängfleten Partei Jakobs eine beruht: . 
gende Erflärung' geben, indeß hinzufegen: fie koͤnn⸗ 
ten vernuͤnftigerweiſe nicht verlangen daß bie Königinn 
fih offen für fie in einem Augenblick erkläre, wo fie 
genöthigt fey Unterhandlungen mit Maria anzu: 
nüpfen. Ä 
Sn diefem Augenblide, wo bie alten Gegner Ma: 
rind mit Elifabeth unzufrieden waren, bielt es jene 
fie gerathen fi ihnen zu nähern. Wenigſtens bes 


ſchwerte fih "Maria am 10ten Julius gegen ihre 


Schwiegermutter die Gräfinn Lenor?): daß biefe fie 


- für fchuldig halte, verdamme und in Worten 


und? Xhaten ihren Haß an den Tag lege. 


Indeſſen machten Marias Rechtfertigungsgründe fo 


wenig Eindeud daß Lenox fi) (Schreiben vom 17ten | 


Julius“)) zum Negenten erwählen ließ, wodurch die 
Anhänger Jakobs -einen neuen, feiten Mittelpunkt ge: 


1) Ebendaſelbſt ©. 4 
2) Queen Mary Vol. 1 


9) Cod. 4652, ©. 55. 
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wannen. Um in bdiefer Beziehung nicht zuruͤckzublei⸗ 
ben, erklaͤrte nun aber jene andere Partei umgekehrt 
die Königinn Marin zur Megentinn Schotlande. 


Zweiunddreißigſter Brief. 


Eine unbefangene Betrachtung aller Verhaͤltiſſe 
ergiebt: dag mit dem Freilaſſen, oder Nichtfrek 
laſſen Marias, keineswegs ein- ficherer Zuftand be 
grimbet und jede Unruhe befeitigt war. Die Parteien 
in Schotland, der Einfluß fremder Mächte, Katholl⸗ 
cismus und Proteflantiemus, Erbanſpruͤche und mie 
- viele8 Andere kam dabei zur Sprache, und mußte ge 
prüft und Berüdfichtigt werden. Insbeſondere abe 
hatte das zweideutige Benehmen Norfolks und bie En. 
poͤrung der Grafen Northumberland und Meftmore 
Land die Überzeugung hervorgerufen, daß Marias Nö 
der -beftehenden Regierung und der Königinn Eliſabeth 
gefährlich werden inne So wurden denn, «ade 
Schwierigkeiten ungeachtet, die unterhandlungen fort⸗ 
geſetzt. 

Bei einer Audienz (28ſten Junius 15709) ver⸗ 


1) Cod. 4652. ©. 55. 
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fiherte Marias Bevollmächtigter, der Biſchof von 
Roß: feine Herrinn hege die größte Freundſchaft für 
Elifabeth, und erwarte um fo meniger von Frank: 
ih, da Katharine von Medici fie nur wie eine 
Stieftochter behandele. An der Empörung der Gras . 
fm von Northumberland und Weftmoreland habe 
Maria nicht den geringſten Antheil genommen. In 
dem ſich hieran reihenden Gefpräche aͤußerte Elifabeth: 
die Schuld der Graͤfinn von Northumberland ſey fo 
groß, daß fie verdiene verbrannt zu werden. — Um 
dieſelbe Zeit (dem Zten Julius) langte Ridolfi mit 
eigenhaͤndigen Briefen Marias an Philipp II in 
Madrid an, -worin fie unter Anderem bat ihm in 
| Allem Glauben beizumeſſen. Und Ridolfi verficherte: 
die Katholiken wären entſchloſſen Elifaberh, Bacon, Leis 
| ceſter, Burghley und Northampton zu ermorden‘)! 
| Am Sten September empfahl der Herzog von 
Alba fchriftlich in Philipps Namen die Sache Marias 
| und bemerkte?) : fein Herr habe. hiebei das Wohl 
beider Königinnen gleichmäßig im Auge. " Neun 
| Tage fpäter?) bemerkt der Graf von Suffer: Elifas 


‚ 4) Memorias VII, 361. Auh geben die Spanier 
(S. 864) zu: ihr Gefandter habe fi) in dieſe Dinge viel 
zu ſehr eingelaffen und compromittirt. ' 

2) Cod. 4652, ©. 24. 


3) Den 14ten September. 
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beth habe ſich mit Maria uͤber die Hauptpunkte ge: 
einigt, vorausgeſetzt daß die Schotten dies und das 
thaͤten. Und am 19ten und 2õſten September ſchreibt 
Eliſabeth an Suffer‘): IH waäͤnſche noch immer, 
auf Andeingen Frankreichs, Spaniens und ander 
Eatholifcher Mächte, einen Vertrag mit Maria zu 
ſchließen; jedoch unbefchadet des jungen Königs und 
feiner Anhänger. Wenn jene vernünftige Bedingum 
gen nicht zuruͤckweiſet, kann ich fie mit Ehre. und 


Vernunft nicht länger. zuruͤckhalten. 


Se näher man dem Ziele zu feyn fehlen, im deſto 
größerem Maaße traten jedoch die Schwierigkeiten her 
vor; insbefondere wie das Intereſſe Marias und ie - 
ver Gegner in Schotland auszugleihen fey. De 
Biſchof von Roß warf dagegen Burghley vor: wenn 
Er nur wolle, koͤnne er die Sache leicht zu Stande 
beingen?). Burghley antwortete: ih bin nur Ei: 
ner im Rathe Elifabeths und habe Nichts zu ne 
fcheiden; ich bin nur dann ein Gegner Marias. wenn 
fie wider-meine Königinn auftritt, werde uber fonf 
gern alles Mögliche für ‚fie tun. Das Hinder: 
niß des Vertrages liegt in Schotland, de& 
halb habe ich Elifabeth gerathen unmittelbar mit Maris 

zu unterhandeln und Abgeorbnete an fie zu fehiden, 


2) Ebendaf. 
2) Ebendaf. S. 21. 
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um in diefem Wege allen Streitigkeiten aufs Kürzefte 
ein Ende zu machen. Doc wünfche ich nicht einer 
biefee Beauftragten zu feyn: denn Sürften find eifer- 
füchtig und Eliſabeth koͤnnte nach meiner Ruͤckkehr 


glauben, Maria habe mic, überredet ihrer Partei an: 


zugehoͤren, wie Died mol Anderen widerfahren ift. Ich 


verſpreche indeß ber Angelegenheit Marias befreundet 


zu ſeyn u. ſ. w. 
Anfangs Oktober wurde Burghley, nebft Mild⸗ 


may zu Unterhandlungen an Maria abgeſchickt, und 


ed war keineswegs die Schuld jener Männer"), baß 
diefelben nicht zum Ziele führten. Schon den 2ten 
Oktober ſchreibt Randolph an Suffer?): wenn der 
Vertrag mit Maria nicht hintertrieben wird, fo weiß 
ich nicht was aus der Partei des Königs werden fol. 
Der Regent Lenox bejammert feine Bägliche Lage im 


Fall Maria zuruͤckkehrt; er werde dann genöthige 
ſeyn abzudanken. Die Gegner Marias heben von 


Neuem mit Nachdruck hervor: ihre Schuld fey 
‚ erwiefen, und Graf Euffer als einer der Beauf⸗ 
tragten felbft davon überzeugt. Auch habe Elifaberh 


am 12ten September 1568 verſprochen: Marla nicht 


herzuſtellen, wenn ihre Unſchuld nicht erwiefen werde. 


1) Elifabeth an Euffer, den 7ten Oktober. Ebendaſ. 


2) Ebendaf. ©. 61, 64, und den Sten, 10ten und 
16ten Oktober. . 


| | | 
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- Sermer bemerkten jene: eine Herſtellung Marias: laufe 
dem Eide und der Huldigung zuwider, welche fie ih⸗ 
rem Könige geleifter hätten; fie erElärten mit den 
ſchmerzlichſten Worten daB fie. in jenem Falle verlos 
ren, und feine Mittel. keine Bedingungen ber ©l: 
cherheit aufzufinden ‚wären, ſobald Maria freigelaſſen 
und wieder auf ben Thron gefegt werde. — As 
die englifhen Beauftragten hierauf die Häupter beider 
Parteien zufammenbrachten um mitelnander zu ver 
handeln, kam nur eine Unzahl wechſelſeitiger Vor— 
würfe zum Vorſchein und Feine Annäherung erfchien 
möglich. | 

In aͤhnlichem Sinne fehrieb Graf Morton den 
25ſten Dftober an Suffer‘): Wir begreifen nicht 
wie die Königinn Elifabeth und ihr Reich in Sb 

cherheit fern koͤnnen, ſobald Marta in Freiheit ge 
fest wird. Gewiß geht hieraus meine und meine 
Partel Untergang hervor; insbefondere wenn zugleich 
davon die Rede ift, den König Jakob nach England 
zu bringen. Wollte ich hievon zu irgend jemand um: 
ſerer Partei fprechen; fo. würde er dafür halten ich 
fey ein Verräther an der Sache für weiche fie Gut 
und Blut eingefegt hätten. Unſere Beauftragten wer: 
den die Unmdglichkeit dieſes Plans und einer Her 
ftelung Marias erweiſen. Wil hingegen Cifabeth 


1) 00.4652. 
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unferes Könige Anſehen befeftigen; fo kann fle für 


ſich und Ihe Reich umferer feflen Anhängtichleit vers 
ſichert ſeyn. 


Unterdeſſen waren, trotz aller Schwierigkeiten, ge⸗ 


wiſſe Hauptpunkte mit Maria verabredet worden, als 


ö ⏑ ———â8——— — EEE. V ⏑ —. V — — — — — — — 


| 


fih neue Hinderniffe von den Seiten erhoben, mp 
men fie am wenigſten erwartete: nämlich von Frank 
rich, Spanien und den Anhängern Marias in Schot: . 
Ind. Am 6ten Rovember 1570") drüdte der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich gegen feinen Gefandten bie Bes 
ſorgniß aus; dab Maria, im Fall fie nach Schets 
land komme, neuen und großen Gefahren ausgeſetzt 
fon werde. Nicht minder geht aus Marias Papie⸗ 
ven hervor, daß Philipp und Alba - durchaus nicht 
mit den Bedingungen einverflanden waren”), welche 
Maria eingehen und Elifabeth annehmen wollte. In 
Schotland erwarte fie Gefahr, ihren Sohn folle fie 
nicht nach England fenden, ſich wegen Herſtellung des 
Katholicismus nicht die Hände binden laſſen u. f. w. 


"Dagegen wurden für den Fall ihrer Sreilaffung taus 


fend andere Moͤglichkeiten berührt und erörtert: fie 
möge einen fpanifchen Prinzen, oder Don Juan von 
Öfterreich heirathen, ihren Sohn nach Spanien fen 


den u. ſ. w. — Die fchottifhen Freunde Marias 


1) Cod. 4652, ©. 26. 
2) Ehenbafelbft S. 82. - 
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endlich widerſprachen aufs Feierlichſte dem Vertrage: 
entwurfe und machten Forberungen, welche fich ohne 
Keieg wider die zeitherigen Freunde Englands gar 
nicht ducchfegen ließen '). 

Bon diefem legten Widerfpruche wohl unterrichtet, 
verflärkten nun aud Marias feottifche Gegner ihre 
Einreden, weshalb fie den 16ten Februar 1571 dem 
Srafen Suffer fehreibe ?): Noch immer haben meine 
Rebellen Eeine Abgeordnete hergefandt, und rechtferti⸗ 
gen dieſe Bögerungen ‚buch ben Vorwand: fie mi 
- ten Gerechtigkeit. pflegen (execute justice), melde 
dann meine guten Unterthanen, gegen ihre Neigung, 
zwingt fih zu vertheidigen. Nimmt bie Königinn 
Eliſabeth von folcherlei Dingen Gelegenheit den Ak 
ſchluß zw verzögern, fo wird man niemals zu Ende 
kommen. 

Mas geht nun aus dem Allem hervor? Wie 
ftanden die Sachen? Erftens: es war unmoͤglich 
die Schotten und bie fremden Mächte über die Be 
dingungen eines Vertrages. zu einigen; er mußte im 
MWiderfpruche mit der einen oder der anderen Part 
gefehlofjen und ducchgefeßt-werden. 

Zweitens: unterflügte Eliſabeth Marien nah 
ihrer Freilaſſung, fo hieß dies nicht anders: als fie - 


1) März 1571. Cod. 4653. 
2) Cod. Harl. 4652. 
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half die zeicherigen Freunde Englands und den Pro⸗ 
teſtantismus außrotten.  Unterftügte fie hingegen 
Maria nicht, fo wandte ſich diefelbe an Spanien und 





Frankreich, und durch dieſe katholiſchen Mächte warb 
jenes Ergebnig nur auf noch geführlichere Art herbei: 


geführt. Ging 


Drittens: Maria zunaͤchſt nicht nach Schot⸗ 
land, ſondern nach einem jener Reiche; ſo wurden 
dieſelben Begebenheiten und Gefahren nur um ein Weni⸗ 
ges weiter hinausgeſchoben. Ein Buͤrgerkrieg in Schotland 
erſchien beim Wiederauftreten Marias unvermeidlich, und 
die Einmiſchung Englands zuletzt ganz unausweichbar. 

Viertens: durfte kein vernuͤnftiger Staatsmann 
mit ſentimentaler Dberflächlichkeit für Marias Frei⸗ 
kffung wirken, ohne an die Urfachen ihrer Abfegung 
und die Folgen ihrer‘ Entlaffung zu denken. Gemwiß 
waren die Gründe für Marias lebenslängliche Ber: 
baftung nicht geringer, als 250 Jahr fpäter für bie 
Napoleon Bonapartes. | 

Hätte Maria ihre Herrfchbegier bezähmen und fich 
entichließen koͤnnen (wie fpäter Chriftine von Schwe⸗ 
den) den Thronanfprühen zu entfagen, fo wuͤrde fie 
bier ober dort ein ruhiges ungeflörtes Leben haben 
führen Eönnen. Indem fie aber ftets von ihrem ewi⸗ 


gen Rechte zu herrfchen, von ihrem heiligen Gelübbe 


zu herefchen ſprach, trieb fie ganz natürlich die Un: 
terfuchung immer wieder auf die "Urfachen hin, wes⸗ 
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halb fie aufgehört hatte zu vegieren und erweckte ges 


rechte Furcht vor ihrer Rachſnce und ihten weiteten 
Planen. 
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Ein hartnaͤckiger Vertheidiger Marias koͤnnte ſa⸗ 
gen: von ihrer früheren Schuld kann und will ih 
mich nicht überzeugen, und noch weniger läßt fih 
etwas gegen fie feit ihrer Ankunft in England ws 
bringen. Immerdar hat fie Elifabeth ihrer Liebe und 
Freundſchaft verfichert, umd immerdar das größte Ver 
trauen gegen diefelbe ausgefprochen. Sie bat nichts 
gethan was Argwohn erweden Eönnte, umd zu allen 
felbft harten Sorderungen und Bedingungen die Hand 
geboten. Wenn ihre treuen Unterthanen und die ih 
befreundeten fremden Mächte mehr und Billigeres für 
fie auszuwirken fuchten, wer kann dies tadeln, ode 
daraus irgend einen Vorwurf für Maria ableiten? 
Weil es an allen Thatfachen fehlte, wurden Moͤglich⸗ 
keiten und Vermuthungen wider fie vorgebracht: Ber 
theidigung ihrer Nechte warb Ehrfucht gefcholten, und 
Nachgiebigkeit leitete man aus dem heimlichen Be 
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ſqhluſſe ab, Nichts von dem Verſprochenen zu halten. — 
Bar näheren Würdigung diefer Schlußfolgen wird. es 
dienen, werm ich, bei zeichen Vorraͤthen, wenigſtens 
Einiges aus Briefen mittheile, welche Maria zu ber 
Zeit ſchtieb und empfing, als fie bereits über Ihre 
Freiheit unterhandelte, der Koͤniginn Eliſabeth von 
ihrer Liebe und Dankbarkeit feierliche Verſicherungen 
gab, und jede Verbindung mit englifchen Unzufriede 
nen ableugnete. 
Den 19ten September 1570 ')-fchreibt Lord Sea 
ton an Marla: daß fie ſelbſt ihm die Graͤfinn Norte . - 
humbetland (Eliſabeths größte Feindinn) empfohlen 
habe (recommended to him). Sie möge deren und 
des Grafen von Weftmoreland Rage, fo wie den Geld: 
| ; Mangel, an welchem fie leiden, in Ermigung ziehen. 
Ben Papfte inne man Gelb bekommen. 
Des folgenden Tages meldet Seaton an Roulet, 
daß Maria ihm die englifhen Rebellen empfohlen 
‚md er (6ten Movernber) von einem Banker Geld 
für Northumberland und Weſtmoreland geborgt habe. 
Den 10ten Oktober dankt Maria dem Lord 
Seaton für feine Gefälligkeit (kindness) gegen jene: 
was er ihnen gethan, fey als habe er es 
iht ſelbſt erzeigt. Sie fpricht von ihren Freun⸗ 
den in England welche auswärtige Unterftügung für - 





I) Cod. 4652. 
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den und ſich zu einer neuen Unternehmung vorbei 
teten. — : Den ten November trägt ihm Marla 
auf, fie an Northbumberland und Weſtmoreland zu 


‘empfehlen und daß fie für deren guten Willen nicht 


undankbar fey. Am 2Often November erhält Mora 
Briefe der Gräfinn von Northumberland, und weile 
1500 Pfund zur Unterfiügung der gefähr: 
lihen Rebellen an. 

Gteichzeitig mit diefen fo feindlichen Worten amd 
Thaten fchrieb Maria die theilnehmendflen Briefe an 
Elifabeth, fo 3. B. den 29ften December 1570): 
Sch freue mich daß Ihr an meinem Geſundheittzu⸗ 


ftande fo viel Theil genommen. Nach Gottes Ge 


fallen und durch die Hilfe Eurer trefflichen Ärzte bin 
ih volllommen bergeftellt. Der Hauptgrund meine 
Heilung und Gefundheit hängt jeboh von Eu 
Gunſt ab, in welcher zu fiehen ich vor Allem mins 
She. — Ungeachtet diefer und ähnlicher Schmeicht 
leien (für welche der Papſt, wie wir. ſahen, Verjei⸗ 
hung und Ablaß ertheilen follte) ‘mochte Eliſabethe 
‚und ihrer Raͤthe Scharfblid doc, wol Bis zur Wahr 
beit durchdringen, es mochten Anzeichen jemer Verbin: 
dung Marias mit den Rebellen in ihre. Hände kom 
men und zu all ben Schwierigkeiten eines Verttages 
neue hinzufügen. 


-1) Cod. 4674 u. 4675. —— 


| 


| 
| 
| 
! 
| 
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Ich will nicht ruͤgen, daß es Maria an aller 
Aufrichtigkeit und Wahrheitsliebe fehlen ließ, daß ihr 
(aus einer ſchlechten Schule hervorgehend) die aͤchte 
Erkenntniß großartiger Staatsweisheit fehlte: wie 
konnte fie es aber. in dieſem entſcheidenden Augen⸗ 
blide. an ‚der gemeinſten Klugheit fehlen laſſen, und 


ihre eigenen Plane und Wuͤnſche fo leichtſinniger 
Weiſe untergeaben und vereiteln? 


VUnbeſorgt lebte. Diaria weiter, und behauptete daß 
fie. ſich mit ihrem Sohne und. defien Nathgebern über 
alle Vertragspunkte geeinigt. habe. Als nun aber 
Jakob leugnete daß er etwas verfprochen oder dag man 
etwas abgeſchloſſen habe, ‚fo fehrieb fie ben. 12ten 
März 1571 an Ekifabeth "): Der Brief (aus Schotz 
land) fagt daß die Vereinigung nicht durchgegangen, 
fen. (V’asgociation n’est pas pass6e); auch habe ich 
dies mie behauptet, fondern nur, daß. mein: Sohn. fie 
angenonmmen und bag wir uns verftändigt ‚hätten, 
mie Died bie von ihm vollzogene Urkunde und. die an 
mid) und nach. Frankreich gefchriebenen ‚Briefe erwei⸗ 
fen. Er hat dies mit eigenem Munde mehreren. Ge: 
fanbten und andern angefehenen Perfonen bezeugt und 


ſich zugleich entſchuldigt: er wage es aus Furcht vor 
Euch nit; etwas öffentlich bekannt. zu machen; er 
| for. Bannfhafs um Euch widerehen zu konnen, 


" . 


1) Cod. Bad, 4678. 
J. 12 
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bevor er füh offen erklaͤre. Auch werbe er durch 
Eure Miniſter täglich zum: Gegentheil ermahnt, die 


ihm verfprochen, er ſolle bei einer. Zuſammenkunft m 


Dort zu Eurem Erben ernannt werden. Übrigend 


Madame, follte mein Kind fo ungluͤcklich ſeyn, fid | 


in. dieſer aͤußerſten Gottlofigkeit und Undankbarkeit- zu 


verhuͤrten; fo kann ich nicht glauben daß Ahr, om 


irgend ein anderer Fuͤrſt der Chriftenheit,. ihm hierin 
Beifall. geben oder unterfllgen. werdet, wodurch er fih 


.. meinen Fluch zuziehen: würde. Vielmehr ſolltet Ihr 


vermitteln und ihn zur. Einficht verhelfen, was bie 
Bernunft vor Gott und Menfchen einleuchtend for 
dert. Ach, und ich wollte ihm. ja Nichts nehm, 
fondern das mit Recht geben, was er durch Amme 
fung: (asurpation) befigt: | 

Ich habe. mic; Euch ganz und treulich hinge⸗ 
geben; handelt deshalb fo daß ich hiedurch nicht ſchlum⸗ 
mer daran ſey, denn zuvor, und daß die Falſchheit 
dee Einen, vor Euch nicht das übergewicht über die 
Wahrheit gewinne. Sonft wuͤrde ich. für Gutes 
Übles empfangen und die größte Berrübniß die wie 
nur zuſtoßen könnte, naͤmlich den Berluft: meines 
. Sohnes. Ä 

Ich bitte Euch, im Falle er. auf diefem Verkennen 
feiner Schuldigkeit beharren ſollte, wich. zu benachrich⸗ 
tigen: ob Ihr ihn oder mich fuͤr legitim (das hieß 


als König) anerkennen (avouer. pour legitime) wollt, 
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und ob e8 Euch gefällig iſt die begonnenen Unterhand⸗ 
lungen mit mir allein fortzufegen, ohne eine weitere 
Antwort meines übel berathenen Kindes abzumarten. 
Ich bitte Euch hierum mit verboppeltem Eifer, da ich 
mein Herz von Erfchöpfung (emnui) niebergebeütkt 
fühle Um Gottes willen erinnert Euch des Verſpre⸗ 
chens, welches Ihr mir gabt, mich in Eurem Schutz 
zunehmen. Sch verlaffe mid in Allem auf Euch‘ 
und bitte Gott daß er Euch gegen alle Eure Feinde, 
m heimliche Feinde (dissimulds ennemis) 
ſchuͤte, mich aber tröfte und an denen raͤche, welche 
ein folches Unglück zwiſchen Mutter und Kind herbei: 
fuͤhren. — Ich möchte Euch nicht beunruhigen, 
vwuͤnſche aber einen Troſt von Euch und von’ Gott 
zu empfangen, den ich nochmals bitte, Euth gegen’ 
ale Gefahren zu behüten. . oo 

* Ein anderer Brief vom 30ſten März ') enthält 
| ähnliche Klagen und Verfiherungen aufrichtiger Freunb⸗ 
haft. Gott (heißt es nächftdem) hat mich zur Kö: 
niginn gentacht. Ich halte mein Recht von ihm und 
fordere Beiſtand zu meiner Herflellung von Euch als 
Meiner Nachbarinn und nächften Verwandten. | 
Die Sachen flanden um biefe Zeit aber gar nicht fo 
gänftig für Maria, als fie dachte. Won. ihrer Ber: 
bindung mit den Rebellen, und dem erneuten Plane 


1) Cod; 4678. 
| 12” 
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Norfolk zu heirathen und. zu entfliehen, oder ſich durch 
einheimiſche wie durch fremde Gewalt befreien zu 
laſſen, war bereits ſo viel an den Tag gekommen, 
daß man in Sheffield (wohin ſie gebracht worden 
war) weit ſtrengere Vorſichtsmaaßregeln ergriff). Ihre 
Diener ſollen Nachts nicht an einer Stelle verſam⸗ 
melt bleiben, nicht mehr als vier ihres Gefolges fie 
‚bewaffnet begleiten, und Keiner ohne Erlaubniß die 
. Stadt verlaffen. Shrewsbury (ihr jegiger Auffeher) 
wird jedesmal benachrichtigt, wenn bie Königinn aus⸗ 
geht oder außreitet, und derjenige Diener ift des To 
des fehuldig, welcher ſich, im Falle eines Auflaufe, 
außerhalb feiner Wohnung betreffen läßt. 

An 4ten Junius 1571 fuchte Maria ſich und 
ihren am 13ten Mai zur Verantwortung gezogenen 
Abgeordneten (den Bifchof von Roß) gegen Burghley 
zu vechtfertigen *); wie ungenügend man jedoch ihre 
Stunde hielt, geht daraus hervor, daß Shrewsbury 
den 7ten Auguft meldet: er öffne Marias Briefe 
und erlaube gewifien Abgeordneten nur in feiner Ge 
genwart mit ihr zu fprechen. Ich habe (fügt er dem 


Iten September hinzu) einige unzuverläffige Diener 


von Maria entfernt, was fie erfchredite, als babe man 


1) Den 26ften April. Cod. 4653. Queen Mary Vol.2 
2) Eod, 4653. Queen Mary Vol. 2. 


« 
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Afichten gegen ihr Leben. Sch nahm indeß hierauf 
keine Rüdficht, und that, was mir anbefohlen war. 
Allerdings traten Marias politifche Forderungen jest 
in den Hintergrund, und MWünfche geringerer Art '): 
z. B. in ein Bad zu gehen, franzoͤſiſche Ärzte zu 
bekommen u. dal. bekamen eine größere Wichtigkeit. 
Andererfeits hatte ihr Schmerz und ihre Furcht tiefere 
Gründe. So fchreibt fie z. B. den 17ten Mai an 


Norfolk?): Ich meinte über Northumberlands Ge: . 


fangennehmung fo ſehr, daß mein Geficht noch drei 
Tage nachher. geſchwollen war. — Nie werde ich von 
Euch ablaſſen, fondern lebenslang Euch treu und ge: 
horſam ſeyn, wie ich es verſprach. — Als einer ihrer 
Diener ihr -fagte ?): er wundere fich daB fie den Her- 
zog lieben könne, da er ein fo widerwärtiges Ange: 
fit (foul a face) habe; antwortete fie: ich ann ihn 


gut genug leiden, dieweil er weife if. — Diefe Ei: 


genſchaft fehlte aber dem Herzoge gewiß noch mehr, , 
als die Schönheit; wodurch auch fein Untergang we⸗ 
fmtlich herbeigeführt ward. In der Mitte des Sep- 
tembers belegte man feine fämmtlichen Papiere bereits 


1) Cod. 4658. 
2) Cod. Harl. 290, ©. 87. 


3) Shrewsbury an Burghley den 22ften Oktober 1571- 
Queen Mary Vol. 2. 
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mit Beſchlag ') und ſechs Wochen fpäter hatte Burgh⸗ 


ley Nachricht’): Maria folle nach den Niederlanden 


entführt werden und Johann von Öfterreid) hei⸗ 
rathen. 

Über die Behandlung Marias, die Verhaftung 
des Biſchofs von Noß’) u. f. w. hatte Elifabsth de 
seits im Junius dem franzöfifchen Hofe Eroͤffnungen 
"machen lafien, woran ſich allerhand Unterhandlungen 
bee franzöftfchen Gefandten Montmoreney, Boys und 
Lamotte, anreiheten. Nachdem fie in London ihn 
Anträge gemacht hatten, antwortete Burghley *): 

In den Verträgen mit Frankreich geſchieht Me 
rias keine Erwähnung Sie bat fi übel benom 
men und gegen die Perfon unferer Königinn und 


1) Burghley an Smith in Paris. Cod. Harl. 5678. 
Noch zum Iiten Oktober druͤckt Roß in einem Briefe an 
Vorfolt bie Hoffnung aus, daß Burghley für feine Heirath 
> mit Maria wirken werbe; Eliſabeth hingegen fuͤrchte, ft 
würden zu mächtig feyn. Cod. 4653. Norfolk bemerkt in 
einem Belenntniß vom 10ten November: daß Leicefter ihm 
bie Heirath empfohlen habe. Queen Maty Vol, 1. 

2) Cod. 4653 zum Iten November. 

8) Den Tten Zunius. Cod. 4653. Es heißt baſellt 
vom Biſchofe von Roß: he has been an inoendiary, has 
been engaged in the rebellion of the North, entered in 
seoret practice with some of the, nobility etc. 


4) Raumers Briefe IL, 118. 


— — 
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ihren Staat Verſchwoͤrungen eingeleitet, obgleich dieſe 
zu der Zeit, als jene in Schotland gefangen war, 
alles Moͤgliche that um zu verhindern, daß man 
fie ums Leben bringe. Gleichmaͤßig bat Eliſabeth 
ben Grafen Murcay, als er nach Darnleys Tode durch 
£ondon dam, mit Drohungen geswungen, ihr zu vers 
fprechen, daß Maria nicht getödtet werde. Die Schuts 
ven aber klagten fie an der mörderiichen Tyrammei 
gegen ihren Gemahl und König, und des Ehebruchs, 
begangen mit dem: Hauptmoͤrder. — Sest hat fie 
Scotland ihrem Sohne abgetreten, biefe Entfagung 


iſt von ben Ständen befldtigt, er ift gekroͤnt umd 


Alte haben ihm geſchworen u. ſ. w. 

Die franzoͤſiſchen Geſandten ſuchten Einiges zu 
widerlegen, Anderes zu berichtigen, und dußerten: uͤber 
Mariens Benehmen und die Rechte ihres Sohnes 
Bönnten ſie nicht richten und befäßen. auch darüber 
Seine Beweiſe; fie beſchraͤnkten ihre Witte jest wur 
darauf: daß man der Königinn aus Franbkreich Kleit 
der, Geld und andere nothmendige Dinge ſenden koͤnne, 
daß fie Diener und Dimerinnen ihrem Stande ge: 
mäß halten dürfe, Freiheit bekomme [pagieren zu gehn 
und einen Gefandten zur Führung ihrer Angelegens 
heiten nach Zonden zu fenben. — Burghley antwoe⸗ 
tete vorläufig auf alle diefe Punkte, und bie letzte 
amtlihe Erklärung lautet: Die Koͤniginn von Enge 
(and iſt gufrieden, daß die Freunde Mariens ihr Alles 


) 
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ſchicken was fie zur Kleidung, für ihre Geſundheit, 
oder fonft für ihre "Perfon gebrauchen Eönnte, ferner 
folche Summen Geldes, als fie vernünftiger. Weiſe 
irgend ausgeben kann; desgleichen mag fie Diener 
und Dienerinnen. halten, fofern diefe nur einigen von 
den Räthen der Königinn Elifabeth :oder dem Grafen 
Shrewsbury (mo die Koͤniginn fich aufhält) bekannt 
find. Marie kann ferner frei fpazieren gehn, es im 
in Geſellſchaft des Grafen, oder fo wie es mit deſſen 
Aufſeherpflicht verträglich ift; und wird dieſe Freiheit 
- immer fortdauern, fofern fie und ihre Minifter nicht 
(wie ſchon mehre Male) gerechte Veranlaſſung geben 
fie zu befchränten. Die Königian kann fo viel. Die 
ner halten, als fie will; ſofern der Graf von Shrewẽe⸗ 
bury nicht. Grund hat ſolche Umtriebe zu befücchtin, 
wie mehre der Shrigen "bereitd gewagt und verſucht 
haben. — :Diefe Zahl war übrigens nicht allzu. klein 
denn Marie ſchreibt den 18ten Mai 1571°): Ih 
habe zu meiner Bedienung nur 30. Perfonen: min 
lichen. und weiblichen Geſchlechts. 

Später verweigerte. Elifaberh dem feangöftfchen Ge 
fandten Fenelon, Marien zu fehen und ſich nach Schot: 
land zu begeben. Zur Rechtfertigung dieſes Be 


mnehmens fchrieb fie an Heinrich‘ III): Es fcheint und 


1) Handſchrift in Aig, Nr. 105. 
. 2) Museum Harleian. Mser. Cotton, 787.. one Datum. 
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befremdend daß in dem Augenblide, wo ein höherer 


Grad von Freundſchaft zroifchen uns und unferen Un: 


terthanen eintreten foll '), eine fo Lange ruhende Sache 
wieder aufgewedt wird. Man verlangt: von und ets . 
was, das (wie Alle cinfehen) nur dazu dienen kann 
derjenigen Anfehen zu verfchaffen, die ſich durch ihe 
heimliches Treiben und ihr öffentliches Handeln ale 
unfere offenbare Feindinn Fund gegeben: hat. Dies 
flimmt auf feine Weife mit der Sreundfchaft, die Sie 
fonft gegen uns zu Tage legen. Alles zu Allem ge 
rechnet wuͤrde mol fein Fuͤrſt eine ſolche Milde ge 
gen jemand gezeigt haben, ber auf alle Weife darauf 
ausging bie Sicherheit feines Staats zu untergraben. 
Deshalb hoffen wir mit gutem Grunde, Sie werden 
von uns nichts verlangen, was zum Vortheil umd 


zur Ermuthigung unferer gefährlichften Feindinn dienen 
koͤnnte. 


Daß uͤbrigens der. Koͤnig von Frankteich nicht 
Marias perſoͤnliche Wuͤnſche als die Hauptſache be⸗ 
trachtete, ſondern Has Verhaͤltniß Frankreichs zu Schot⸗ 
land, geht auch daraus hervor, daß er noch am 28ſten 
Oktober 1571?) feinem Geſandten auftrug, einzelnen 
Punkten des mit Maria entworfenen Vertrages zu 


1) Durch bie beirath mit dem m Berzoge von Alencon. 
2) Cod. 4653. 
12** 


a 
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widerſprechen, insbeſondere der Auslieferung Jakobs 
nach England. Denn, fügt er hinzu, wenn be 
Englaͤnder dieſen Punkt durchſetzen, haben ſie nichts 

mehr zu wuͤnſchen uͤbrig. 
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Di⸗ wichtige Frage: ob und was der Koͤrig von 
Frankreich für Marin Stuart wol thun koͤnne, ober 
chun voolle? ward in den englifchen Berathungen forg: 
faͤttig geprüft und eroͤrtert. In einer, wahrſcheinlich 
son Burghley herruͤhrenden Schrift '), find zuvoͤrderſt 
“alle Stunde zufammengeftellt, derentwegen er fich ihr 
nachdrücklich annehmen möchte, und dann die Gegen: 
gründe aufgezählt, weiche ihn davon abhalten und zu 
ruͤckſchrecken bürften. Ich will wenisftens Einiges 
aus der fcharffinnigen und befonnenen ‚Darftellung 
mittheilen. 
Anderer. Punkte (Ehre, Verwandtſchaft u. f. em) 
nicht zu erwähnen, laͤßt fich behaupten: es ſey ein 
uͤbles, nicht zu duldendes Beiſpiel, daß Unterthanen 





1) Cod. Harl. 4111. 
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ihre Fuͤrſten abſetzen; auch ſey Maria unſchuldig an 


Allem was man ihr zur Laſt lege. Himauf zur 


Antwort: 
Erſtens, iſt es allerdings ein uͤbles Beiſpiel, wenn 


Unterthanen ihre Fuͤrſten der Herrfchaft berauben, in 
dem Falle, daß dieſe ſich gut benehmen; auch find 


andere Regenten verpflichtet jenen beizuſtehen, ſo lange 


als deren geſetzmaͤßige Regierung ſorcdauert. Umge⸗ 


Aber. faͤlt mit dem Verdienſte auch dee Grand da⸗ 
Ha. Wenn alſo Füuͤrſten wegen Tyranner, Mard, 
Giſtmiſcheret, ober ähnlicher entſetzlicher Verbrechen fort 
gejagt werden, fo haben andere Herrſcher keine Ver⸗ 


pfüchtung fie zu empfehlen, ober ihnen beizuſtehen. 


Auch widerfpeicht dies weder ihrer Ehre noch vorhame 
denen Buͤndniſſen; denn beibe follen hauptſaͤchlich 
ja einzig in dee Chriſtenheit aufrecht erhalten bie gu 
tin Fuͤrſten und die geſetzmaͤßigen Regierungen, 


— — — — — — — — 


Was zweitens Marias Verbrechen (enormities) 
anbetrifft, ſo richtet ſich Die angeordnete Unterfuchüng 
lediglich auf das, was ſie ſeit ihrer Ankunft in Eng⸗ 
land that. Sollte es aber dem Koͤnige von Frank⸗ 
wich gefallen ſich über ihre Benehmen in Scotland 
zu unterrichten, fo würde er Dinge finden, wofuͤr 
(wenn erwieſen) Brunehilde ver Pferden zerriffen 
wurde, Johanna von Neapel aufgehangen, eine Kö: 
niginn von Ungern erfäuft und die Fran Ludwige Hittin 


abengcinguich elngeſperrt. Nicht minder find Weis 


ui / 
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ſpiele zur Hand daß (ſchon wegen geringerer Berge 
ben) Kronen auf ‚Kinder und Verwandte uͤbertragen 
worden ſind u. ſ. w. | 

Wahrſcheinlich in Folge ſolcher Überlegungen et⸗ 
theilte Eliſabeth am Zten December 1571 ihrem Ge 
ſandten in Paris, Thomas "Smith, eine Anweiſung 
im MWefentlihen nachſtehenden Inhalts '): - 

Die Königinn von Scotland trat heimlich in 
enges Verftändnig und Verbindung mit dem Könige 
von. Spanien. Insbefondere gingen ihre Unterhand: 
lungen mit dem hiefigen fpanifchen . Sefandten,. dem 
Herzoge von Alba und einigen anderen [panifchen Mi: 
niftern dahin, zu bewirken daß ihre Sohn nad, Spa 
nien ‚gebracht, ganz den Händen und Befehlen. König 
Philipps übergeben, dies Alles aber vor Frankreich 
geheim gehalten werde. In ihren Briefen und Bot: 
ſchaften klagte fie fehr über den Herzog von Mor 
fol ?), womit fie den König von: Spanien in der Hoff: 
nung binzuhalten dachte, fie werde Don Juan von 
Öfterreich ‚heicathen; und wiederum gab fie dem Her 
zoge von Norfolb zu verftchen, dies fey nur zum 
Schein, denn in Wahrheit übergebe fie ſich ihm. 
Überdies, fuchte fie mit Hülfe des Herzogs unter dem 
Bormande ‚einer Religionsveränderung in biefem Reiche 

EN Raumers Briefe IL, 115. 

' 2) She gave great charge to the Duke of Norfolk, 
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Aufruhr anzuftiften und päpftliche und fpanifche Huͤlfe 
ja erhalten. Zu dieſem Zwecke follte. vergangenen Aus 
guft ein Heer von 10,000: Dann, darunter 4000 
Reiter, von Flandern aus hieher gefandt und zunaͤchſt 
London erobert werden. - 

Für dies Alles find die beweilenden Briefe der 
Königinn und die fchriftlichen Anmwelfungen des Her: 
3096 (die letzten in glaubhaften Abfchriften) bei bie: 
ſem gefunden worben. Ein Staliener, welcher fie im 
vergangenen April dem Herzoge von Alba überbrachte, 
bat hier lange unbekannt gelebt, bis man vor Kurzem 
entdeckte, daB er im Auftrage bed Papftes Bullen 
wertheilte, worin unfere Unterthanen zum Ungehorfam 
aufgefordert wurben. Laut der jenem Italiener über 
gebenen Antworten, billige der Herzog von Alba dem 
ganzen Plan, fügt indefien hinzu: daß er vor aus⸗ 
druͤcklichem Befehle des Königs von Spanien um fo 
weniger Mannfchaft aus ben Niederlanden hinweg: 
fnden Eönne, da man von Frankreich aus einen An: 
. fall befuͤrchten müfle. Deshalb möchten die Der: 
ſchwornen ihe Vorhaben. Außerft- geheim halten und 
 Insbefondere auch dem franzöfifhen Gefandten verber⸗ 
gen; ihr Abgeordneter aber weiter nah Rom und 
Madrid gehen, um Gelb und Mannfchaft zu er 
halten. Dem gemaͤß ſchickten Marie und Norfolk 
Briefe an den Papft und baten um eine Summe Gel: 
des zur Beſoldung ihres. Heeres. Pius V antwortete 
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beiden im Anfange des Monats Mai: er billige die 
Unternehmung, doch moͤge man fie lieber noch auf⸗ 
ſchleben, da er jetzt feinen Verſprechungen zur Bchle 
gung der Tuͤrken nachkommen muͤſſe und die verlang⸗ 
ten Gelder nicht zahlen koͤnne; indeſſen wolle er dem 
Botſchafter dringende Empfehlungen nach Spanien 


mitgeben. Derſelbe fand aber daſelbſt für den An 


genblick ebenfalls Schwierigkeiten, fo daB waͤhrend 
diefer, durch Gottes Gnade eintretenden Hinderniſſe, 
endlich der ganze Plan im vergangenen Auguſt mm 
die Beit entdedit ward, wo er bereits ausgefuͤhet 
feyn follte. - 

Dies Alles, was wir Euch fchreiben, ſollt Far um 
ländlicher eroͤrtern und die Euch befannten guten Be 
weife vorlegen: affo Die Briefe, Aufträge und Am 
mwelfungen der Königin von Scotland, tie Bekennt⸗ 
niffe des Herzogs und feiner Diener, fo role das, was 
bie Theilnahme des Biſchofs von Roß anbeteifft. Ihe 
ſollt dem Könige von Frankreich einleuchtend machen, 
auf wie gefährliche Weiſe die Koͤniginn von Schotlaud 
‚unferen Untergang bezweckte, und wie wir aus bloßer 

Nothwehr Maaßregeln für unſere Sicherheit gegen fe 
und ihre Partei ergreifen muͤſſen. Wenn ſich alſe 
der Koͤnig fuͤr ihre Vefreiung und Herſtellung in 
Schotland verwandte, fo wird er jetzt die Korderumg 
weder vernuͤnftig noch freundſchaftlich finden, dag Wir 
(tm ruhigen Befige unferer Krone und unferes Reichet) 
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das Wohl einer Zobfeinbinn - der eigenen Sicherheit 
voranſtellen, oder fie nach Ihren Wuͤnſchen in eine Lage 
bringen follen, die über England einen blutigen Keleg 
herbeisiehen müßte. Denn von diefen Ihren Abſichten 
und feſten Beſchluſſen, haben wir viele und hinrels 
chende Beweiſe. 

An einer ſpaͤteren Stelle ber Anweiſung Heißt ee: 
Ber jener Entdeckung der legten boshaften Unterneh⸗ 
mungen ber Koͤniginn von Schotland haben mir ſtets 
einen vernuͤnftigen Vergleich zwiſchen ihr, uns und 
ihren Unterthanen gewuͤnſcht, und es iſt weltkundig 
daß es nicht unſere Schuld war, wenn er nicht zu 
Siande kam. Während wir aber Ihren Forderungen, 
ſo weit fie uns betrafen, beigeflimmt hatten und bie 
Streitpunkte mit ihren Unterthanen zu befeitigen fuch⸗ 
kan, entdeckten ſich jene Umtriebe und welchen Handel 
Be zu unſerem und unſeres Reiches Untergang abzu⸗ 
ſchließen in Begriff waren. Deshalb duͤrfen wir uns 
in dieſer Sache nicht uͤbereilen, und werden durch 
Mine Verwendung zu ihrer Befreiung vermocht wer⸗ 
ben, bevor für unfere eigene Sicherheit beffer geſorgt 
iſt. Ihe ſollt ben König von Frankreich erfuchen, fich 
wit diefer entſchloſſenen Antwort zu begnügen. 

Den 14ten December 1571 ward der fpanifche 
Gefandte Don Guerau de Espes '), aus Gründen weg⸗ 


— —— 
1) Memorias VII, 868. 


/ 
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geriefen, weiche ſelbſt feinen Landsleuten fehr erheblich 
fchienen .und den 20flen März 1572 fehrieb Eliſabeth 
nach Paris '): In Lord Seatons Papieren haben 
ſich Dinge gefunden, welche bie ernſteſten Anfhläge 


‚and Umtriebe Mariens gegen uns erweiſen. Am 


3ten Aprit verficherte Smich im Namen feiner Koͤni⸗ 
ginn von Neuem ber Katharina von Medici: daf 
Maria den Plan gehegt, durch Albas Hilfe Jakob 
nah) Spanien, fidy aber nad) Schotland. entführen zu 
lafien. — Nachdem ber englifche Sefandte in Blold 
Alles erzählt und vortragen, hatte, was ihm in. Be 
zug auf Maria Stuart mitgetheilt worden, fragte er 
die Königin Katharina: ob. fie in Elifaberhs Lage 


bie Gefangene. wol. freigelaffen hätte? Katharim 


antwortete: ber. franzöfifche Hof weiß Nichts von ben 
Umtrieben (mit Spanten, Northumberland, Rorfoll 
2. ſ. mw.) und wuͤrde fehe entfernt ſeyn, denſelben 
Vorſchub zu Feiften. Maria ift meine und bes Kb 
nigs Verwandte und empfing ihre Erziehung in Srank 
reich, fo daß wir nicht weniger thun konnten als ihre 


Freiheit zu ſuchen. Jetzt aber bin ich beſorgt, def 


fie‘ den geraden Weg zu ihrem eigenen Untergange 
und zum Schaden ihrer Freunde einfchligt und diele 
entmuthigt ihr Theilnahme oder Gunft zu. .zeigen. 


Weit fie fo gefaͤhrlich iſt, kann weder ich noch. mein 


1) Cod, 4678. 
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Schn ihre Fteiheit wuͤnſchen; wenn jedoch Eliſabeth 


ihr, aus eigener Neigung, Freiheit und Leben chen 


ben wollte, fo würde dies eine guabenvolle Handlung 


 (merciful action) ſeyn; — indeß wollen wir hieruͤ⸗ 
»ber die »Königinn von England nicht weiter beun⸗ 
ruhigen, 
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Don Frankreich und Spanien war alfo für 
Maria Niches mehr zw hoffen, und Norfolk büßte 


pilegt fein Unrecht und feine Thorheiten mit dem Les 
ben. Maria ward durch die Nachricht von feiner 
Verurtheilung fo bewegt, daß fie lange Zeit Ihe Bin . 
mer nicht verließ '). 


Norfolk wuͤnſchte zur Führung feines Prozeffes 


einen Advokaten zu haben, aber Gatelin der erſte Lord⸗ 


tchter, und Dier ber erſte Richter im Hofe der ge: 
meinen Klagen (common pleas) erklärten einftimmig: 
dies koͤnne nach den Gefegen (by law) nicht erlaubt 


1) Ralph Sadler an Burghley den 14ten Januar 1572, 
Cod. A058, Ä | 
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werben‘). 25 Lords erklärten ihn fuͤr ſchuldig, ansthe 
ihnen Sent, Buffer, Huntingbon, Bedford, Pam 
broße, Effingham, Burghiey, Leicefier u. A. Now 
folk war der erſte, weicher unter Eliſabeths Regierung 


in folder Weife angeklagt und hingerichtet wurde, 


Auf dem Blutgerüfte -fagte er: ich anerkenne daß mein 
Pair mic) mit Recht zum Tode verurtheilt haben, 
und es ift nicht meine Abficht mich zu entſchuldigen 
In einer anderen legten Erklärung Norfolks heift 


a. 


es?): wäre ich einer von ben Pairs und ein Anden . 


in meiner Stelle gemefen, hätte ich ferner ben Zum 
genaußfagen geglaubt (welchen fie nach meiner übe: 
zeugung bei den Zufammenteeffen fo. vieler Anzeichen 
(presumtions) Glauben beimaßen); — fo würde id 
gethan haben, was fie thaten. In ber That, indem 
ich (wie ſchon in meiner früheren Vertheidigung ge 
ſagt ift) mit weltlicher Klugheit der geringeren Gefaht 
zu entgehen fuchte, warf ich mic koͤpflings in dm 
Verdacht einer größeren. Ich ward von Neuem ii 
die gefährliche Bahn der Roͤniginn von Schotland 
hineingezogen, und fland in Verkehr mit ihr und % 
vn Miniſtern Im Widerſpruche mit meiner Pfidt 


1) Cod. Harl. 2194, &. 27. 

2) Cod. Harl. 4808, &. 179. Diefe legte Erklärung 
Norſolfs ſollte zunaͤchſt geheim gehalten werben, doch em 
giebt ſich nicht wen er fie zue Verwahrung einhänbigte. 
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und meinem Verſprechen. Mich tiieb bie Furcht daf 


Barker und der Bifhof von Roß zu irgend einer Zeit 
dieſe Verſtaͤndniſſe entdeden möchten; und weil fie 


mein Haupt in ihrer Schlinge hatten, verheimlichte 


ich Dinge, welche zulegt fo große Präfumtionen ge 
gen mich hervortrieben und mit den fallchen Ankla⸗ 
gen zufammenflimmten, welche über wichtige Punkte 
wider mich erhoben wurden. 


— — — — ——————— — —— 


So war Norfolk in Großbritannien der vierte 
Mann, dem Marias wahre, ober erheuchelte Zunei⸗ 
gung, Leben oder Freiheit Eofleten. Was indeſſen 
weber Aufruhr der Engländer, noch Beiftand fremder 
Könige vermochte; follte nunmehr eine Weihe von 
Kagebriefen an Elifabeth bewirken. So fchrieb Ga= 
Rellaneuf ein franzöfifcher Arzt Marias im December 


3571 an Burghley'): bie Gefundheit der Gefangenen 
leide durch die enge Haft, den Mangel friſcher Luft 


— und Sram. Es fehle an Arzneien und mum 
wolle ihm nicht erlauben, bdiefelben duch treue Per⸗ 


ſonen holen zu laſſen. Dies und Ähnliches ‚möge 


Burghley der Königinn Eliſabeth vorftellen und. eine 


mildere Behandlung Marias herbeiführen. 


Noch viel ernfler und dringender ſchrieb dieſe ſelbſt 


den 29ften November 1572 an Elifabeth?): Madame! 





1) Cod. 46583, 
2) Cod. 4678. 
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Da ich fah wie wenig Ihr diefe ganze Zeit her mein: 
Briefe, Abgeordnete, Vorftellungen und demuͤthigen 
Gefuche achtetet, ja fogar verfchmähter ſelbſt, ober. 
durch Andere mir zu antworten und mich ſchlimmer 
und ſchlimmer behandelt; fo hatte ich beſchloſſen Euch 
nicht mehr zu langmeilen, oder mir vergeblich den 
Kopf zu zerbrechen, fondern das zu bulden mas 
Gott welchem ich mich in ‚gutem Glauben anvertraute, 
mir durch Eure Hände fenden würde. Andererſeits 
wollte ich zum Beweiſe bee Geduld, (welche mir zu 
geben Gott gefallen bat) Nichts von dem unterlaffen, 
das ſich fie eine Fürftinn ſchickt weiche in allen Din 
gen die Tugendhaften nachahmt. Ich ſtellte mir vor 
Augen daß ich als eine Chriftinn der liebevollen De 
muth bedarf. und als Frau auf jede erlaubte Melle . 
“den Frieden und die öffentliche Muhe fuchen muß. 
Außerdem hat mich die jegige Zeit nicht wenig ange 
trieben, wo nämlich durch die Geburt des Königs 
det Könige allee Welt ein allgemeiner Friede ange 
Eündigt ward. Auch darf ich: neben dieſen Rüdfichten 
zur Erleichterung des Gewiſſens, nicht vergefien daß 
(ungeachtet der Übel, welche Ihr mie angethan habt) 
ih Eure Muhme, ja die naͤchſte Verwandte bin, 
die Ihr auf Erden habt, und Ihr Euch ehemals 
anftelltet als liebet Ihr mich; welchem Glauben bei 
meflend ich Euch ein Mittel, aber Leinen Grund 
gab, mich zu mißhandeln und einzufperren. 


- 112. Maria an Erifabeth. 285: 


Alle biefe Dinge babe ich in meinem Innen 


Aberfegt ‚ umb weil ih eine natürliche Neigung 
beſitze Euch zu ehren und Euch entgegenzulommen, 


ſobald Ihr geneigt feyd dies gut aufzunehmen; fo 


verfuche ich e8 noch einmal Euch vor Augen zu le 


. gen das Unrecht das Ihr mir gethan habt, die Ge . 


— — 


rechtigkeit meiner Sache und die Reinheit (integrite) 


: meines Benehmend. Dies Benehmen, obgleich es 


Euch nicht angenehm war, hat niemals bezwedit (wie 
man Euch aufredete) Euch irgend Übeles zu erweiſen, 
auch habe ich“ Nichts gethan was einer Königinn und 


. ner guten und aufrichtigen Verwandten unwürbig 


‚wire. Dies ſolltet Ihr gerechterweife erwägen, Eu: 


ten Zorn etwas bei Seite fegen und bedenken was 


Ihr an meiner Stelle thun würde. Ich bin über: 
zuge Ihr habt ein fo gefundes Urtheit dag Ihr. Euch 
ſelbſt verdammen würdet, mid) fo zurüdgefegt und 


beleidigt zu haben, indem he mir nicht Eure Ge: 
genwart aönntet, als ich mich durch Lord Burghlep 


und Herrn Mildmay erbot mein Herz gegen Euch 
auszuſchuͤtten. Ic hatte mich Euch ganz übergeben, " 
die Vertragspunkte mit meiner Hand unterzeichnet, 


je Euch mein einziges Kleinod‘) (joyom) angebot, 


als Zeichen meiner unverlegbaren. Sreundfchaft und 


meines engen Buͤndniſſes mit Euch. Anflatt anzu⸗ 


1) Ich verſtehe hierunter ihren Sohn Jakob. 


| 386: Fanfunddreißigſter Brief. 1812. 


nehmen (accepter) und von Eurer Seite abjufchlie 
fen habt Ihr, gegen Euer Verſprechen (verzeiht, es 


iſt niche mehr Belt zu heucheln (dissiimnler)), Ihr 


habt gegen Euer Verfprehen und ohne meine Zu: 


flimmung meine rebellifchen Unterthanen gehen laſſer, 


auch Nichts gethan fie zur Ruhe anzuhalten, fon 


dern ihnen Hoffnung auf eine Ausföhnung mit mir 
gemacht, und fie zugleich zum Raube von Domcaſtle 
aufgemuntert und diefen gebilligt. 

Ich fege bie gegenwärtigen Beleidigungen zur 
Seite und. die welche ſeitdem in Schmähfchriften ge 
gem meine eigene Perfon und Ehre‘ gerichtet waren, fer 
wie die wider meine Beamte und Diener, un auf die 
Erklaͤrung uͤbergehen, welche ich gab’ ald Lord Burgh⸗ 
ley und Herr Mildmay nach Chatworth kamen. Ich 
nehme fie zum Zeugen: ob ich ihnen nicht auf jede 
Weiſe den größten Wunfeh zeigte nicht blos Euch zu 
gefallen, fondern mich Euch ganz: und von Herzen 
zu widmen. Gott fey mein’ Zeuge ob ich nicht diefe 
Abficht hegte, ohne Betrug, oder einen Gedanken 
mieinerfeits zu brechen und amberweite Huͤlfe ober 
Buͤndniſſe zu ſuchen. Was man Euch auch fagen 
möge: auf meine Ehre und Seligkeit,- ich fage die 


Wahrheit und hr werdet e& nicht anders finden. 
Us ich: aber: fah dab Ihr Euch durch Zoͤgerungen 


über mich- luſtig machtet, nichts zwoifchen uns befld 
tigen wolltet, meine Feinde mit vortheilhaften Zufi⸗ 


18; Moria an Eilfaberh. . 287 


qerungen eutließet; und mir nichts als Worte zu gen 
ben gedachtet (ich fage dies wicht ohme Grund, ſon⸗ 
ben habe baflıo gute Keugniſſe); was Eonnte ich wei⸗ 
te hoffen? Auch erinnerte ich mich fo viel anderer leeren 
Hoffnungen, z. B. als ich die Beugniffe (attestatzens) im 
Frankteich nachfuchte, meinen gutem und treuen Untertha⸗ 
nen nach Euren Wimſchen gebot die Waffen gegen meine 
Nibellen ruhen zu:laffen, und Ihr mio gerechte Weranlafe 
| fung gabet Huͤlfe und Beiſtaud bei allen meinen Freun⸗ 
den und Werbuͤndeten zu -fuchen. Ich wuͤßte in Allem 
Bl zu thun, als das was ich Euch bereit‘ gemel⸗ 
de geſchrieben, verſprochen und zugefichert habe durch 
‚de Herrn Shrewebuty, Huntingdon, Burghley und 
Nildmay, und was Ihe ſelbſt wißt Dusch bie Verſi— 
harungen des Herzogs von Chatellerault, Lord. Her⸗ 
3, Boid und alle meine Geſandten und Beaufe 
tragten. 

Seit vier Jahren habe ich nichts gethan als weh⸗ 
Magen (exier) daß ihr mic Beiſtand verſagt und ich 
MR meinem großen‘ Bedauern genöthlgt ſeyn würde 
ihn anderwaͤrts zu. ſuchen, woräber Ihr Madam Euch 
bellagen und mich anſchuldigen koͤnntet. Wenn ich 
es gethan, wäre ich meinen: Worten nicht ungetreu 
geworden; jetzt im Gegentheil ſolltet Ihr daflıc hal⸗ 
tm daß ich nicht zu denen gehöre, welche anders res 
den unb anders handeln und ich ſchwoͤre Cuch wie: 
derholt, daß ich nicht gegen Euch geheuchelt habe 
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noch es thun werde. Alles. was ich vermochte habe 
ich Euch angeboten, und wuͤrde es nach Eure An⸗ 
nahme getrenlich vollzogen haben. Noch jetzt iſt dies 
meine Abſicht, und wird es ſeyn wenn Ihe mich als 
Verwandte und treue Freundinn aufnehmen wollt, 
“was ich Euch: offen (naivement) und ohne Furcht 
oder Schmeichelei fage. . Denn mein. Herz iſt weder 
der einen, noch. ber andern fähig, und fo moͤchte ich 
alle früheren Beleidigungen .(injures) vergeſſen mu 
Euch, fo weit es in meiner DMact-fleht, anzubieten 
was. Euch. Ehre und Vergnuͤgen machen, und Eck 
oder Eurem Lande jeden Verdacht nehmen. würde. 
| Dies Altes felle ich Euch. vor um meine. mitür 
liche Zuneigung gegen Euch gu zeigen und um. and; 
zum. Nachtheil aller Parteien, alle: Unannehmiiäte 
ten: zu vermeiden, . welche. für. diefes Land nalen 
£önnten u. f. w. ;' 
. Wolltet Ihr Euren Zarn bezähmen, und niemand 
meinerwegen mißhandeln, wuͤrde ich mehr als jemald 
Eure Gunſt, und Euch: zu gefallen ſuchen. Norma 
meine Anerbietungen, Vorſtellungen, Entſchuldigunget 
und Gruͤnde Euch willkommen find, werde ich von 
Neuem ohne Taͤuſchung mit Euch beginnen, und Cuch 
mehr achten und ie | denn Km: Damit Ihe 





7) Je: ‚recommencerai de afuven # sans s Teizitibe avocque 
Vous. ... 


u Da EEE 
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aber nicht glaubt daß ich aus Furcht vor Schlingme- 
ven fchmeichele, anftatt aus gutem Willen zu reden, 
bin ich gezwungen Euch zu fagen, daß wenn es Euch 
nicht gefällt Rüdficht auf mich zu nehmen (avoir 
 egard & moi); fo koͤnnt Ihr mein Leben wenig eh⸗ 


tenwvoll, ärmlic und uneinträglih machen, aber nicht 
mein Herz. Da ich nun meine Schuldigkeit erfüllt, 


Euch die Übelftände ‚gezeigt und mich fo erboten habe, 
daß fie bei Zeiten können meggerdumt werben; fo. bitte 
ich Gott, er möge Euch Rath annehmen laſſen zu 
finem Ruhme, Eurer Ehre, dem öffentlichen Nutzen 
und meiner Befreiung (decharge)., Wenn es Euch 
gefällt mir hierauf (mie ich demüthig bitte) eine Ant: 
wort zu‘ ertheilen; ſo werde ich Euch meine Vereh⸗ 
rung (devotion) vollſtaͤndiger darlegen und mich be 
mühen Eure Gunſt zu erlangen und zu verdienen. 
Solltet Ihr mir aber ſowie zeither, nicht antworten, 
' fo werde ich diefelde fir unwiederbringlich verloren 
halten. Aus Sheffield, im Gefängnifie. Eure fehr 
gute Schwefter und zugethane Freundinn, wenn es Euch 
gfaut Maria, Koͤniginn. 

Wenn man dieſen Brief unbefangen betrachtet 
ſo kann man einen Punkt, nach Marias Behauptung, 
als gewiß annehmen: naͤmlich daß fie aufrichtig 
wünfchte fich mit Eliſabeth auszuföhnen und. einen 
vottheilhaften Vertrag abzuſchließen. Auffallen aber muß 
es jedem, der nicht ſi ſich mit bloßen Worten beſte 

J. 13 
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chen laͤßt, daß fie alle Hinderniſſe welche von Gchot 
ten, Franzoſen und Spanien herrührten, ganz mit 
Stillſchweigen übergeht, alle Schuld der Ellſabeth bei⸗ 
mißt und (der fruͤheren Frevel nicht zu gebenkm) 
thre Unſchuld und freundfchaftliche Gefinnung ked 
befchwoͤrt, waͤhtend fie all das oben Erzaͤhlte gegen 
Eliſabeth that und ſelbſt ihre nächften Verwandten 
nicht mehr den Much hatten, fie deshalb zu verthes 
digen. — Den erften Febtuar 1572 antwortete ihr Ei: 
ſabeth nach einem Entwurfe VBurghlene'): Me 
bame! Weshalb ich mehre von Euch empfangen 
Briefe nit beantwortere, koͤnnt Ihr ſelbſt ans bir 
Ereigniffen diefer Zeit entnehmen. Vor Allem aber 
Tand ich darin keinen Gegenſtand ber eime Ant 
- wort.bedurfte. Euch aber Unwillkommenes zu fd 
ben, dürfte nur. Eure Ungebuld vermehrt haben, wer 
he (wie ich Hoffte) die Beit um fo mehr milden 
würde, als dies gewöhnlich gefchleht, voenn bie Ur 
ſache ungegruͤndet tft und man ſolches erkennt. D 
ich nun aber aus Eurem letzten Briefe vom 27a 
eine Zunahme Eurer Ungebufd erfehe, welche Exd 
zu manchen unhöflichen, Teidenfchaftlichen und 
füchtigen Reden führt; fo dachte ich meinen feiham 
Beſchluß zu Anden ımd durch geduldige und wohl 
erwogene Worte Euch dahin zu bringen daß Ihr Euw 




















1) Queen Mary Vol. 2. 
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keidenſchaften bändigt, oder dach ermäßigt und er: 
wägt: es fey nicht bie rechte Art Gutes zu erlangen 
ducch böfe Reden, oder Wohlthaten durch beleidigende 
Derausforderungen, oder dadurch Vortheile für fich 


ſelbſt, dag man Anderen Übeles thut. Um jedod den 


Sehler zu vermeiden, welchen, wie ich bemerkte, Ihr 
beginget, nämlich einen langen Brief mit einer Menge 
ſcharfer und befeidigender Worte anzufüllen; will ich 
in diefer Antwort nicht weiter auf die Sachen einge: 
ben, fondern babe das Nöthige für Euch dem Gra⸗ 


. fen Shrewsbury aufgetragen. 


Der Ausgang biefes Schriftwechſels war ber: daß 
man ber Maria eine Reihe von Anklagepunkten vor: 
Isgte, worauf fie Anfangs (als eine unabhängige Koͤ— 
niginn) nicht antworten wollte, bann aber, wie im: 
mer fo auch diesmal, alle und jede Schuld leugnete. 
Krone und Titel von England habe fie z.B. nur 
auf Veranlaffung ihrer Verwandten angenommen '), 
und fey bereit ihren Thronanfprüchen für die Lebens: 
dauer Eliſabeths zu entfagen. Über ihre Heirat mit 
Norfolk habe fie diefe zwar nicht befragt, aber nur 
die Abficht gehabt da6 Land zu beruhigen. Die Re⸗ 
beilen babe fie nicht angefeuert. und unterflügt, fon= 


den Northumberland und dem Herzoge von Alba 


1) Cod. Harl. 4111 zum ilten und 17ten Junius 


und Queen Mary Vol. 2; zum 14ten Februar. 
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empfohlen. Den fremden Mächten und dem Papfıe 
fchrieb fie blos ihrer Befreiung halber, veranlaßte keine 
Bullen wider Elifabeth u. f. w. 

Diefe und ähnliche Behauptungen fanden aber 
bei entgegenftehenden Zhatfachen, weder Anklang noch 
Glauben, weshalb Elifabeth am.7ten Junius 1572 
unter Anderem an Maria fchreibt‘): Sch habe von, 
Euch fo manches Unrecht erfahren, mein Leben, Krone 
und Reich geriethen durch Eure Unternehmungen in 
ſolche -Sefahr, daß das jegige Parlament mic oft 
gebeten hat folche Wege einzufchlagen, welche mic) für 
die Zukunft fichern könnten. Ich kannte Eure file 
heren Umtriebe, ſchwieg jedoch darüber, — Alle Für 
ſten Eönnten nur meine zu große Milde tadeln und 
die geringe Sorge für meine Erhaltung und ben 
Frieden des Königreichs u. f. w. 


1) Cod. 4653. 


1572. Rath’ und Parlament gegen Maria. 293 
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Bei Beurtheilung der Verhältniffe zwifchen den 
Königinnen Maria und Elifabeth, nimmt man ge: 
wöhnlih an, von ber legten feyen Unrecht, Raͤnke 
und Leidenſchaftlichkeit ausgegangen. Dies iſt aber 
geradehin falſch. Wir ſahen z. B. wie verſtaͤndigen 
Rath Eliſabeth zur Zeit Riccios und Darnleys er: 
theilte, wie ftreng fie den Aufftand gegen Maria be: 
urtheilte, wie ernftlich fie diefelbe aufforderte nicht 
duch beharrliches Schweigen den Befchuldigungen dop⸗ 
peltes Gewicht beizulegen, wie gern fie Maria durch 


| einen DVergleih aus England entfernt hätte, deſſen 


Hauptfchtwierigketten nicht von ihr ausgingen. Uber 
freilich die Zeit war vorbei (fobald man nicht aus 


. dem Lethe trank) wo Maria, burh bloße Worte- ihre 


Unfhuld darthun koͤnnte. Immer hielt jedoch Eliſa⸗ 
beth Maaß in Wort und That, während Staatsbe⸗ 


amte und Bifchöfe, Parlament, - Schriftjleller und 


Volk in ganz anderer Weife dachten, fprachen und 


ſchrieben. Ich gebe hiefür einige fchlagende Beweiſe. 


Wenn Elifabeth (fchreibt Burghley den Sten No: 


vember 1572 an. Leicefter')) fortfährt, fo wenig durch 


1) Cod.. 4678. 
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diejenigen gerechten Mittel für ihre Sicherheit zu for 
gen, welche ihr Gott'gegeben hat; ſo wird fie (und 
wir Alle) vergeblich Gott anflehen wenn das Unglüd 
über uns hereinbricht. Gott fende Ihrer Majeftät 
Kraft des Geiftes zu vertheidigen feine Sache, ift 
eigenes Leben und das Leben Millionen guter Unter: 
thanen, welche in der augenfcheintichften Gefahr ſchwe⸗ 
ben! Und dies allein durch ihre Zögerungen, fo daß 
fie die Urfache feyn wird von dem Umſturze eine 
edein Krone und eines edeln Meiches, welches eine Beute 
aller derer werben wird, die es anfallen. Gott n 
‚uns gnädig! 

Was folgt aus dieſer Mittheilung (endet viks 
leicht Mancher ein) als daB Lord Burghley neh 
aͤngſtlicher, kleinlicher und leidenfchaftlicher wie Elife 
beth, dag er Überhaupt nicht ber große Staatsmam 
war, für den man ihn ausglebt. — Bedenken, ode 
wiffen denn diefe uͤbermuͤthigen Tadler, wann Buryh 
fen jenen Stoßfeufzer fuͤr feine Köntginn und fein Va⸗ 
terland niederſchrieb? Er fchrieb ihn in der Zeit wo 
drei der erften englifchen Lords (Weftmoreland, Nort 
humberland und Norfelk) ſich hatten zu Hochvertath 
verleiten laſſen, wo Maria in Verbindung mit bie 
fen obzufiegen wähnte, Alba ſich anfchidte England 
anzugreifen, und duch Marias nächfte Verwandte 
und Glaubensgenoſſen, fo eben der giößte Frevel den 
die Weltgefchichte kennt, die parifer Bluthochzeit, 


4 
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kaltbluͤtig befchloffen und vollführt war. — Bevor man 
alfo Menfchen beurtheilen will, muß man fie und 


‚nicht minder die Zeiten kennen Jemen, in welchen 


fie lebten, dachten und wirkten. 

In England waren, verglichen mit allen Übrigen, 
ohne Zweifel Burghley und Clifabeth die Gemaͤßig⸗ 
tm. Bereits am 20ſten Mai 1572 uͤbergaben das 
Oberhaus und die Geiftlichkeit der Koͤniginn in St. 
James eine Vorſtellung'), worin fie diefelbe unter 
Anführung. biblifher Sprüche und Beifpiele, zur 
Strenge gegen Marla Stuart aufforderten. Geringe 
Strafe (fagen fie) für ein großes Vergehen aus Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Perfon, iſt Parteilichkeit und fchlaffe 


Rechtspflege, welche Gott über Alles verbietet. Ihr 


ſollt, ſpricht Gott, nicht Unrecht handen im Bericht, 
und nicht vorziehen den Geringen, noch ben Großen 
ehren?); fondern bu follft deinen Nädıften recht rich⸗ 
ten. Deshalb, — mag. nun bie ehemalige Königinn 
von Schotland, Königinn oder Unterthan feyn, fremd 
oder einheimifch, verwandt oder nicht verwandt —, 
bat fie nach dem Worte Gottes für fo großes Um 
recht gerechte Strafe verdient, und zwar im höchften 
Grade. Sie hat auf ſich geladen Ehebruch, Mord, 


1) Queen Mary Vol. 2. 
N) Mofes IT, 19, 15. 
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Verſchwoͤrung, Verrath und Gottestäfterung (hlas- 
phemies). 

AÄhnlicherweiſe uͤbetgaben Parlament und Kath 
wiederholte Vorſtellungen an Elifabeth, worin nad 
Aufzählung alles Gefchichtlichen, vieler Schriftftellen‘), 
Beifpiele, Uetheile und Gutachten von Rechtslehrern und 
Theologen, erklärt voird: Maria fey des Todes 
ſchuldig. Es heißt dafelbft unter Anderem: Marin 
bat hoͤchſt gottlos, ungerecht und faͤlſchlich Eure Reiche 
und Kronen in-Anfpruch genommen, höchft unaufrichtig 
und beleidigend fich des Titels und Wappens von 


- England angemaßt, ihren Forderungen noch immer 


nicht entfagt und die entworfenen Vertraͤge noch im 
mer nicht vollzogen; fondern durch ihre Beamte und 
durch Schriftftelter, jenes Feſtgehaltene nach mie. vor 
zu erweifen gefucht und, obgleich in England gut auf 
genommen, neue Raͤnke gefchmiedet. Sie hat, 


‚nachdem fie die fehottifche Krone wegen vieler und 


fhredlicher. Verbrechen und Zuchtlofigkeiten verlor, 
aller Dankbarkeit vergeſſen, durch feine und Liflige 
Mittel der Herzog von Norfolk von feiner Pflicht 
abgezogen, Heirathsplane gegen ihr Verſprechen ent: 
worfen, in firdflicher Verbindung geflanden mit dem 
Papſte, Weftmorelande und Northumberlande Em: 


pörung herbeigeführt um die wahre Religion zu flür: 


8) Cod. 4111, ©. 37. 
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zen und. Etifaberh fortzujagen. — Sie hat ihnen 
dazu Geld gefendet, fremde Hülfe verfprochen, und 
auf die Abfegung Eſiſabeths durch den Papit ihre 
rebellifchen Plane gegründet. 

Alte diefe hoͤchſt empoͤreriſchen und verabfcheuungs: 
würdigen Thaten, find durch ihre eigenen Briefe und 


Aneifungen, gleichwie durch das freiwillige und Mare - 


Bekenntniß verſchiedener ihrer Verbuͤndeten und Mi⸗ 
niſter aufs volftändigfte, wahrhafteſte und genügenbfte 
ertviefen. ‚Deshalb möge Eliſabeth, Marien den Ge: 
fegen gemäß zur Unterfuchung ziehen und beftrafen, 
ihre Anfprüche auf den englifchen Thron für jegt und 


die ganze Zukunft feierlich vernichten, Gefege wider 


ihre Anhänger erlaffen u. f. w. 

Elifabeth. ging auf dieſe Bitten nicht ein, fondern 
ſchrieb (wie ich fehon erwähnte) an Maria Stuart: 
die Hauptanklagepunkte follten ihr vorgelegt werben, 
und fie möge dem Lord Warren und einigen anderen 
Bevollmächtigten gehörige Antwort ertheilen. | 

In einem biefetwegen an Maria. etlaffeneg Schrei: 
ben heißt es: Obgleich dies unſer Verfahren jedem 
Anderen, innerhalb und außerhalb unferes Reiches, 
als uͤberfluͤſſig erfcheinen mag (in Betracht ber Offen⸗ 
Eundigkeit Eurer Thaten und Unternehmungen wider 
uns), fo dürfte es Euch doch zuerft mißfallen. Wir 
haben jedoch alle Gedanken von Race bei Seite ge- 
fegt, und bezwecken nichts mehr als Allem. zu genuͤ⸗ 
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‚gen was Ehre, Höflichkeit und Milde verlangen. 
Wir bitten Euch deshalb offen und gerade auf hie 
End, vorgelegten Gegenſtaͤnde zu amtworten, ohne bie 
Natur der Beleidigungen und bes Unrechts zu erheoͤ⸗ 
sen, durch ungebührlihe Spitzfindigkelten und eitele 
Ausreden. Denn hiedurch wuͤrde Eure Sache nur 


. Ieiben, unb wir gezwungen werden unſeren gerechten 


Unmuth gegen Euch zu erhöhen. 
Am heftigften druͤckt fi) über Maria Stuart um 
die damaligen Verhältniffe ein Ungenannter in einem 


wahrſcheinlich an ben Grafen Leiceſter gerichteten Briefe _ 
ans‘). Er warb zwölf Tage nach ber pariſer Blut: 


hochzeit gefchrieben, was zur Erklärung der Koem und 


des Inhalte wohl zu merken ifl. Er lautet im Be 


fenttihen: Hier ift fo allgemeines Wehklagen, ſocch 
ängfttiches Hinblicken auf Vergangenheit und Zukuuft, 
fotche ahndungsvolle Furcht wegen unferer Königinn, 
daß id) ‚darüber mit keinem Menfchen reden ‚möchte, 
und doch mit Mehren fpreche. Alle aber halten ed 
fir eine durchaus gewiffe Sache daß unferer Fürftinn 
Leben in Gefahr ſchwebt, und ihre einzige Sicherung 
iſt, die gefährliche Berratherinn, die Peſt der Ebel: 
ftenheit hinzurichten (execute). Unb wenn dies nicht 
ſchnell geſchieht, fo verliert treue Anhänglichleit ben 


Muth, und der wahre Glaube alle Hoffaung. — € 


4) Cod. Harl. 4678. 


— 


1832. Söhriften wider Maria. 20 


kann wicht anders feyn: ‚bie ſchottiſche Koͤniginn iſt 
als das Weorkzeug auserſehen, bie wahre Religion zu 
flürgen und Papifterei zu befoͤrdera. Das einzige Hin: ' 
derniß bleibt unferer guten Rönigiem Leben, unb 
mad wöllen Papiſten wicht hun um en Hinderniß, 
für jmen Kweck hinwegzuraͤumen! Wann Etifaberh 
todt iſt, zwei Koͤnigreiche unter Marla vereint, fie 
verhrirachet zwit, Ginem der fi nach Spünien fehnt, 
oder einem Anderon dee nach Fraukreich ſchmachtet; . 
welche Sicherheit iſt daun noch uͤbrig fie Thriſten? 
Denkt ihr etwa der Eifer des Papismus und die 
ehrgeiglge Hoffnung aaf Koͤnigreiche dieſer Gebe, werde 
fe nicht dahinbringen dan Word (o Sorgen) einer 
Suͤrſtiun gu verfuchen, welche ihr eigenes Leben fo 
wenig achtet? Wird das Alles diejenigen nicht vor⸗ 
waͤrts ereiben, welche weder Tugend, noch Mitlen, 
noch Ehrbarkeit, und keine Ruͤckſicht auf Pfllcht, 
Gnade oder Dankbarkeit zuchdhaltm konnter 
Marla iſt jetzt frei vom bekannten Verbindungen: 
denn fie ſelbſt hielt Bothwell nur Fit Ihren Beiſchlaͤ⸗ 
fr (fötnieator), fonft hätte fie nicht mit dem Herzoge 


von Morfose abſchlleßen koͤnnen. Es iſt wahrſchein⸗ 


lich daB bereits din Vertrag, wo nicht ine Annahme 
M Kindes ſtatt (nach dem Beiſpiel dee Johanne von 


Meapel) mit ütgend einem Mächtigen abgeſchloſſen, 
Oder doch im Werke iſt, etwa wit Monſieur, ober 


ne von ſterreich u. J. w. Mithin iſt kein an: 


N 
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deres Mittel für Eliſabeth, für unfer Vaterland, für 
die Chriftenheit, als die verdiente Hinrichtung der Koͤ⸗ 
niginn von Schotland. 

Gott verhuͤte, daß unſere Koͤniginn die Ehre ih 
rer gnadenvollen Regierung verlieren und die Nade 
welt von ihre fagen folte: fie hat füch ſelbſt zerſtoͤtt, 
ihe Reich vernichtet, alles wahre Chriſtenthum in der 
Shriftenheit umgeflürzt, — weil fie nicht gebühriid 
und raſch die Königinn von Schottland hinrichten 
lieb. Deshalb werde Ihro Majeſtaͤt gebeten ihres 
Gewiſſens und der Ewigkeit eingedenE zu feyn.. Gott 
verhüte fo Schredliches, daß fie aus der Melt gehn 
und vor Gottes Richterſtuhl erſcheinen müßte, [hut 


“dig fo vielen edelen und unfchuldigen Blutes als we 


goffen ift und -wird vergoffen werden. Es würde iht 
‚zur Laft fallen -die Verwüftung, Plünderung und Zer 
ſtoͤrung von England, fowie Mord, Raub, gemalt 
fame und barbarifhe Megelei unzähliger Menſchen 
jedes Standes, Alter und Geſchlechts. Sie (und 
dies ift das Schlimmfte) trägt die Schuld der Ve: 
dammnif fo vieler, bier und in ber ganzen Chriften 
heit, verführter Seelen, indem das Papſtthum be 
fördert und man von der wahren. Religion‘ abgezogen 
wird. Und das Alles aus bemitleidenswerthem Mit 
leiben, und elender Milde im Verſchonen des einen 


entſetzlichen Weibes, welche, wohin fie geht, Gottes 


Fluch mit ſich bringt. Solch Verſchonen if abe 
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nach dem Ausfpruche des Boten Gottes, ein Vergehen 
wider feinen Dienf. Denn der Herr hat jene 
(Maria) nicht umfonft in bie Hände feiner Diener. 
gegeben und wunderbarer Weiſe ihre Werräthereien 
entdeckt; fondern dies gefchah damit fein Volk duch 
ihre verdiente Dinrichtung errettet werde, oder daß 
daffelbe um fo weniger zu entfchuldigen fey, wenn 
man jene erhält um die Kirche Gottes zu Grunde zu 
richten. Hier iſt die Gerechtigkeit im richtigen Wege, 
nicht fo fehr um vergangenes Unrecht zu ftrafen, 
als um allgemeine Sicherheit für die Zukunft zu be 
gründen. Hier ift die wahre Milde, naͤmlich fo viele, 
ſo große, .fo einteuchtende Gefahren und Ungluͤcksfaͤlle 
abzuwenden u. f. w. f 
Die Erde zu befreien von einem verfchlingenden, 
verwüftenden, verpeftenden, zerſtoͤrenden Ungeheuer 
der Undankbnrkeit, ift ein viel glorreicheres Werk ald alle 
Ihaten des Herkules, ober irgend ein Sieg bes edels 
ſten Zürften weicher jemals Gott diente. — Will 
Euſabeth England : und Alle ihre Unterthanen 
überlaffen einer- Ehebrecherinn, einer Verraͤtherirm 
weiche nach dem Leben ihrer eigenen Retterinn trach⸗ 
tt, einer ‚aufgereizten Tyranninn, der, — um alles 
Unheil ip. ein Wort zufammenzufaffen —, der ſchot⸗ 
tiſchen Koͤniginn? So vertrauen wir üſabech, un⸗ 


ſere Königin. und Mutter, werde nicht zögern zu 


befehlen daß ba getöbtet werde eine Kröte, eine Schlange, 
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ober ein toller Hund, den fie finder am ber Kehle 
ihrer Kinder nagend, fie vergiftend — und jet Ahr 
eigenes Leben eben fo bedrohend! | 





Siebenunddreißigfter Brief. 


Die wider Maria gerichtete, im Auszuge mitge 
theilte Schrift, erweiſet die große Aufgeregtheit der Ge 
‚ möthe. War dieſe Aufregung aber unnatüuͤrlich 
. Mer hatte fie herbeigeführt? Was fland auf dm 
Spiele? Burghley war ein Dann im vollen Sim 
des Wortes, und. doch weiche Sorge und Angſt Hatte 
fie) feiner Seele bemächtigt, Wäre Maria in dieſem 
Augenblicke frei, wäre fie Königinn vorn England ge 
wefen, fie wuͤrde nicht die verſchiedenen chriſtlichen Be 
kenntniſſe von Yuswüchfen :befreit und zum Mine: 
punkt der thrifttichen Liebe hingewieſen haben; ſondem 
Band in Hand mit Philipp. H,. Kart IX und Sa 
tharina von Mediei, wären heimlicher Verrath und 
offener Mord, Beil und Holzſtoß als alleinige uufehl- 
bare Mittel zur Erziehung des Menſchengeſchlechts 
aufgeftellt und angewandt worden. Die blutigen Gr 
falten des Chaftellart, des Riccio, des Darıllep, des 
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Norfolk, und des in Ketten raſenden Bothwell, hät: 
ten von bee in weltliches Treiben zuruͤckkehrenden Koͤ⸗ 
| niginn mit verboppelter Kraft ernfte Buße gefordert; 
und die Buße für jene Hochzeiten der XThorheit und 

Sinnesluſt hätte Maria (wie die Gleichgefinnten in 

Spanien, Frankreich und den Niederlanden) dann 

wol in den Autos da Se und ben großen Bluthoch⸗ 
zeiten gefunden, wie fie damals Bräffel, Madrit und 
Hatis fah und welche der verblendete Papft anempfahl 

md lobpries. . 
- Maria, Stuart iſt eine Perfon, und hat als 
ſolche wahrlich nicht zu wenig Theilnahme gefunden; 
| es war aber an dieſe Perfon das Schickſal von Mit: 
lionen, die Geftaftung der Welt, die Bildung von 

Jahrhunderten geknüpft. Dieſe fachlichen Verhaͤlt⸗ 
| aife unendlichen Gewichts, foll der nicht uͤberſehen, 
| welcher fich jegt feiner perfönlichen, geiſtigen und re: 
Ä 
| 





ligiöfen Freiheit erfreut. 

Die Sorgen einer Welt der Gegenwart und Zu: 
kunft laſteten auf Eliſabeth und Burghley, und ben: 
noch ‚waren fie (mie gefägt) die mildeſten und ges 
maͤßigeſten; fie wiefen zuruͤck was Parlament, Geiſt- 
lkchkeit und Volk laut forderten und billigten. Zwei⸗ 

mal hatte Eliſabeth der öffentlichen Meinung, welche 
den Tod Marias forderte, nicht nachgegeben,  Tondern 
ihr widerſtanden, und einer’ gefährlichen Gegnerinn 
das Leben gerettet. Hätte Maria ſich von bem uͤber⸗ 


L 
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zeugen koͤnnen, oder vielmehr überzeugen wollen, was 
über. jeden Zweifel hinaus gewiß war: daß fie (nad 
Allem was gefchehen und gegen fie erwiefen, oder doch 


geglaubt ward) fchlechterdings ben Anfprüchen auf ' 


den fchottifchen und englifhen Königsthron entfagen 
mußte; fo würde fie ein ruhiges Leben vorgezogen und 
fih nicht wieder in die Gefahren politifcher Stürme 
hinausgewagt haben. ” 

‚ Nady dem Mißlingen aller Verfuche innerhalb und 
außerhalb Englands ſcheint Maria ſelbſt das Gewicht 
dieſer Anſichten und Gründe gefühlt zu haben; bem 
zehn Sahre, (von 1572 bis 1582) find, im Ver 
bältniß zu den früheren und fpäteren Zeiträumen, 

faft leer von politifchen Umtrieben‘). ’ 
| In dem Maafe ald alle proteftantifchen Englaͤr 
der Maria, des Thrones unfähig und unwuͤrdig hie: 
ten, trat 'der Gedanke mehr in den Vordergrund daf 
Eliſabeth ſelbſt heirathen und durch natürliche Erben 
alle e Anfprüche ganz befeitigen muͤſſe. 


— — — 


1) Doch ſchreibt Walſingham den 11ten Maͤrz 1575 un 


Suffer über eine Verſchwoͤrung gegen Elifabeth und klagt 
daß dieſe die Sache fo leicht nehme. Er wünfche Riemen 


ben Übeles, doch wenn durch bie Unruhe (trouble) we 


man WWenigen von Rechtswegen bereite, bie allgemeine 
Ruhe gefichert werden koͤnne, fo ftelle er allgemeine 
Rücdfichten den befonderen voran. Cod. Harl. 6991, 
©. 61. 
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Unter allen Heirathsplanen der Königinn Eliſa⸗ 
beth von England'), iſt der mit dem Herzoge Franz von 


Alençon am längften und ernftlichften betrieben wor⸗ 
den. Es finden fih unter den Handfchriften Die 
weitlaͤufigſten Erörterungen für und gegen den Plan; 
| doch genügt es, das Intereſſantere auszuwählen und 
mitzutheilen. 


In einer Anweiſung, welche Eliſabeth ſchon im 


Junius 1573 ihrem Geſandten zu Paris, Horſey, er: 
Meile, heißt 68°): Der König von Frankreich und 
die Königinn Mutter wünfchen, Elifabeth möge einige 
Verſicherung über das Gelingen des Heirathsplans 


} 


fir den Fall geben, daß Alengon nach England komme. 
Allein die Königinn kann ſich nicht binden, und bie 


Verfolgung der Reformirten in Frankreich hat bie 
Herzen ihrer Unterthanen fo entfrembdet, daß des Her: 
3098 Ankunft in England der Freundſchaft eher ſcha⸗ 
den als fie vermehren dürfte Auch müßte er beſſere 


’ 
} 


Beweile feiner Mäßigung ablegen, dis feine Belage⸗ 
ung Rochelles hinfichtlich der Religion ermweifet: oder 
will er etwa zur Werbung hieher kommen, Arm und 
Schwert in das Blut derer getaucht, welde unferen 
Glauben bekennen ? 





1) Raumers Briefe II, 121. 
2) Bibl. Cotton. Caligula. E, VI. 











- 


& 
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Bald darauf findet fi eine lange Reihe, wir d 
ſcheint amtlicher Fragen und Antworten, welche nicht 
blos bie politifche, fondern auch bie perfönliche Exit 
berüdfichtigen. Der Bemerkung, z. B. Alençon habe 
ein durch die Pocken verderbtes Geſicht, ſteht die Ant 
wort gegenüber"): kann die Koͤniginn ſehen, um ſich 
damit zu begnuͤgen, oder nicht. 

Manche hielten indeß die Heirath fuͤr nothwendi 
So ſchreibt z. B. Amyas Paulet, der engliſche Ge⸗ 
ſandte, am 20ften Julius 1578 aus Paris: ich muj 
geftehen, daß unfer elender und ſchwankender Staat 
‚mit Thraͤnen nad) einer ehrenvollen und ſchleunigen 
Heirath fchreiet?). 

In einem anderen Briefe des Herrn von Goftelnan | 
an den Grafen Suffer ift die Mede: von der tem 
ften und fiandhafteften Zuneigung, welche ein ſehr 
verliebter Prinz gegen feine Braut hegen koͤnne. Died 
ift eure und feine Königinn®), wie fie aus feinen 
Briefen fehen wird, die da hinreichen einen gefrornen 
Selfen zu erweichen. 

Um biefelbe Zeit (den erften Junius 1580) ſchreibt 


1) Pourra @tre vu par la reine, pour s’en contenter 
ou non. 


2) Caligula E, VII 
5) 3u 1580. Bibl. Cotton. Titus, BY, VII. 
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ein Vertrauter Atencons‘): die Königinn fagte mir, 
fie wuͤnſche euch täglich zu fehen, fie liebe nichts fo 
ſehr als euch zu fehen. Doc könne man fich ja wol 
nahe kommen, ohne Kinder zu zeugen?). — Es 
Meint, daß fie nach der Welchaffenheit ihres Leibes 
fürdttet daran zu ſterben. 

Darauf geht vielleicht eine andere Urkunde Alençons 
von demfelben Jahre: Elifabeth habe ausdruͤcklich er⸗ 
Hirt, daß der Heirathövertrag fie nicht zur Vollzie⸗ 
bung der Ehe verpflichte, bevor fie und Alencon ſich 
nicht wechfelfeitig üsber einige befondere Dinge aufgeklärt 
und genug gethan hätten). 

Noch Iebhafter wurden die Unterhandlungen in den 
nöchften Jahren betrieben. Im Mai 1581 fagte Eli: 
ſabeth den franzöfifchen Bevollmächtigten‘): Die Re 
Ugfon des Herzogs und feine Streitigkeiten mit Spa⸗ 
wien (am denen ich nicht Theil nehmen will) erſchwe⸗ 





1) Wahrſcheinlich von Marchaumont, feinem Abgeordne- 
ten. Bibl. Cotton. Galba, E, VI, fol. 15. | 


2) De Sinn ift deutlich, aber nicht die Worte: mals 
qui puisse en approcher, vous voudroit voir pres, et il 


 % pouvait faire sans enfans u. ſ. w. 


| 8) Mutuellement &claircis est satisfaits de quelques 
Choses particnliöres.: Galba E, VI, fol. 44. Gehört 


wol zu 1581. 


%) Pinart depoches. Bibl. roy. Vol. 8811. 


- 
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ren die Heirath. Auch fehe ich wohl, daß meine Un 
teethanen fie nicht billigen würden. Da ich diefe aber 
mehr liebe wie mein eigenes Leben, fo vermeibe ik 
jede Gelegenheit ihnen Verdruß zu erregen. Endlich 
fürchte ich, daß meine ſchon bejahrte Perfon dem Her: 
zoge nicht genügen wird, worüber ich ihm einen gro: 
Ben Brief gefchrieben habe: . 

In demfelben Monat (Bericht vom 2iften Mai) 
entfchuldigte Elifabeth die Zögerungen, fie müffe jedoch 
‚ihre Raͤthe und. ihe Parlament über die Sache bi 
ren. Dann fügte fie hinzu: Um bie Zeit wo dem 
Hetzoge zuerft Anträge von den Niederländern gemacht 
wurden, entdedte er mic Alles ganz genau. Ich habe 
ihm aber immer gefagt, daß er ohne Rath und Aw 
flimmung des Königs von Frankreich und feiner Mut⸗ 
"tee in diefee Sache Fein Gluͤck haben: werde. Doch 
wünfche ich, daB Heinrich III ihn unterflüge, ſowie 
ich ihn nie verlaffen will, 

Den 12ten Julius 1581 dankt Heinrich DIT dem 
Grafen Leiceſter für feine guten Dienfte hinſichtlich de 
Heivath'), und bittet daß er die legte Hand anlege. 

Den 6ten Mai 1582 fchreibt Katharine dem Herm 
von Mauviſſiere; obgleih mein Sohn ſich gegen mei 
nen Rath und zu meinem großen Verdruſſe nah . 
Standern begeben hat, danke ich doch ber Königinn 


1) Pinart dé peches. Vol. 8810. 
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von England für alle Freundfchaft die fie ihm ermie: 
ſen, und daß fie Alles, was zu feiner Reife nöthig 


war, hergegeben hat. Nicht minder daß fie dem Prin- 


zen von Dranien fchrieb: er möge forgen daß mein 


ö— — — —— — —* 


Sohn ſich in keine Sache verwickele, aus der er nicht 
mit Ehre und Sicherheit ſich herausziehen koͤnne. 
In einem ſpaͤteren Briefe an denſelben (16ten Mat 
1582) Hagt Heinrich II, daß Eliſabeth die Heirath 
verzoͤgere. Auch fagte fie zu Herm von Mauviffiere: 
vergeht diefer Sommer ohne daß ich. heirathe, fo muß 
man nicht mehr davon reden. Ferner erzählte Heinrich: 


ſein Bruder habe die flandrifche Unternehmung ganz 


aufgeben und in England bleiben wollen, wenn Eli: 


ſabeth ihn heirathe. Statt ihn beim Worte zu neh: 


men antwortete fie: er fege feinen Ruf aufs Spiel, 
wenn er zuruͤcktrete: — und nun nennt fie doch den 
fandeifchen - Krieg ungerecht und behauptet, fie wuͤrde 


alle Liebe einbüßen, wenn fie Geld dazu von ihrem 


Parlamente fordere. 


Einige Briefe Katharinens und Heinrichs III von 


' 1583 zeigen ihre höchfte Unzufriedenheit mit dem, 


was Ulengon ſich in Antwerpen zu Schulden kom⸗ 
men ließ‘). 

In dem festen hiehergehörigen Briefe vom Iten 
Auguft 1583, fchreibt Katharine dem Herrn von Mau: 


1) Pinart depeches. Vol. 8811. 
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viffiere: ber englifche Gefandte Cobham Hat mir fehr 
öffen und ehrlich gefagt: da der König, mein Sohn, 
keine Kinder habe, muͤſſe Anjou sine jlngere ‚Stan 
als Eliſabeth heirathen, die nicht mehr in Moden 
tommen koͤnne. Ich babe darauf dee Wahrheit ge 
mäß geantwortet: obgleich Leine Ausſicht anf Kinder 
da fen, wuͤnſchten wir dennoch die Heirath. 

Alte diefe Berhättniffe zu Alençon koſteten ber Xk. 
niginn Eliſabeth indeß bedeutende Summen‘), un 
als er flach, war er ihe 700,000 Franken ſchuldig 

In der Anweifung”), welche Heinrich III im 
Fahre 1588 feinem Gefandten dem Kardinale Gondy 
für. Rom ertheilt, heißt es: die Koͤnigiun Üiifebeth 
reiste den Bruder des Königs auf, fi in die nieder 
ländifchen Angelegenheiten zu mifchen und. unterflügte 
ihn fo mit Gelde, Menſchen und Schiffen, daß be 
Ausgang ganz anders geweſen ſeyn vwlrde, wenn ſich 
der König ber Unternehmung nicht wiberfegt: hätte, 





1) Galba E, VI, 289. 
2) Dupuy Vol. 121. 


m . ——— — — — — — — —— —— — 


1578, Marias Briefwehfe. 311 


Ahtunddreißigfter Brief. . 


Ich kehre nach biefen Mittheilungen über Elife- 
beths Heirathöangelegenheiten zu Maria Stuart zus 
ruͤk. In den Jahren 1574 bis 1583 fchrieb fie 
ihrem Sefandten Glasgow in Paris und dem Karbis 


nale Guiſe mehre Briefe, welche fich abfchriftlich im 


Ar befinden. Ich lege aus benfelben folgende Aus: 
jüge vor ”). . 
Maria an Glasgow ben Bten Mai 1574, 
Ich fchreibe Leine Briefe, welche Andere diktiren ); 
fie Eönnen fie wol entwerfen, aber ich fehe fie Durch, um 
fie zu verbeſſern, wenn fie nicht meiner Abficht gemäß 
find. Wenn Ihr euch ganz meinem Willen fügt, werdet 





1) Raumers Briefe DI, 128. 

2) Je n’&cris point de lettres, que les aufres dictent; 
ils les peuvent bien disposer, mais je les vois pour 
les corriger, si elles ne sont suivant mon intention, 
Hieraus koͤnnte man fchließen, daB Nau und Curle fpäter 
nicht ohne ihre Buftimmung Briefe fchreiben konnten. Per: 


ner Schreibt Marie den 2Often Februar 1575: je ne veux 


rien conclure sur mes &tats, sans Nau. Im Maͤrz 1575 
genehmigte Eliſabeth, daß Nau, ein vom Könige von 
Brankreich empfohlener Franzoſe, Mariens Gchreiber werde. 
Ellis letters II, 273. 
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ihr Gewinn, Ehre und Befoͤrderung finden und Alm 
vorgezogen werben. Nichts liegt mir jet mehr am 
Herzen als diejenigen zu kennen, welche mir gehorden 
mollen, um mic, ihrer zu bedienen und fie zu beioh: 
nen, Wenn aber Einige meine Angelegenheiten nad 
ihrer Willkür leiten, ihren Styl verändern ober mehr 
zu ihtem eigenen Vortheil als für mid wirken mol 
ten; fo wi ich doc) fehen, ob man meine Befehle 
verachten: darf, weil ich: abwefend oder gefangen bin. 
Ich bin bereit die Meinung eines. Jeden zu horn, 
um den beften Beſchluß zu faffen, wozu mir Gott 
nad feiner Gnade die nöthige Unterfcheidungsgabe 
verleihen wird; wo ich aber bemerke, daß fich eine 
Bande (quelque bande) bildet um meine Abfichteh 
zu hintertreiben, werde ich alle daran Theilnehmenden 
fire verdächtig achten und mich berer bedienen, die einen 
“andern Weg einfchlagen. — Ich empfehle Euch den 
alten Courle, er ift ein alter und treuer Diener, und 
fein Sohn treu und fleißig in meinem 
Dienfte. Jenem habe ich eine Summe. Geldes an: 
gewieſen, um fie zu verwenden wie er weiß. 


Mariens Koch hatte ben Abfchieb gefordert; fie 
fagt in diefer Beziehung: ich bin nicht außer Gefahr, 
wenn mein Efien nicht genau beobachtet wird. Er 
ift der Einzige der darum weiß und, weil ich keinen 
Apotheker habe, mir auch meine Arzneien bereitet. 
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Den 9ten Julius 1574. 
Ich bitte euch, mir Tauben, rothe Repphühner und 
Hühner aus der Barbarei zu verichaffen. Ich will ver: 
ſuchen fie in diefem Lande zu erziehen oder in Käfigen 
ju ernähren, wie ich dies — ein Zeitvertreib für bie 
' Gefangene — mit ‘allen Heinen Vögeln thue, die ich 
auftreiben kann. 

J Den 18ten Julius 1574, 
Habt flets die Händ darauf, daß mein Wille in 
' allen meinen Angelegenheiten befolgt werde, und fchidt 
| mir, wenn ed angeht, Jemanden mit meinen Ned): 
‚nungen. Er fol Mufter von Kleidern und Proben 
| von Tuchen, Gold: und Silberftoffen und feidenen 
| deugen mitbringen, die fchönften und feltenften, die 
‚man am Hofe trägt: Laßt mir in Poiſſy ein Kopf: 
ug mit goldener und filberner Krone anfertigen ), 
fo wie man fie mic ſchon font gemacht hat. Erin⸗ 
nert Breton an fein Verfprechen, daß er mir aus 
- alien die neueften Arten von Kopfzeugen, Schleiern 
und Bändern mit Gold und Silber kommen laſſe. 

Ih werde ihm feine Auslagen erfegen. 

. - Den 22ften September 1574. 
Übergebt: dem Kardinale, meinen Onkel, die mits 
fommenden: beiden Siem. von. weiner Arbeit. — 





9— Une couple de coiffes à couronne d’or\ et 
d’ argent, 
14 


314 Achtunddreißigfter Srief. 18%. 


Wenn er nach yon gegangen iſt, wird er mie gewiß 
ein Paar fhöne Heime Hunde ſchicken, und auch ihr 
möget mie ein Paar kaufen; benn außer. Leſen und 
arbeiten (besoigner) habe ich nur Vergnuͤgen am 
allen den Meinen XThieren die ih mir verichaffen 
kann. Ihe werdet fie huͤbſch warm in Koͤrben her: 
ſchicken muͤſſen. | 
Den 12ten Februar 1576. 
Sch ſchia⸗ dem Koͤnige von Frankreich einige Pudel 
(barbets), Tann aber nur für die Schönheit der Hunde 
einſtehen, da es mir nicht erlaubt ift zu reiten und auf | 
die Jagd zu gehen. 


Den Siften Zanwar 1579. An den Kardinal v. Guike. 


Ich Habe die Königinn von England weder ia | 
Gedanken, noch Worten, noch Thaten beleidigt | 
Menn ich deßungeachtet fo hart behandelt werde, 
fo werfe ich bie Schuld: auf einige ihrer Minife, 
weiche von jeher meinen Untergang fuchten, «6 fe 
indem fie Verdacht tiber mic; erweckten, ober duch | 
andere Raͤnke, beren Nichtigkeit Sie noch beſſe 
als ich in meiner Haft beurtheilen Eönnen und die | 
feine Ruͤckſicht verdienen u. f. w. — Da ich die Rede 
Iichkeit meines Benehmens kenne, fo hoffe ich dad 
Übel, welches jene mir bereiten, werde auf fie zur 
fallen, und ich bin eben dabei bie Königinn mein 

_ gute Schweſter zu erfuchen mich über alle etwa obs 
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woltenden Bedenken aufzuklären. Denn was meine 


Briefe anbetrifft, fo habe ich deren Seine gefchrieben 
als die Walſingham gefeben bat; fie enthalten nichts 
gegen bie. Königinn und ihren Staat, nichts was 


einzugeftehn ich Bedenken hegen müßte. 


Den 6ten Mai 1579. An denfelben. 


- She Rath, auf ice Weile das Weohlgefallen ber _ 
Koͤniginn von England, meiner gutem Schwefler, zu er: 
werben, iſt mir fo angenehm, daß wenn Sie (da Ihr 
Rath mir Befehl tft) ihn auch nicht ertheilt hätten, 
ih von felbft darauf gekommen wäre, wie Sie um: 
ſtaͤndlich von Herrn la Mothe haͤren werden, ber beſ⸗ 
fer als irgend Jemand von allen meinen Handlungen 
Bericht erſtatten kann. 


14* 





\ 
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Daß Maria weder im Innern die erwuͤnſchte Ruhe 
gefunden hatte, noch mit ihren aͤußeren Verhaͤltniſſen 
zufrieden war, ergiebt ſich aus einem Gedichte ohne 

Datum, welches jedoch dem Bande der Staatspapier 
beigefuͤgt ift, bevor der Briefwechſel von 1571 be 
oinnt '). Es lautet: 


Que suis je heläs et de quoi sert ma vie 
J’en suis fors qu’ un corps prive de coeur 
Un ombre vain un objet de malheur - 
Qui n’ a plus rien qüe de mourir en vie. 
Et vous amis qui m’avez tenu chere 

. Souvenez vous que sans heur, sans sante 
Je ne scaurais aucun bon oeuvre faire 
Souhaitez donc fin de calamitez 
Et que su bas &tant assez punie 
J’aie ma part en la joie infinie. 

zu Deutſch: 

Was bin ich, ach, und wozu dient mein geben? 
Ein Körper bin ich nur, der ohne ‚Herz, 
Ein Schattenbild und ein lebend'ger Schmerz, 
Dem nur bas Sterben übrig blieb vom Leben. 
Die ihre mich werth gehalten, meine Lieben, 


1) Queen Mary Vol. 1. Doch würde ich, die Abfaf 
fung des Gebichtes auf ein Tpäteres Jahr ſetzen. 


* 
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Bebenkt, da ohne Gluͤck, mit krankem Leibe, 
Nichts Hier zu wirken übrig mir geblieben, 
Und wünfchet daß dem unglüdfel’gen Weibe, 
Nachdem es hier geleert das Maaß voll Leibe, 
Sein Antheil werde an ber ew'gen Freude! 


Mit weniger Ergebung und Demuth fchrieb Maria 
den Sten November 1582 einen langen Brief an - 
Eliſabeth, weicher zu einer neuen Reihe von Ber 
handlungen Gelegenheit gab. - Er lauter im Wefent⸗ 
lichen '): 

Diefer Brief fol, fo lange Ihr nad mir noch 
Ieden werdet, zu einem dauernden Zeugniß und zur 
Belhwerung Eures Gewiſſens dienen, mid, aber vor 
der Nachwelt rechtfertigen und diejenigen mit Verwir⸗ 


zung und Schande bedecken, welche mich (unter Eurer 
Zuſtimmung) bisher fo geaufam und unwuͤrdig behan; 
delt und mich zu dem Äußerſten gebracht haben, wo 


ih mich befinde, Weil aber deren Plane, Umtriebe, 


Maaßregeln und Handlungen, fo verabſcheuungswuͤr⸗ 


dig fie auch ſeyn mochten, ſtets bei Euch obſiegten 
gegen meine gerechten Vorſtellungen und mein. auf 


richtiges Benehmen; weil ferner die Gewalt, die hr 


in Händen habt, Euch vor den Menfchen ſtets Recht 
gegeben Hat: fo werde ich meine Zuflucht nehmen zu 
dem lebendigen Gotte, unferem einzigen Richter, der 


1) Cod. Harl. 5397. Queen Mary Vol, 8. 


es 
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uns gleichmäßig ımb ummitselbar unter fi zum Re 
gieren feines Volkes berufen hat. Ich werde ihn 
anrufen in dieſem Xußerften meines fehr bitteren 
Schmerzes daß er (wie er es thun wird) in feinem 
legten Gerichte uns vergelte nach ben Verdienften und 
Unverdienften ber Einen gegen die Andere. Und er: 
innert Euch, Madam, dag wir ihm Nichts werden 
verbergen koͤnnen durch die Schminke oder, die Kunſt 
ſtuͤcke dieſer Welt, fo wie meine Feinde, unter‘ Eih 
(sous vous) für eine Zeitlang den Menſchen und 
‚vieleicht Euch felbſt, verdecken innen ihre feinen und 
boshaften Erfindungen und gottesteugnerifihen Bee 
lichkeiten. 

In feinem Namen alſo, und als ſtänden wir 
beide vor ihm, will ich Euch daran erinnern, daß Ih 
erftens durch Eure Boten, Handlanger und Spiom 
meine Untertbanen in Schotland, ale ich dort war, 
aufgeregt, bearbeitet und verführt habt, fich gegen mich 
zu empören, gegen meine eigene Perfon vorzumagen 
und mit einem Worte das zu reden, zu thun, zu un 
ternehmen und auszuführen, was während ber Un: 
ruhen in jenem Lande gefchehen iſt. 


Hierauf folgen umftändliche Klagen über Gefan⸗ 
genfchaft, Argwohn, Belchuldigungen, Entfernung von 
ihrem Sohne, Verfagung eines Eatholifchen Geiſtli⸗ 

chen, geringe Zahl ihrer Bedienung; aber kein Mort 
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zur Widerlegung alles defjen, was gegen Maria vor: 

gebracht war und ihr Schickſal herbeigeführt hatte. 
Der Schluß lautet: befriedigt mich, ehe ich ſterbe, 


damit wenn Alles zwifchen uns wohl georbnet: ift, 


meine des Leibes befreite Seele nicht gezwungen fen 


ihre Wehklagen vor Bott über das Unrecht auszuſpre⸗ 
Gen, welches mir anzuthun Ihe gebuldet habt; fon: 
dem fie nach ber Ausfühnung mit Euch fih ans 


dieſer Gefangenſchaft zu dem erhebe, ben ich bitte 


Euch das Rechte einzugeben uͤber dbige, meine ge: 


rechten und mehr als gegruͤndeten Klagen und Me: 
ſchwerden. Eure ſehr betruͤbte naͤchſte Muhme und 
geneigte Schweſter, Maria Koͤniginn. 

Ohne Zweifel ſtand dieſer heftige Angriff auf Eli⸗ 
ſabeth, mit neuen Plauen, und Hoffnungen Maxias in 


Verbindung. So ſchrieb fie im Februar 1583 dew 


ftangöfifchen Geſandten Fontenay“): man möge Die 
ſchottiſchen Katholiken zu einem Ginfalle in England 


bewegen. Sie wolle ensflichen und werde (ha fie taͤg⸗ 


lich ſtaͤrker und dicker werde) das Reiten wol ertragen 


innen. Doc fuͤrchte fie einen Ruͤckfall in die fruͤ⸗ 
here Krankheit, und leide befonders an ben Beinen. 


Meitere Auskunft über die Verhäftniffe giebt ein 


Bericht bes franpäfifchen Gefauhten, Herrn non Mau⸗ 





1) Kaumers Briefe II, 133, nah Granvellas Memoi⸗ 
von Theil 88. | 


320  Neunundbreißigfter Brief. 1088. 


viſiere vom 17ten Januar 1583 an König Hein: 
ri III. | 

Die Königinn Elifabeth fagte mir: König Jakob 
von Schotland habe faft feinen ganzen Adel entfernt, 
verjagt, verbannt, um einige Leute um ſich zu verfammeln, 
- die ihn: zu Grunde richten würden. In Allem befolge 
er jest den Rath feiner Mutter, Über welche. fie große 
‚Klage erhob; wogegen fie letzthin verficherte: fie wollte 
Bevollmaͤchtigte abfenden, um einen Vertrag über ihre 
Freilaffung -ehrenvoll zu beendigen. Doc). fügte fr 
auch jegt hinzu: fie wäre für bie Mutter; um dm 
Sohn würde fie ſich aber gar nicht, mehr befümmen, 
wenn er fein Benehmen nicht. ändere. Hierauf er⸗ 
wähnte fie: daß der Brief Euer Majeflät und der 
Königinn Katharine voll wäre von großen Freundſchafts⸗ 
erbietungen, „gegen das Ende fey indeffen ‚von der. 
niginn Maria die Rede. Hiebei gerieth. fie allmaͤlig 
‚in Eifer, ‘als wolle fie dieſe gar nicht nennen. hören 
and ſagte: : hätte bie - Königinn. von Schotland mit 


einem. Andern zu thun, wäre fie laͤngſt nicht mehr 


am Leben. Sie hat in England Einverftändniffe mit 
Mebellen, Abgeordnete in. Paris, Nom und . Madrid, 
und fchmiedet in der ganzen Chriftenheit Raͤnke gegm 
mich, welche (mie gefangen genommene Botfchafter ein: 
geftanden) darauf. hinausgingen, mid) des Reiche und 
bes Lebens zu berauben. — Euer Majeftät würden 
mir hoffentlich .anbefehlen, mich nicht mehr in die 
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Angelegenheiten der Koͤniginn von Schotland zu mi⸗ 
ſchen; auch ſollte ich mich nicht ſo neugierig um 


Alles bekummern was im Lande vorgehe, oder fo wie 


bisher enge Verbindungen mit ihren Unterthanen an: 
knuͤpfen. Sie würde mic) darüber bei Euer Maje⸗ 


ſtaͤt verflagen, und wenn ein anderer Gefandter ber: 


komme, werde fie ihm nicht fo große Freiheit geftat- 
tm, als mir in allen Dingeh zu Theil geworben 
ey. — Ich antwortete ihr: ich hätte es nicht ges 
maht wie fie und ihre Gefandten, die mit den 
Ihlechten Unterthanen Eurer Majeftät in nur zu en⸗ 
gen Verbindungen geflanden hätten, und ftritten wir 
uns daruͤber gar lange. Auch fagte ich ihr: ber Koͤ⸗ 
nig von Frankreich fey durch göttliche® und menſch⸗ 


liches Recht verpflichtet, fich der Königinn von Schot: 


land, feiner Schmwägerinn, anzunehmen. — Als Eli: 


ſabeth ſah, daß ich ‚mit fo ſtaͤrken Gründen und folcher 
Kraft der Wahrheit ſprach, bat fie mich, diefen Ge: 
genftand fallen zu laſſen und von etwas Angenehme—- 


“um zu fprechen. 


.. 
- 


Es fey mir erlaubt an biefer Stelle noch Einiges 
über das Verhaͤltniß Frankreichs zu Schotland ein: 


zuſchalten. Die Anweifungen -für die Gefandten ge- 


ben immer dahin, bie Freundfchaft beider Länder zu 
erhalten und zu verſtaͤrken, doch fol ber Geſandte bie 
Partei Marias nicht fo zu begünftigen fcheinen, daß 


die Jakobs darüber argwoͤhniſch werde. Vielmehr 
, 14* v 


N 


2) Reunundbreißigfter Brief. 1883, 
möge er biefen für feine Mutter flimmen und fid 


zatt (doucement) gegen ben englifchen Gefandten be 


nehmen. In fpäteren Anmellungen von 1578 und 


1583 heißt es: der Gefandte foll auf Ausfühnumg 


aller Parteien hinwirken, den König zur Milde gegen 


‚die auffordern, welche ihn beleidigt haben, und dm 


Zords nicht verhehlen, wie tabeinswerth ihr Benehmen 
volber Jakob war u. f. w. Andererſeits taͤth Hein 
rich III der Marie Stuart: fie ſoll ſich mic ihren 
Sohne gut vertragen !), ihn auf alle Meile zu ge 
winnen ſuchen, nicht widerſprechen wenn er fih 
König nenne, und nur die Sachen fo Ieitn, 


daß es [heine als habe er das Königthum von ihr 


erhalten. 


1) Pinart Vol. 8810, zu 1581. . 
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Bierzigfter Brief. 


Die kühne Herausforderung Marias und das An- 
dringen des franzöfifchen Geſandten blieb nicht ohne 
Wirkung. Anftatt fih aber mit jener in einen un- 
mittelbaren unhöflichen Briefwechfel einzulafien, befahl 
Eiifabeth daB Shrewsbury und Deal eine mündliche 
Verhandfung einleiten follten. Ich hebe aus der ib: 
nen ertheilten, fehr umfländlichen und ſehr merkwür: 
digen Anweifung vom Gten April 1583 '), das We: 
fentlichfte aus. 

Wir find vor Kurzem von dem frangoͤſ ſchen Ge⸗ 


ſandten ſehr ernſtlich aufgefordert worden, ‚einige im 


November und Februar von der Königinn von Schot- 
land an uns gerichtete, unfere Ehre fehr verlegenbe 


, Briefe zu. beantworten. Wir haben es deshalb fehr 
angemeſſen gefunden, daß fie eine Antwort erhalte 


und rund heraus des ungerechten und unbankbaren 


Benehmens gegen uns bezüctigt werde u. f. w. 


Ihr follt derfelben alfo zuerft zu erkennen geben: 
fie habe und und unfere Minifter (obgleich mit mehr 
Leidenſchaft als Wahrheit) wegen mancherlei Beleidi⸗ 





gungen und Ungerechtigkeiten angeklagt. Unſere 36: 


1) Cod. Harl. 4663. ©. 153. 


| 





- 
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gerung hierauf zu antworten fey nicht hervorgegangen, . 
weil es und an Gründen. ber Vertheidigung und 
Rechtfertigung fehle (denn nnfer Benehmen gegen fie - 
war vor Gott und der Melt immerbar auf Send; 
tigkeit und Gewiſſen gegründet); fondern vielmehr aus 
bee Achtung, welche wir vor ihr hegen, obgleich fie 
diefelbe nicht verdient. . Denn wir konnten unler 
Thun nicht rechtfertigen, ohne das Andenken. an ihe 
entfeglichen Thaten zu erneuen '), welche. wir in Be 
teache naher Verwandtſchaft Lieber in Stillſchweigen 
begraben, - ald zu ihrer Schande ins Leben zurädge 


rufen fehen. Auch kann ja keine Beſchimpfung fe 


treffen, wovon nicht ein Theil des Vorwurfs auch 
auf und zurüdfiele. 
Um nun zur Antwort ſelbſt zu kommen, fo wuͤnſcht 


"fie am- Anfange ihres erflen Briefes, daß derfelbe zum 


ewigen Beweiſe ihrer Unfchuld und. unferer Grauſam⸗ 


keit und Ungerechtigkeit diene, u. f. w. Hierauf folt‘ 


She Tagen: dag wenn fie fo frei wäre von der Schuß 
jener entfeglichen Thaten, welche vor ben Augen de 
ganzen Welt ihe aufgelegt wird, als wie frei find von 
allen Gewiſſensbiſſen defientwegen was wir ihr ange 


. 1) Without the renewing of the memory of such 
horrible acts of hers, as we wish in respect of the 
nearness of blood between us, were rather buried in s- 
lence, than revived to her infamy. S. 156. 
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‚than haben; fo würde fie fich mehr bes Friedens und 
der Gemuͤthsruhe erfreuen, als fie jest thut. 


Was ferner die Schande und Berwirrung anbe: 
trifft, welche nach ihrer Meinung unfere Beamten 
treffen foll u. f. w. — fo antwortet ihe: daß wenn 
fe hierunter diejenigen unferer Unterthanen meine, 


welche gegen Natur und Pflicht zu Raͤnken und Auf: 
- finden verführt worden, fo habe fie volllommen das. 
Rechte getroffen. Was hingegen Diejenigen angeht, 
die treulich viethen und vor Marias Ehrgeiz zu hüten 


(er uns von Anfang an Gefahr brachte), fo hoffen 
wir, daß fowie Gott diefelben in feinee Güte erhalten 


‚hat, fo wird er Alle beſchirmen, welche ihre Beſchaͤ⸗ 


kung wünfchen. Und ba fie unfere Gewiffenlofigkeit 


ſo offen anklagt, fo find wir im Gewiſſen verpflichtet 


ihe zu fagen: daß wenn irgend etwas in Bezug auf 
fie in und Gewiffensbiffe erzeugen koͤnnte, fo ift «6 
unfere Sorgfalt für die Sicherheit einer Perfon, deren 


| Erhaltung das Elend und den völligen Untergang fo 


unzähliger Menfchen in beiden Deicyen nach fi ſich ge 


ogen hat. 


Mit Unrecht klagt fie ferner über geroiffe ſchotti— 


ſche Ereigniſſe und daß ihr Sohn endlich beffere Wege 


einſchlaͤgt. — Die Hinrichtung bes Grafen Morton 
eines würdigen und mwohlverdienten Diners) geſchah 


in Folge eines Verfahrens, das fuͤr einen jungen Fuͤr⸗ 
im durhaus nicht zaſſend erſcheint. — und ob die 


DE 
| 
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Verfolgung diefer Leidenfchaftlichen Rathgeber, welde 
den Tod Mortons herbeifuͤhrten, weil er um die Ex 
mordung Darnleys gewußt habe, nicht am Ende Me 
via felbft erreichen möchte (wenn anders Hauptperfo: 
nen nicht verfchont werden follen, fobald man Neben: 
perfonen zur Unterfuchung zieht) — das kann ihr 
Verftand, oder vielmehr ihr Gewiſſen am beften beur: 
theilen, und fie wird dann (wie wir fürchten) ander 
Gewiffensbiſſe fühlen, als fie zeicher gezeigt hat. » 
Sie wuͤnſcht ferner durch eine feierliche Anrufung, 
daß Gott in feinem: legten Gerichte uns nach unfe 
vem wechfelfeitigen Werdienft oder Unverdienft vergelte 
und erinnert uns daran: daß Verftellung und falſche 
Raͤnke der Welt bei ihm nicht obfiegen, obgleich Ma: 
rias Feinde eine Zeitlang unter den Menfchen ihre 
‚boshaften Erfindungen und gottesleugnerifche Gewandt⸗ 
beit verſtecken Eönnten; — bierauf follt Ihr den Kb 
niginn fagen: daß wenn eine folche ſtrenge Prüfung 
einträte, volıcde e8 ihr viel fchlechter ergehen, als wir 
(weiche Beranlaffung fie uns auch zum Gegentheil 
gegeben) aus chriftficher Liebe zu ihr wünfchen koͤr 
nen. So Eühn fie aber auch gegen Menſchen iſt, 
welche über die Dinge nur nach der Außenfelte 
urtheilen Eönnen, follte fie fich doch hüten mit Gott 
Scherz zu treiben (how she dallied with God). 
Wenn fie und ihre Minifter fo frei find von Ber 
ſtellung, boshaften Erfindungen und gottesleugnerifher 
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Geſchicklichkeit als wir und diejenigen, welche fie unter 
uns ihre Feinde nennt, fo würde fie ein eben fo gro- 
ßes Maaß ber göttlichen Gnade erfahren haben als 
alle diejenigen Fürften, welche fich auf feine Vorſe⸗ 
hung verlaffen und ihr Volk in Gerechtigkeit regie⸗ 


‚m Wenn fie Hingegen jegt und feit Langer Zeit 


die Wirkungen feines firengen Gerichts fühlt, fo bat 


fie in ihrem Wandel vor Gott fi nicht innerhalb 
der Gränzen ber Religion und Gerechtigkeit gehalten. 
, Nachdem mehre Beweife dafür beigebracht worben, 


daß Eliſabeth nie zur Zeit ber Regierung Marias 


habe Unruhen: in Schotland anftiften wollen, heißt es 
weiter: damit fie genöthigt werde anzuerkennen, daß 
die wahre Urfache aller Unruhen und Leiden (welche 


| fie gern uns zur Laſt legen möchte) von. ihr ſelbſt 
ausgehe und von ben gefährlichen Rathfchlägen ihrer 
franzoͤſiſchen Verwandten: zweiten Ranges (of the mea- 


; ner sort) ſollt Ihr der Königinn zuerft vorhalten: 


8 fen nach ihrem Rathe fchon früh ein Plan ent: 


worfen worden Schotland feiner alten Freiheit zu be: 
tauben. Der Biſchof von Amiens und Herr la Broche 


wurden hiezu ald Werkzeuge gebraucht und bald nad) 


Marias Großjährigkeit nach Schotland geſchickt, der 


Plan auch fpäter (wie öffentlich bekannt iſt) mit Hülfe 


fremder Mannfchaft weiter verfolgt u. f. w. 
Murray (bewogen durch pflichtmäßige Liebe und 
Aumeigung) legte ihr deutlich die Fehler ihrer Regie: 
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zung vor und zu welchem gefährlichen Ausgang fie 


führen würden. _ Hierüber gerieth fie in folchen Zom 
wider ihn, daß die Grafen Huntley, Bothwell und 
Sutherland fih zu feiner Ermorbung verſchworen und 


wahrfcheinlich den Plan vollführt hätten, wenn m | 


‚nicht wäre. vom Grafen von Arcan entbedt worden. 


David Riccio, der Italiener, ein Mann von nie 
drigen Eigenfchaften, entwarf einige Anfchläge zur Um⸗ 


geflaltung der Regierung. Zu beflerer- Ausführung 


berfelben, beabfichtigte man von Neuem den Grafen 
Murcay aus dem Wege zu räumen. Riccio war de 
Anftifter und Darnley follte die Sache ausführen. 

Dennodh, waͤre nicht der Tod ihres Gemahles 
und die Heirath mit dem Moͤrder eingetreten, haͤtte 
ſich alles Frühere wol ausheilen laſſen, als ſey es 
erfunden und herbeigeführt durch bösgefinnte Untertha 
nen. Bel rechter Betrachtung .diefes Trauer: 
fpieles, erhalten hiedurch "die früher angeführten 
Punkte Beftätigung, und bie Welt kann augenfchen 
(ich fehen, daß der Grund biefer Verwirrungen gan 
und gar aus Marias eigenem Mißbenehmen (mis- 
carriages) hervorgeht, und nicht aus ben Umtrieben 
unferer Miniſter, wie fie hoͤchſt ungerecht und alle 
Wahrheit zumider behauptet. 

Maria klagt: daß wir unfere ihr ertheilten Ber 
ſprechungen nicht gehalten hätten. Aber fie verwech 
ſelt und verwirrt bie Zeiten. Die Verſprechungen 
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und Botſchaften von welchen fie fpricht, fanden zwi: 


ſchen uns flatt vor der Ermordung ihres Ge: 


— - — — — 


mahles; welche mit Recht eine große Veraͤnderung 
unſeres guten Willens gegen fie herbeiführte. So wie 
Tugend das Band der Sreundfchaft unter Privatper: 
fonen ift und Niemand ber von jener. weicht, feinen 
Freund anklagen darf wenn er eine Bitte abfchlägt, 
die ſich nicht auf Ehrbarkeit gründet; eben fo beziehen 
ſich alle Verfprechungen, Verträge und Berficherungen 
guter Sreundfchaft unter Fuͤrſten auf jene unerläßliche 
Vorbedingung. Ja alle und jede Verfprechungen un: ' 
terliegen (wie das bürgerliche Recht fi ausdruͤckt) 
eine billigen (civil) Erklärung und Auslegung. j 
Nachdem Marias Heirath mit Norfolt und ihre 
Verbindung mit Northumberland und Weltmoreland 


eroͤrtert worden, heißt es weiter: -Am beutlichften und 


volftändigften legte fie ihre Bosheit gegen und, durch 
einen eigenhändigen Ermunterungsbrief zu Tage, wels - 
hen fie jenen Rebellen fandte. Er enthielt gar viele 
giftige Ausdruͤcke und Reden, welche ſich ohne Zweifel 
auf und. bezogen. Sie nannte uns treulos, tyrannifch, 
einen Antichrift, Ufurpator von Rechten und Ziteln, 
Unterftüger aller fchändlihen und heillofen Rebellen 


: gegen. Gott und alle Eatholifchen Prinzen. Wie fehr 


andere Fürften durch derlei leldenfchaftliche und bos⸗ 


hafte Reden waͤren gereizt worden, uͤberlaſſen wir An⸗ 
dern zu erwaͤgen, und nicht minder mit welchem 
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Einundvierzigfter Brief. 


Menn Maria eine folche Antwort hätte. voraus⸗ 

.  fehen können ober vorausfehen wollen, fo wuͤrde fie ih 
ren an Elifabeth gerichteten Brief wol anders und 

vorfichtigee abgefaßt haben. Jetzt reihte fich an 
die unangenehme Mittheilung des Worftehenden, noch 
die Forderung an daß fie uͤber ihr neueres Benehmen 
den Bevofimächtigten Eliſabeths Rechenſchaft ablegen 
follte. In ihrem Berichte an Eliſabeth vom 1hten 
April 1583 fagen Shrewsbury und Bear’): Mara 
will fih auf Nichts einläffen; fie verlangt ſchlechthin 
ihre Sreiheit und eine fchriftliche Antwort von Eun 
Majeflät. Sie fagte: wenn man mich fchriftlid 
anklagt, Über den Mord meines Gemahls, ober üb 
irgend etwas Anderes, fo will ich ebenfalls ſchriftlich 
antworten. Ohnehin iſt das Schlimmfte was mu 
möglich war bereits gefchehen: nämlich daß in London 
und Frankreich die Schrift Buchanans gedrudt ward, 
diefes liederlichen (lewd) Mannes -und Atheiften. 
Deßungeachtet zweifele ich nicht daß meine Unſchuld 
alten Zürften der Chriſtenheit bereits bekannt iſt, Ih 
alfo nicht nöthig habe mich zu ſchaͤmen, hierüber zu 


3) Cod. Harl. 4668. ’ 


Te — — — — — 
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antworten. Auch vertraue ich, bag manche Andere 
welche Anfangs hart Über mich dachten, jetzt barlıber 
äufrieden geftelle find, fo 3. DB. meine Schwiegermut: 
tee vor ihrem Tode, worüber. ich. Briefe und Pfänder 
befige. — Hiebei zeigte fie auf einen Heinen Dia: 
manten an ihrem Singer, woraus hervorgehe (as one 
decdaring) daß jene bekannte: fie fen getäufcht worden 
und Maria unfchuldig am Tode ihres Gemahls. — 


. Me anderen Belchuldigungen 3. B. über Theilnahme 
. om ber Rebellion Northumberlands u. f. w. leugnete 
; fe rund ab. Als ihr indeſſen nachgemwiefen wurde 
baß einige das Gegentheil darthuende Briefe ohne 


Zweifel von ihre herruͤhrten, fing fie an zu meinen 
und fagte: ihr Hausmeiſter Baton, der die Chiffre 


‚ in Händen gehabt, fen ein heftiger Menſch und 
von ihm vielleicht etwas -hinzugefegt worden. Mit 
: Worten. dürfe man es bei ihren Leiden und ihrem 


überreisten Zuftande nicht fo genau nehmen. Jahre 
lang habe fie fi ruhig gehalten und der Königinn 


Eüſabeth deutlich gefchrieben: daß fie fi, ihre Freiheit 
‚ duch. alle nur möglichen Mittel verfchaffen wolle: 


Es fey erlaubt diefem Berichte einige Anmerkun: 


Ä gen beizufügen. Erſtens: Marias Forderung bag man 


fie ſchrift lich anlage, fann nur denen von Gewicht 


erſcheinen, welchen eben der oberflächlichfte Schein ge: 


. 


nügt. Sie hatte indeffen fehr Recht wenn fie vor: 
außfegte, es gebe in der Welt viele Leute folcher Art, 


334.  Ginundpiergigfier Brief. 168. 


und wenn fie mie Müdficht auf dieſekben ihr Betragen 
einrichtete. Wie Eommte aber dieſe Bezugnahme auf sine 
bloße Form, einer in ſolcher Weife angellagten Frau, 
einer Königinn in Wahrheit genügen, welche fo cft 
erklaͤrt hatte: ihre Ehre gebe ihre über alles und je 
werde nie bie geringfle Verletzung bderfelben dulden? 
Hätte fie denn bei aͤchtem Ehrgefühl, bei dem Be 
wußtfeyn der Unſchuld nicht unaufgefordert jede Gelegen 
beit ergreifen, in aller Weiſe die entſetzlichen Beſchul 
digtungen widerlegen, und bie allein für Ihre Befreiung 
genügenden Grimbe ausiprechen folen? — Wie gam 
leer jener Vorwand, jeme Ausflucht war, geht aber 
vor Allem daraus hervor: dag Maria von bem ſchot 
tiſchen Parlamente, ben Grafen Murray, bem ang 
liſchen Geheimenrathe und Parlamente, der. Koͤnigim 
Effabeth u. A. unzählige Mate, mündlich mb 
ſcheriftlich amd jetzt auch in Drudfcriften oͤf 
fentlic, angellagt war. Keineswegs ruhte dieſe Anklage 
allein auf dem verleumderiſchen Zeugniſſe eines Win 
kelſchriftſtellers, welches zu widerlegen der Mühe we 
der Lohne, noch der koͤniglichen Würde entſpreche; die 
angeſehenſten Männer Englands und Schotlands, bie 
Könige, ja alle Völker Europas waren Anklaͤger, Ber 
"gm, Geſchworne, Richter und Urcheiler. Dennoch 
ſtand die Beklagte wicht Rebe, ſondern ſuchte ſich 
hinter Ausreden zu verſtecken, welche ihre Bloͤße aur 
deſto mehr an den Tag brachten. Wenn ſie 
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ı Smelsens, behauptete alle Surfen der Chriſten⸗ 


bit wären olmehin von ihrer Unſchuld Aberzengt; fo 


bitte fie dieſer wohlwollenden Überzeugung doch bie 


‚beten Gruͤnde nicht vorenthalten, fie hätte dieſer Vor: 


ausſetzung, dieſer guͤnſtigen Praͤſumtion durch ſchla⸗ 
geunde Beweiſe erſt die rechte Kraft geben ſollen. Zu⸗ 
dem wußte Maria daß jene ihre Behauptung keines⸗ 
wegs mit der Wahrheit uͤbereinſtimmte: denn bevor 


fe noch aus Schotland entfloh maren die Spanier 
don ihrer Schuld Aberzeugt, die Franzoſen wollten fie 


dethalb in ein Kloſter einfperren, und was Katharina 


von Medici in ihren und ihres Sohnes Namen wi: 
der fir ausſprach, iſt bereits oben mitgetheilt worden. 


Drittens, ſchloß anbererfeits Marin (mie die 


 fayrung bis auf den heutigen Tag zeige) ſehr rich⸗ 
tg daf die Leute allmälig geliader urtheilen und der 
 mfängliche Zorn über ihre Thaten abmehmen werde, 
: Bean auch gar Beine Beweife für ihre Unfhulb an 
den Tag kämen. Es ift möglich daß Lady Lenor in 

ſolcher Art auch ihre Meinung änderte, obgleich Ma: 
. 06 beweislos hingeftellte Behauptung hierüber eben 
Nichts erweiſet. Auch könnte dies mit Parteiungen 


und Raͤnken in Schotland in ganz anderer Verbin: 
dung ſtehen; wenigftens klagt Jakob (oder die in fei⸗ 


nem Namen fprechen) um dieſe Zeit über die Kamilie 
der Lenor. 


Viertens: verlangt Maria mit Recht, dag man 


* . . “ . 4 
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es in ihrer Lage mit Morten nicht fo genau nehme: 
allein augenbienerifche Schmeichelreden ‚gegen Etifabeth 
‚und grobe Anklagen hinter dem Rüden ſtimmten 
ſchlecht zuſammen. Will man aber dies milde ent 
fchuldigen, fo blieb Maria doch nicht bei‘ Worten fie 
ben, wenn fie den Rebellen Geld überfandte, Die 
(bei Babingtons Verfhmwörung ganz in derſelben 
Meife wiederkehrende) Behauptung: „daß die Schub 
ber Marias Dinge Ichrieben, welche fie nicht nieder 
gefchrieben haben wollte;” Hilft den Gläubigen freilich 
über manche Schroterigkeit hinweg, und mer bie fiher 
tifchen Briefe und Sonette -für betruͤglich geſchmiedet 
erklaͤrt, obgleich jedem aͤchten Kritiker das Gegentheil 
ſonnenklar iſt; der wird auch kein Bedenken tragen 
den geſammten Briefwechſel Marias genau in ſo weit 
für untergeſchoben zu halten, als er mit feinen vor 
- gefaßten Meinungen nicht übereinftimmt. , 

Um Tage nah der Abfaffung jenes Berichte 
ben 17ten April) fohrieb Beal an Burghlep'): fie 
ſey bereit bei ihrer Freilaſſung alle Bebingungen zu 
beſchwoͤren, und fich vor der ganzen Welt zu [him 
ben, wenn fie dieſelben breche. Ich Kin nun alt 
(fügte fie hinzu) und es iſt nicht mehr meine Sache 
ehrgeizig nach einer hohen Stellung in dieſem, od 
dem anderen Künigreiche zu trachten, fo wie zur Zeit 


1) Cod. Harl. 4663. 
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meiner Jugend. Ich möchte den geringen Überreft 
meines Lebens in Ruhe in einer anſtaͤndigen Weife 
(in some honorable sort) zubringen. Ich bin un: ' 
wohl und manchen Kränkiichkeiten unterworfen, ob⸗ 
gleich ich mich feit mehren Wintern nicht fo wohl 
befunden habe als in dieſem. Ferner fagte Maria: fie 
beſitze efn großes Herz, das ‚fie aufrecht erhalten habe‘), 
und wönfche nun zur Ruhe zu kommen indem fie 
einen guten Vertrag mit ber Königinn von England 
und mit ihrem Sohne ſchließe. Ihre Geſundheit, 
fuͤgte fie hinzu, ſey beſſer ſeit Eliſabeth ihr Ärzte 
ngeſchickt habe. — "Ste iſt im Stande auf und ab 
zu gehen, beſſer als ich es jemals fah, doch Blagte 
. fe über Beine und Huͤften. Auch iſt ‚fie viel dicker 
“ geworden, denn zuvor, ober vielmehr nad) meiner Mei: 
‚ nung mehr aufgefchwollen (puffed up) als fonft. 


1) She had a great heart which had preserved her. 


x 
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Auf einen heftigen Brief Marias hatte Eliſabeth 
eine nachdrädliche Antwort. extheilen laſſen, wodurch 
aber die Sachen felbft um nichts verändert oter vor 
geriet woren. Denn daß Marias Worte über Ihe 
unbedingte Neigung zu einem flillen ruhigen Leben 
nicht ernſtlich und buchſtaͤblich zu nehmen ware; 
darüber hegten ihre Anhänger. und ihre Gegner mel 
diefelbe Meinung. Deshalb ging Etifabeth nochmals 
auf Marias MWünfche ein und, ſchickte Hobert Bones . 
nach Schotland, um mit Jakob uͤber die neuen Vorfchläge 
feiner Mutter zu rathſchlagen und we möglich eim 
Übereinkunft zu Stände zu bringen. Dem König 
war aber mit ber Befreiung feiner Mutter gar nicht 
gedient, ‚wie aus bem Berichte Roberts an Walfiige 
ham nom erften Mai 1583 deutlich hervorgeht‘). Er 
fagte dem Geſandten: Wenn Menfchen ſich in ihen 
Planen und Anfchlägen befiegt fehen und in Ver 
zweiflung find, fo pflegen fie gewöhnlich. Nebenwege 
“einzufchlagen auf welchen fie ihre Abfichten am be 
ſten zu beföcdern glauben; ja fie nehmen ihre Zukunft 
zu Heilmitteln welche fie zuvor felbft am meiften ver 


1) Cod. Harl.. 4643. 


\, 
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dammtn. So glaube er habe feine Mutter gehan- 


. beit, hauptſaͤchlich weil fie gelefen, welchen Fortgang 


de Unterhandfungen zwiſchen ihm und Elifaberh ge: 


nommen. 
Als es hierauf zu naͤherer Pruͤfung des Vertrags 
kam welcher mit Eliſabeth abgeſchloſſen werden ſollte, 


ſo war Jakob mit Vielem einverſtanden, erklaͤrte je 


doch zum: vierten Punkte: er wuͤnſche daß feine Mut⸗ 
ter nicht alein allen Verkehr, Zuſammenhang und 
Verſtaͤndniß mit allen Perſonen und Parteien aufgebe, 
ſondern auch bei Zeiten und aͤufrichtig zu der wahren 
Religion zuruͤckkehre, welche in dieſen Landen ange 
nommen und beftätigt fer. Zum fechöten Punkt wie- 


derholte Jakob: da meine Mutter ſieht daß ich mit 


Euiabeth auf einem guten Fuße ſiehe, To ift fie 


ufgereizt zu dem Wunfche mit in den Vertrag anf 


- genommen zu werden, und zwar zu - ihrem eigenen 
Vortheil und folcher Zwecke halber die ihr gelegen find. 
- Bevor. ich mich aber mit ihr einigen kann, muß ich 


über Alles mit Eliſabeth abgeſchloſſen haben. Über⸗ 
haupt fuͤrchte ich daß auf dieſem Wege einer Verſtaͤn⸗ 


digung mit meiner Mutter, fuͤr mich im Inlande und 


Auslande Nachtheile entſtehen duͤrften. Sie wird 
nicht allein mit mir in Macht und Anſehen gleich 
ſtehen, ſondern den erſten Platz vor mir haben wollen, 


eine Sache bie für ben Staat und mein Anrecht auf 


die Krone gleich gefährlich iſt. 
j B " 15 * ' 
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Außerdem bemerkte der König: es dürften fi in 
der Perfon feiner Mutter allerhand Hinderniſſe finden, 
welche im Fall er fi) mit ihr einigen (be a party 
with her) follte, fowohl ihn, als fie beläftigen muͤß⸗ 


ten. Denn, fagte er, es ift bekannt "daß meine 


Mutter eine Papiftinn iſt und immerdar durch Rath: 
geber von Frankreich aus geleitet und mit Paͤpſtlerei 
genährt wird. Ihre Verwidelung mit den Bundes 
genoffen der Päpfte ift fo groß, daß fie ſich nicht 
davon befreien, und gerechten. Argwohn vertilgen kann, 
und eben fo wenig ift fie im Stande ſich mit Ehren 
von ihren franzöfifchen Freunden zu trennen und de 
ven Rathe zu entfagn. Marias eigene milde Natur 
- ann die große Grauſamkeit ihrer Rathgeber nicht 
baͤndigen, welche darauf ausgehen das Volk Gottel 
su verfolgen und zu peinigen, alle Einrichtungen und 
Regierungsgrundfäge Eduards VI aufzuheben, die er 
ften und beflen Männer Englands niederzumerfen und 
die gefammte Regierung und Religion umzuflüren. 
So erhoben fih mithin die, erften großen Hinder 
niffe einer Befreiung Marias durch ihren eigenen 
Sohn, und wiewenig ernſtlich König Heinrich III dieſelbe 
wuͤnſchte, ober daran glaubte, ergiebt fi) aus einem 
Schreiben deffelben vom 17ten Mai 1583 am feinen 
Sefandten Herrn von Mauviffiere‘): Sie follen fih 


1) Raumers Briefe II, 135. . 
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für die Befreiung der Maria Stuart verwenden; da: 
bei aber vorfichtig verfahren und nichts thun, was 
der Koͤniginn von England oder ihren Räthen Ver: 
anlaffung geben koͤnnte Argwohn wider mich zu faf- 


ſen. Dies Verfahren wird „übrigens binreichen, und 


Sie mögen fi) immer für meine gute Schwefter bie 
Koͤniginn von Scotland bemühen, obgleich ich nicht 


glaube dag man fie, fo lange Eliſabeth Lebt, jemals 


feel laſſen wird, 

Unterdeſſen hatte Euſabeth am 24ften Mai?) ben 
Grafen Shrewsbury und Mildmay mit neuen An: 
weilungen verfehen; und laut eines Berichtes derfelben 


ſchienen die Verhandlungen mit Maria vorwärts zu 
gehen. Aber fehon den 17ten Julius klagt dieſelbe 
Über Zögerungen und daß Elifabeth auf die Anfichten 
und Öefinungen der Schotten Rüdfiht zu nehmen 
ſcheine. Maria hoffte jedoch daß ſich Mitglieder bes 
. eglifhen Geheimenrathes für fie erklären würden, 


und fchrieb deshalb den 1äten Junius an Mauvifliere: 


Wenn ich’ nur einmal verfichert feyn koͤnnte, daß 
Walſingham guten Schrittes ginge (marchast de bon 
pied), würde ich gern mit ihm Freundſchaft errichten, 
unbeſchadet feiner Pflichten gegen. Elifabeth. Er fcheint 
mir ein offener umd einfacher Dann zu fen (homme 
rond et plain), der ſich leicht zu meiner Natur ſchicken 





- 1) Cod. Harl. 4663. 
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wide, "wenn er fie anders Eennen lernte als buch 
Hoͤrenſagen und von meinen Feinden. — In dem 


felben Briefe geſteht Maria, daß fie geheime Verbin 


dungen in Schotland habe. 

- Zwei Tage fpäter fchreibt Mildmay an Burghley!), 
daß Maria über die Schwierigkeiten welche ber Ver 
- ttag finde, fehr beunruhigt fey, und den ten Je 
lius theilt Elifabeth dem Grafen Shrewsbury?) die we 
fentlichen ÄAußerungen Jakobs mit, und daß die 
Schotten forderten man folle ohne fie nicht unterhar⸗ 
dein oder entſcheiden. Dennoch fey Eliſabeth Ki 
neswegs gefonnen beshalb die Unterhandlungen abzu⸗ 
brechen, vielmehr folle man in Hinfiht aller dr 
Punkte fortfchreiten, welche fie, Elifabeth, ſelbſt be 
teöfen. 
Mährend Eüuſabeth ihrerfeitö den beſten Willen 
zeigte, allen Verwickelungen mit Maria Stuart ein 
Ende zu machen, lief ein newer Bericht von Bowes 
aus Schottland ein’). Kinerfeits nämlich behauptete 
Maria: ihe Sohn yabe mit feiner eigenen Unterſchrift 
anerkannt daß ihre Entfogung auf die Krone nicht, 
und er zufrieden fen alles Anrecht von ihe und af 
Seine andere Weife zu erhalten. Andererſeits Leuguee 


1) Cod. Harl. 6998, No. 25. 
2) Cod. 4668. - 


3) Den 2Iften Iunius an Walfingham. Cbendaſelbſt 
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Jalob, daß feine. Mutter hierin die Wahrheit fage. - 
Er erlärte fich bereit und geneigt die Pflichten eines 


guten Sohnes nach ihren Winfchen zu erfüllen, und 


inne ex in biefer Beziehung wol ihre Freiheit be⸗ 


foͤrdern. Im Kal fie aber fortfahren follte ihn zu 


beſchuldigen bag er irgend eine Urkunde unterfchrieben 
babe und dadurch einer Verbindung für fie beigetre: 


tm fen; fo wolle ex fich, wie es feine Ehre erforbere, 


von diefer Beſchuldigung reinigen, wozu er hinrei⸗ 


. Gende Mittel in Händen habe. Der Entwurf einer 


ſolchen Verbindung habe unvernünftige, ihm mißfällige 
Dinge enthalten und die Sache ſey nie ” Stande 
gekommen. 

Wenn Marias Anhaͤnger (bemertee Jatob weiter) 


irgend Troſt und Ermuthigung dadurch erhalten follz 


ten, daß Eliſabeth ihnen oder ſeiner Mutter Gunſt 


erzeige oder auf deren Freilaſſung eingebe; fo würden jene 
deshalb ohne Zweifel fo viel Muth und Anhang ge: 

winnen, daß fie. die Unterdrüdung aller Wohlgefinnten 
verſuchen und Alles in Schotland unter ihre Bots 
maͤßigkeit beingen würden. Die gute Weile Maria 


in Sicherheit zu halten"), habe ihren Günfllingen 


im etwas Baum und Züge angelegte; gebe man ihr 
die Freipeit fo reize dies ihre Freunde zu neuen Un: 


ternehmungen, naͤhre fie mit Boffnungen auf Gtüd 


. 1) The good manner of her keeping in safety. 
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und Macht, und treibe fie. zuc Rache wider ihre 
. Zeinde. Während die Einen gierig. ihrer Beute nad 
jagen, werden bie Andern um der Rache zu entgehen 
der Koͤniginn knechtiſch fehmeicheln, und nur zu Viele 
vom rechten Wege abgezogen werden. 

Mandye,. welhe Marias Natur aus Erfahrung 
kennen, behaupten: fie habe vielmehr. die tiefere A 
fiht gewiſſe Zwecke zu erreichen, als. eine ehrliche 


Sorgfalt Vertragsbedingungen zu erfüllen. Auch gie | 


ben fie: Beine Bedingung oder. Befchränkung könne 
eine hinreichende Bäürgfchaft "geben, den Zeugniſſen 
ihres früheren Lebens, ihres Benehmens und ihr 
Thaten gegenübee. Und daher fehließen fie: Marias 
Freilaſſung werde in dieſer Zeit. ihre Partei. ermuthi 
gen und vermehren, ihr felbft aber die größere Macht 
geben und fie in den. Stand ſetzen ihre Anfchläge 
durchzuführen. 





In dieſem Augenblide, wo die Widerfprüche gegen - 


die Befreiung Marias fliegen, und fie felbft ve 
heite: fie habe allen weltlichen und ehrgeizigen Pie 
nen. entfagt und wünfche nur in Ruhe zu leben, 
„in diefem Augenblicke erließ fie fehr unzeitig und um 
verfländig eine feierliche Erklärung an Elifaberh und 
dad Parlament über ihr Anrecht. auf. den engliſchen 
Thron. In demfelben heißt ed untere Anderem’): es 


1) Cod. 4668, erſter Band. Den 23ften Julius 1583. 
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iR offentundig, und den erften Staatsräthen To tie 
den Geſchaͤftsmaͤnnern des Meiches bekannt: daß die 
Urſchrift des angeblichen Gefeges oder Teſtaments 
Heinrichs VIII niemals ausgehändigt, oder ans Licht 
gebracht, ober (was zu feiner Gültigkeit erforderlich 
iſt) vom Könige unterfchrieben ward. 

. Das Teftament war aber damals vorhanden und 


wird noch in dem Archive der MWeftminfterfapelle ur: 
ſchriftlich aufbewahrt; es iſt, wenn nicht der Augens 


[ein ganz teügt, ohne Zweifel von Heinrich VIH 
unterfchrieben.. Wie dem aber auch fen: fo erklärte 


Dario durch jene Schrift die Raͤthe und Geſchaͤfts⸗ 
. männer Englands für Betruͤger und Eliſabeth für 
eine untechtmäßige Königinn Englande. 


So fehr dies Benehmen Marias Eliſabeth auh 


perſoͤnlich verlegen mußte; fcheint fie doch im Be 
‚ mußtfeyn ihrer ficheren Stellung wenig Nahdrud 


darauf gelegt zu haben. Mehr verbroß fie das zmeis 
deutige, unmännliche Benehmen Jakobs, wobei Ma: 
ria wiederum fo ſehr -eingewirkt haben follte, daß 


Shrewsbury ihr eroͤffnen mußte‘): man werde die 


Unterhaudlungen abbrechen, ſofern ſie ihren Sohn 


3 feindlichen Maaßregeln wider England aufreize. 


Maria leugnete ihren Einftuß auf Jakob; Eiſabeth 





1) Bericht Shrewsburys vom I1ten Auguſt. Baer 
papers in Bibl. Lansdown. Vol. 87, No. 58. 
1690** 
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aber ſchrieb diefem am 7ten Auguſt 1583 einen er 
mahnungsbeief folgenden Inhalts‘): 

Mein Lieber Bruder und Vetter! Ich wollte daß 
unter Euren vielen Studien, des Iſokrates edle Lehre 
nicht vergeſſen werde: einem Fuͤrſten muͤſſe fein Wort 
heiliger feyn, als Anderen ihre Eide. Das iſt das 
ächtefte und mildeſte Wahrzeichen in feinem Wappen. 
Es bewegt mich Euch in Bewegung zu fegen, wenn 
ich. fehe wie einige üble Schritte (gleich allen üben 
Taͤuſchungen eingehülle unter dem Mantel Eurer bes 
fien Sicperheit) euren Staat und Ener wahres Wohl 
in Gefahr bringen. Wie könnt Ihr voraußfegen, 
mir koͤnne irgend eine ehrenwerthe Antwort gegeben 
werden, wenn all Euer Thun Euren früheren Zuſi⸗ 
cherungen wiberfprichtt Ihr habt nicht mit jemand 
zu thun bee, aus Mangel an Erfahrung, aͤußeren 
Schrein für gute Bezahlung nimmt, oder fich leicht 
betrugen läßt. Nein, Nein! Ich denke noch ae 
Eure liſtigen Räche in die Schule zu nehmen. Dich 
betruͤbt es zu ſehen wie Ihe Euch ſelbſt Schaben 
thut, indem Ihr waͤhnt ihn andern zu erzeigen und 
ſelbſt denjenigen, weiche ein neuerliches Vorhaben hin⸗ 
derten das Euch im groͤßere Gefahr gebracht haben 
wuͤrde, als tauſend ſolcher Leute Leben werth FR, 
welche Euch uͤberreden daß dieſerlei Thaten eine leicht⸗ 


1) Cod. Hark. 4666 — 1669 in einem Bande. 
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finnige Verzeihung verbienen. Ich will gegen Euch hans 
bein als eine geneigte Schweſter, als eine von welcher 
ihe mehr Ehre, Zufriedenheit und Sicherheit empfans 
gen meget, als alle Eure heuchleriſchen Raͤthe Euch 
verfchaffen wollen oder koͤnnen. Das weiß der Herr, 
deſſen Schutz ich Eud, anempfehle und mich vielemale 
Errer Perfon empfehle. 


Deeiundvierzigfter Brief. 


Die bisher mitgetheilten Börhamdlungen und wech⸗ 
felfeitigen Beſchuldigungen erhalten neues Licht dur 
den Briefwechfel des frauzoͤſiſchen Geſandten Mans 
viffiere; weshalb Ich das Wichtigſte aus demſelben hier 
in einer chromelogifchen Folge vorlege. 
Der Geſandte an MRariad): 

Graf Arcan umd deſſen Frau bringen ben König 

Jakob dahin Euch mit ſchoͤnen Worten hinzuhalten 


1) Der Brief ift ohne Datum und ber Gefanbte nicht 
genannt; doch gehört er hieher, oder vielmehr in bie Zeit 


‚ wo man Jakob bebrängte, ber Verbindung für Maria bei- 


zutreten. Queen Mary Vol. 7, ©. 207. 
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und die Verbindung nicht anzunehmen. Sie ſtellen 
ihm vor, daß wenn She frei wäret Ihr ihm die Re 
gierung nehmen und ganz Schotland in Flammen 
fegen würdet. Um Eure Rachfucht zu flillen, wuͤrdet 
Ihr ferner alle Raͤthe bie ſich feiner von. der Wiege 
angenommien und fich genöthigt gefehen hätten Euch 
entgegenzutreten, biefe würdet Ihr durch alle nur 
möglichen Mittel zu Grunde richten und ſterben Laflen. 


Maupviffiere an Heinrich II. Im November 1583'). 


Walſingham ift fehr unzufrieden mit dem Könige 
von Scotland und feinen Raͤthen zuruͤckgekehrt, und 
hat mic) verfichert, daß Ränke feiner Mutter im Spiele 
wären, welche, obwol fonft ſehr kraͤnklich, doch gefund 
genug wäre ben völligen Untergang ihres Sohnes zu 
fehen, fofern ex Leinen andern Weg einfchlage. — In 
der That muß, fi Jakob ſchnell ‚mit feinen Unterthe 
sen ausföhnen und ihnen alles Mißtrauen benehmen, 
fonft wird er bei der Sinnesart des, von englifchen 
Parteien obenein gereizten Volkes, in die Außerfte Ge 
fahr gleichwie feine Vorgänger gerathen, welche fa 
Alle getödtet wurden, oder fonft ein tragiſches Ende 
nahmen. Auch der Graf Lenor hat: dieß erfahren, und 

die Königinn Maria muß noch deshalb buͤßen. — Ih 
zweifle nicht dag ich diefe Königinn Elifaberh und gan 


1) Raumers Briefe I, 186 — 142. 
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‚ (England in folcher Furcht. erhalten werde, daß wenn 
fe auch Euer Majeftät nicht viel Gutes erweiſen, fie 


u EEE. MER EEE tn EEE — 57—55— —7— 
* * 


doch auch nichts Feindliches zu unternehmen wagen. 
Denn ich kenne die Mittel und kann ſie in ihrem 
eigenen Lande und durch ihre eigenen Unterthanen in- 
Bewegung fegen, wenn Euer Majeftät mir dazu Be: 
fehle ertheilen. Sie willen fehr wohl, baß ich ihren - 
Staat und die Sinnesart eines jeden kenne, auch 
babe ich nichts gefpart um fie zu gewinnen (pour les 


| entretenir). 


Nauviſſiere an Heinrich DI. Den 19ten December 
1588). - 


Die Königinn Eliſabeth hat mir erzählt, daß mehre 
von Jeſuiten geleitete Verſchwoͤrungen durch Gottes 
Gnade wären entdedt worden. Wenn fie in diefen 
Tagen fich Öffentlich zeigte, lagen ganze Haufen von 
Menſchen an dem Wege auf den Knien, beteten auf 
mannichfache Weiſe, wünfchten ihr taufend Segen und 
daß. alle ihre gottloſen Feinde entdeckt und geſtraft 
würden. Sie hielt oft an und dankte für all dieſe 
Lebe. Als ich mich Allen mit ihr (fie ſaß auf eis 


- nem guten Pferde) unter dieſem Haufen befand, fügte 
fe mie: ich fehe doch, daß nicht Alle mic übel 
wollen. i Ä . 





1) Bibl. Harl. fol..329. 
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Sie verſicherte: der Koͤnigiun Maria werde fie 
gern einige Gefaͤlligkeit (quelgne contentement) zu⸗ 
kommen laffen und ſich gegen Jakoh fo zeigen, mie 
er fich gegen fie benehme. Sie wünfcht, daß er eine 
Proteſtantinn, etwa die Tochter des Könige von 
Schweden heirathe. — Ich habe an bie Königken 
von Schotland geſchrieben um von ihr. zu verfahren, 
was Euer Moieftär in Bezug auf die Hilfe befohlen 
haben, weiche fie und ihre Sohn im Fall bes Berkıf: 
niffes von Ihnen erbitten dürften, und zwar ſowel 
in Beziehung auf Kriegsmannfchaft als anbere Kriege: 
‚bedürfniffe‘). 


Mauviffiere an veinzin DL Den erſten Sannar 
842), ‘ 

Der Sof Leiceſter verfpricht mir Allee umd «bie 
tet fih zu Allem, was in ‚feiner Mache fiche, a 
wenn wie feit langer Zeit große Freunde geweſen 
wären. Er hat nich insbefondere eingeladen bei Km 
mit feiner Frau zu fpeifen, die alle Gewalt über ihe 
bat und weiche er nur mit jemand zuſanimenbringt, 
dem ee Sreundfchaft zeigen voll. Hier hat er mk 


1) Tant pour gens de guerre, que pour autres 
munitions, Die legten Worte find in ber Handſchrift 
dusgeftrichen. 

2) Bibl. Harleiana fol. 832 — 388. 


| 
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nun große Erbietungen und Verſprechungen fuͤr den 
Dienſt Euer Majeſtaͤt gemacht, ſobald ſich dazu eine 


Gelegenheit darbieten werde. ilberhaupt ſprach er von 


Allem ſehr offen mit mir, und klagte daß die Frau⸗ 
zofen ihm bei Eliſabeth übele Dienſte geleiftet und 


ihte Ungunft veranlaßt haͤtten. — Der Biſchof von 
St. Andre hat bie Königin von England fehr un⸗ 
gehalten gefunden und voll Drohungen unb kuͤnſtli⸗ 


her Worte, die darauf hinausgingen, den König von 
Scotland und feine Mutter in: wechſelſeitiges Miß⸗ 
trauen zu verfegen. Denn jene iſt über die Einigkeit 
beider fehr unzufrieden; auch beguͤnſtigt Maria jetzt 
ihren Sohn und man hofft er werde fatholifch werden. 


Mauviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Das 
tum’). 
Ich habe heut mit dem Grafen Leiceſter und feis 
wer rau gegeffen, in weiche ex ungemein verliebt if. 
Beide haben mich ſehr gut behambelt, fi zu aller 
Freundſchaft erboten und den Wunſch geäußert, daß 
meine und des Grafen Frau Freundinnen werben 
möchten. Sch lehnte dies niht ab. Nach Tiſche 
führte midy ber. Graf fpazieren und fchwur mir zu, 
daß er Euer Majeftät nie zumider geweſen fey, jetzt 


aber fein Anfehen bei Eliſabeth, dem Könige von 


‘1) Bibl. Harleiana fol. 887. 
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Trankreih und Euer Majeftät verloren habe. Was 
den Grafen Huntingdon: anbetreffe, fo wuͤrde er der 
erite ſeyn, der ihn befämpfte; «uch wolle er, fofem 
feine Herrinn ſterbe, mit allen feinen Verwandten 
und Freunden gern einen ausgezeichneten Dienft lei⸗ 
fien. Ich möchte dies Euer Majeftät wiſſen laſſen, 
aber daß es niemand erfahre, weil fonft Altes zu 
runde gehe (ce serait la ruine). Die Königinn 
von England ift zwar geneigt Ihnen eine Antwort 
zu ertheilen und einen Vertrag abzuſchließen; doch if 
fie andererfeits argwoͤhniſch auf das gute Verhaͤltniß 
zwifchen Ihnen und Ihrem Sohne, und nicht minder 
ift Here Walſingham deshalb in Sorgen gewefen'). 
Dies iſt auch die Urfache daß er die Zuneigung ver 
hebit, welche er zu Ihnen trägt. — Was den Gr 
fen Shrewsbury und feine Frau anbetrifft, fo fagt 
mir Leicefter ‚daß beide von einander das Ärgſte hieher 
fgreiben, wodurch Euer. Majeſtaͤt in Verlegenheit ge 
rathen. Graf Leiceſter wäünfcht fehr, daß eine Aus⸗ 
föhnung herbeigeführt werden Einnte?). — Genug, 
der Graf Hat mir niemals mehr für den Dienft Eur 


1) En a pens6 &@tre en peine. 

2) &o mag ber Sinn ſeyn; der Text lautet: Leice- 
ster m’a dit qu’il desirerait grandement que vostre 
commodit6 (Sic) et ne bousjer davec le dit conte ils se 
peussent racommader ensemble. 


| 
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Majeſtaͤt verfprochen, und das Mittel ihn in dieſer 
guten Stimmung (bonne bouche) zu erhalten, ift,. 
feine Frau zu gewinnen und ihr zu verfihern, baß 


Sie ihre Freundinn ſeyn wollen. Schreiben Sie mir, 


ob ich in diefer Weife weiter umterhandeln fol; denn 


wenn Leicefter ſich nicht ſehr verftellt, wuͤnſcht er Euer 
Mojeftät zu dienen, nur fol Fein lebender Menfch, 


ſelbſt Walfingham es nicht wiſſen. 


Nauviſſiere an Heinrich II. Den 2aſten Januar 


1584»), 
Mancherlei Entdeckungen und Zeugniffe haben ber 


Koͤniginn Elifabeth ein ſolches Mißtrauen wider Phi⸗ 
Ulpp DI beigebracht, daß man England jetzt vielleicht 


für Frankreich gewinnen Lönnte. Andrerfeitd meint 


der Gefandte Mendoza: Spanien (was fich immer 


durch das Unglüd Anderer zu erhalten. fucht) muͤſſe 


fich jegt mit Frankreich verbinden, um England zu 


| frafen und alle Kegereien auszurotten. — Eliſa⸗ 
beth hat dem Mendoza ſagen laffen: er möge Eng: 


Ind binnen 14 Tagen meiden. Er antwortete: ich 
werde in acht Tagen abreifen, da ich gern ein Land 


verlaſſe, wo ich kein guter. Sriedensminifter habe feyn 
| innen. Doch mögen fie ſich nicht wundern, wenn 
ich dereinſt ein guter Kriegeminifter feyn werde. 





1) Bibl. Harleiana Vol. 1582, fol. 339— 346. 
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| Maupiffiere an beintiꝙ III. Den i4ten Februar 
584 

Zwei Tage nad der Abreiſe Menbozas trafen 
Nachrichten. aus Irland ein, daß drei fpanifche Schiffe 
mit Mannfhaft, Geld und Kriegsbebürfniffen landen 
und mit dem Grafen Desmond zufanmentreffen wol: 
tm'). Man fagte ihnen, biefer fey von den Sein: 
gen getödtet und fein Kopf an Eliſabeth geſandt wor 
den. Sie fragten weiter: ob nicht Freunde deſſelben 
oder Priefler und Jeſuiten vorhanden wären die fid 
irgendwo feftfegen koͤnnten, bis größere Huͤlfe von 
Spanien und dem Papfie anlange. Auf bie Aut 
wort: felt des Grafen Tode fey Alles von ben Eng 
Ländern zerftreut, gefangen, ober getäbtet worben, ſe 
gelten die Spanier wieder davan. 

Unterdeſſen war die Verſchwoͤrung Parrys gegen 
Das Leben Eliſabeths entdeckt worden, und in den 
Verhoͤren des Jahres 1586 warf Burghley der Maria 
Stuart vor: während ber Friedensverhandlungen, wo 
fie fih fo aufrichtig und unfchuldig angeflellt, habe 
ihr Beauftragter Morgan ben Parıy geworben Eli: 
- fabeth zu morden?). Maria räumte ein daß fie fp% 


1) Ibid. fol. 349. Keralio V, 865. 


2) Morgan hired Parry to kill the Queen. Cod. 
4663 , 2ter Band. 


1584 Parrys Berfhmwörung. 355 


te dem Morgan ein Jahrgeld gegeben, ohne ihre 
Mitſchuld zu berühren. 

“ Einem am Elifabeth gecidjteten Bekenntniſſe Par⸗ 
ne (vom 14ten Februar) ift. Folgendes entnommen '): 
Die Königinn von Schotland ift Eure Gefangene. 
kaßt fie ehrenvoll behandeln, aber dennoch ftreng be: 
wahren. Sie kann Euch nüslich feyn, fie wird Euch 
aber keinen Schaden bringen, wenn ber Fehler nicht . 
ein englifcher ifl. Genügt ihr In Hinficht ihres Auf: ° 
ſehers, es möchte fonft gefaͤhrlich werden. Es war, 
einſt gut, es laͤßt ſich jetzt nicht beſſen. Eine neue 
Aufſicht und eine neue Wache, moͤchte neue Zweifel 
hervortreiben. Wetteifer (emulation) koͤnnte ſchaden. 
Stellt Euch ſelbſt in dieſe Lage, es iſt wichtig fuͤr 
Eh. Sa lange es gut mit ihr geht, habe Ihr 
Sicherheit; wenn fie in Furcht geräth, ſeyd Ihr 
‚ nicht außer Gefahr. Liebt und gewinnt fie; fie if 
Eures Blutes und Ener unzweifelhafter Nachfolger. 
So betrachtet man die Sache im Auslande, und fo 
wird man e& in England finden. 

Drer letzte Punkt war und blieb ber Hauptſtein 
des Anſtoßes. Dieſer nie aufgegebene Anſpruch auf 
Herrſchaft (weiche den Untergang altes deſſen in fich 
ſchloß, was bei weitem ber größte Theil der Englän- 
der aufs Höchfte liebte und ehrte) ließ Maria nicht 





1) Bibl.’Lansdown. Burghley papers Vol48, No. 47. 
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wie ein ſchuldloſe, ja nicht einmal wie eine faul: 
dige und genügend beftrafte Gefangene betrachten; 
“ fondern wie. eine furchtbare, nad) Eliſabeths Tode 
. vielleicht unbezwingliche Feindinn. 


Bierundvierzigfter Brief 


83 fahre fort in meinen Mittheilungen. Den 
‚2öften Februar 1584 fchrieb Maria Stuart an Ham 
von Mauviffiere ’): Ä | 

Sch habe Eure Briefe um fo weniger auf gr 
wöhnlichem Wege beantworten Lönnen ?),. da ich Nad: 
eicht erhielt, daß Euer Haus Tag und Nacht von 
Spähern umringt ift um jeben Ein: und Ausgehen 
den zu beobachten, und ba alle meine Anhänger (mes 
intelligences), die bei Euch waren, entdeckt worden 
find. Diele argroöhnen fehr, daß einige von Euren 
Dienern beftochen worden find, und id kann mid 
felöft dieſes Gedankens nicht erwehren; daher bitte 


ih Euch inftändigft, nur durch unbezweifelt treue Die 


1) Raumers Briefe II, 142 — 149, 
2) Biblia Harleiana No. 1582. 
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ner mit denen zu verhandeln die ich an Euch abfende, 
und zwar nicht in Eurem Haufe, -fondern innerhalb ober 
außerhalb der Stadt, gleichſam als wenn fie ſich be 
gegneten (par forme de rencontre). Ihr werbet leicht 
Beit und Drt- beflimmen und die Sache ‚vor allen 
Anderen geheim halten koͤnnen; fonft finde ich Nie⸗ 
mand mehr, der es wagen und fi mit unferen Ber: 


fändniffen einlaſſen will. 


Ich habe Euch zweimal auf gewoͤhnlichem Wege 
umſtaͤndlich uͤber die abſcheulichen Geruͤchte geſchrie⸗ 
ben, welche von meinem Umgange (ma conversation) 


mit dem Grafen Shrewsbury verbreitet worden ſind 


und die von niemand anders als von ſeiner guten 


Frau herruͤhren. Wenn die Koͤniginn von England 


mich nicht uͤber dieſen Betrug aufklaͤrt), werde ich 
genoͤthigt ſeyn die Graͤfinn offen anzugreifen; auch 
haben mich nur zwei Ruͤckſichten abgehalten von den 
Vortheilen gegen ſie Gebrauch zu machen, welche mir 
zu Gebote ſtehen ſobald ich der Koͤniginn von England 
und ihrem Rathe entdecke, wie jene ſich mit mir und, 
in Beziehung auf mich, mit dem Grafen Leiceſter 


und einigen anderen Herren dieſes Koͤnigreiches benom⸗ 


men hat. Der erſte Grund iſt: daß ich mir den 
RKuf der Rechtlichkeit und Standhaftigkeit bei allen 





1) Ne m'eclaircit de cette imposture. _ 


- Reben. 
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senen, die mir zugethan find *), erhalten und zeigm 


ol, daß ich nicht Leicht in Händel mit ihnen gerathe, 


und felbft menn fie im Unrecht find, nur aͤußerſten 
Falls gegen fie auftrete. Wenn ich zweitens jene un 
gluͤckliche Frau auch wegen allerhand anmaßlicher Re: 
den und Raͤnke wider die Königinn, mich und einige 
Herren des Landes anklagen kann; fo fuͤrchte ich da⸗ 
mit ihrem Manne Unrecht zu thun, und üuͤberdies 
duͤrfte es befremdend exricheinen, durch welche Mittel 
ich von fo vielen Dingen habe Kunde erhalten fir 
nen? Jeden Falls fürchte ich daß diejenigen, melde 
fie mir entdediten, wo nicht in Unterfuhung, bod in 
Verdacht gerathen koͤnnten. Was aber auch baraud 
entjtehen möge, es giebt Nichts was ich nicht fhr 
meine Ehre wagte, die mir, waͤre ich auch nicht fo 
hoch geftellt auf Erben, body lieber iſt als tauſend 


Deshalb bitte ich Euch aufs Inftändigfte ‚sh 
wollet den zur Bernichtung' diefer abfcheulichen Ver 
leumbung eingefchlagenen Weg febhaft verfolgen, bis 
mir hinreichende Genugthuung zu Theil wird, «6 
ſey durch eine Öffentliche. Bekanntmachung im ganzen 
Meiche (morauf Ihr befonderd dringen Tolle) aber duch 


eremplariihe Strafe der Urheber, Sollte man Erb 


. 1) Im Xerte mangelt etwas, doch ſcheint ber Gina 
nicht zweifelhaft. 


| 
| 
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auffordern zu fagen, wer dieſe ſind? fo koͤnnt Ihr ant- 
worten: Karl imd Wilhelm Gavendifh, dazu angetrie⸗ 
ben von der Graͤfinn Shrewsbury. Oder Ihr koͤnnt 
doch wenigſtens verlangen daß fie über dieſe Sache 
verhört werden. Ich weiß wie einem vom Nathe, 
in Gegenwart von vier, fünf angefehenen Perfonen 
de Äußerung entfahren ifl: fie hielten jenes Geruͤcht 
fuͤr falſch, doch fey feine Verbreitung‘ gelegen um 
meine Heirath mit dem Könige von Epanien zu ver: 
eiteln; woran, wie Gott weiß, weder ich noch auch 
mol er jemals gedacht haben, 

Aue diefe Verwirrungen rühren von Leiceſter und 
Walfingham ber, welche (mie mir für gewiß ift hin⸗ 
_ inbrache worden) “eine Abfchrift meines legten an Euch 
gerichteten Briefes der Graͤfinn Shrewsbury uͤberſandt 


haben. Unter dem Scheine als hättet Ihr dieſe Se⸗ 


: hen anderswoher erfahren, wird es nicht unpafiend 
feyn gegen die Koͤniginn Klage zu erheben: daß bie 
: Ceöfinn in einer fo falfchen und abſcheulichen Sache 
ſch ald meine Feindinn zeige, und unter der Hand 
von Männern berathen, gelenkt, unterflügt und be 
nachrichtigt werde, die vielmehr (wenn es auch nur 
zu Ehren der Königinn meines fo nahen Berwandtinn 


wäre) mir, nicht minder mie Eliſabeth felbft, beiſte⸗ 
ben follten. Denn ich, der da Mund und Hände 


' gebunden find, kann meine Angelegenheiten sicht ſelbſt 
ſo vertreten, als wenn ich in Freiheit wäre. 


— x 
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Dem Grafen Leicefter möge Ihr; als komme ber 
Gedanke von Euch und fen. Euer Rath, bemerklich 
machen: daß wenn er fi nicht vorficht, all biefer 
Lärm ihm wird zugefchrieben werden. Denn Alle die 
fid) darein mifchen, find feine Diener oder. hängen 
von ihm ab (mie z. B. Laiſſeles und Topliffe) und 
haben fid) mit der Gräfinn und ihren Kindern fehr 
weit eingelaffen. Wenn ich überhaupt eine gute Me: 
nung .von ihm und ber, laut Eures legten Briefet, 
eingetretenen Erneuung feiner Verfprechungen fallen 
foß, fo muß er fie durch Thaten befräftigen und den 
‚Schein bes Gegentheils vernichten, welcher aus dem 
Benehmen feiner Diener und Anhänger‘ hervorgeht. 


Sa, fofern es moͤglich ift, würde ich es nicht übel. finden 


wenn She ihm rund heraus fagtet: es ſcheine Ihm 
daran zu liegen, fich als Haupt meiner Feinde day 
ftellen und zu benehmen, und dafür hielten ihn nicht 
bios mein Sohn, meine Verwandten und Freunde in 
ber Chriftenheit, fondern hauptſaͤchlich meine Anhaͤn⸗ 
ger In dieſem Königreiche, denen ich bdiefe üble Mer 
nung und Verdacht fo viel als möglich zu benehmen 
gefucht habe. 

Der Graf von Shrewsbury bleibt, wie ich hör, 
mehr als je entſchloſſen eine Reife nach Hofe zu um: 
ternehmen, um ſich über alle Anfchuldigungen feine 
Zeinde Licht zu verfchaffen; auch zweifele ich nicht 
daß er feine Unfchuld zu ihrer Schande. und feine 
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Ehre darthun wird. Sollte indeß die Rede davon 
ſeyn, mid) von bier hinwegzubringen, fo folle Ihr 


Euch lebhaft wiberfegen, theils ber Sicherheit meines 
Lebens halber, das der König, mein guter YBruber, 
in keiner andern Hand für geſchuͤtzt achten Tann; 
theils weil nach dem argen Gerücht was fich über 
den Grafen. und mich verbreitet hat, eine Trennung 
von ihm mir zur.Unehre gereichen würde. 

Eure Briefe koͤnnt Ihe gegenwärtigen Boten an- 
vertrauen. Schreibt mir fo oft als möglich wie alle 
Sachen gehen. Was den Heren be la Tour, den 
Grafen Northumberland und Lord Heinrich Howard 
anbetrifft, fo hoffe ich daß Gott fie durch Aufhellung 
ihrer Unſchuld erhalten wird. Wenn hr unmittel- 
bar oder mittelbar zu Throfmorton und Howard ge- 
fangen koͤnnt (denn mit bem dritten habe ich in kei⸗ 
ner Verbindung geftanden), fo verfichert ihnen in mel: 
nem Namen, daß ihre Liebe und das große Leiden 
weiches fie meinetwegen ertragen, nie aus meinem 


Herzen ſchwinden werden, daß ich nicht weniger Anz 


theil nehme als irgend einer ihrer Angehörigen und 
Gott bitte, ee möge mir die Gnade erzeigen, fie ber 
einſt würdig dafür belohnen zu konnen. Sheffield, 
den 2Wſten Februar 1584. 

Ich bitte Euch inſtaͤndigſt, dies Alles aͤußerſt ge⸗ 
heim zu halten, damit der Herr Abgeſandte auf keine 


Weiſe etwas davon gewahr werde; denn ich wollte 
L 


16 
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füc alles Gold der Etde nicht daf man es emtbedtr, 
um der Schande willen, bie für mich daraus hervor: 
gehen wuͤrde. Ja nicht blos Schande, aud das Lt 


ben haͤngt daran, was mic, jedoch nicht fo kuͤmmett 


als die-Srhande, welche mid) treffen koͤnnte, dem 
fteeben muß ich jeden Kalle. 


. Mauviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datım'). 


Die Königinn von England bat (wie ich vernehme) 
die Nachticht erhalten, daß Lord Talbot (Shunk 
bury), Graf Rutland und. aller Adel in der Gegend 
wo Euer Majeſtaͤt wohnen, fi ausgeföhnt, und für 
jegt und kuͤnftig eine flete Freundfchaft zugeficer 
‚haben. Sie glaubt daß dies um Euretwillen gefchah, 
und ift darüber in ſolchen Argwohn und Zorn gem: 
then daß fie Alle, wenn es anginge, deshalb zu Grumdt 
richten möchte u. f. w. 

Hemmer verfichert man; Eliſabeth habe auf jeden 
Fall beichlofien, Euch aus den Händen Eures jegigen 


Wirthes hinwegjunehmen und unter dem Vorwande 
nouer Unterhandlungen Mildmay und den Ritter Re 


vel an Euch abzufenden, um Euch nach Hertferd, 
20 Deiten von bier zu bringen. Den Grafen uud 


( 
! 


die Gräfinn Shrewsbury will fie an den Hof ziehen, 


1) Bibli. Harl. 1582, fol. 389. 
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um fie (fo beißt e8) zu befchelden (appointer?) tind 

auszuföhnen; Euch aber in Hertford neue Mirthe, 
Diener und Wachen geben und von benen entfernen, 
Me in der Gegend von Sheffield nnd im Norden zu 
fehe Eure Sreunde zu feyn ſcheinen. Ich werde hier: 
über das Nähere erforfchen und fehon Morgen ber Koͤ⸗ 
niginn von England vorftellen: es ſey weder Grund 
noch Anlaß vorhanden, Euren Aufenthalt zu veraͤn⸗ 
dern und Euch unter bie Aufficht eines Anderen zu 
ſtellen. Iſts möglich fo hintertreibe ich diefen Schlag, 
fhreibt aber deshalb auch Eurerſeits der Königinn und 
ihren Räthen. 


Man ſagt daß Mildmay und Nevel jerten Auftrag 
ablehnen wollen; indeß find alle dieſe Leute fo dop: 
pelzuͤngig und unzuverläfjig in ihren Worten, daß man 
. durchaus nicht darauf bauen Tann u. f. w. 


Der König von Spanien hat einen eigenhänbigen 
Brief an Don Bernardin von Mendoza geſchrieben, 
um alles anzuerkennen, was er bier that; auch hat 
er den W., melden man von bier an ihn ſchickte, 
nicht angenommen fondern gefagt: er habe mit diefem 

Kehtzer nichts zu thun. 


Gebt Acht, Madam, dag Ihr nicht von Eurer 
Seite in die Hände von Feinden falfet, ich werbe 
von meiner Seite thun, was ich kann. Schreibt an 


16 * 
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den Großfchagmeifter und ſchickt mir den Brief; a 
iſt zulegt der Beſte und laͤßt fich weißen '). 
Mahrfcheinlich um biefelbe Zeit erhoben fich nee 
Klagen über die Umtriebe der Anhänger Marias in 
Scotland, auch befahl Elifabeth ihren Abgeorbneten 


Beal?): er folle der Königinn eröffnen: dag wem 


fie die gemachten Anerbietungen zuruͤckweiſe, werde 


Eliſabeth niemald einer weiteren Unterhandlung übe 
ihre Befreiung Gehör geben, und für die eigene Sb 
cherheit ſolche Maaßregeln ergreifen, die ihr und ihrem 


Sohne unangenehm feyn dürften. Denn wir kennen 
(heißt es weiter). deſſen Verbindungen mit dem Haufe 
Guiſe, welche darauf ausgehen ben Frieden umfered 


Reiches zu ſtoͤren. Mit diefen Umtrieben ift Marie | 
vor Kurzem bekannt gemacht worben, und hat (mi 


wir erfuhren) bazu ihre Beiſtimmung gegeben. 
Gewiß gab fih damals der frangöfifche Geſandte 
die größte Mühe Jakob ganz von England ab 
zuziehen °). 
- Den ten März; 1584 ſchrieb Maria. an Burg 
ty *): Ich werde einen Gefandten nah Schotland 


1) Il est & la fin le meilleur- et se laisse montrer. 

2) Cod. Harl. 4651, ©. 25. 

8) Cod. 4651, p. 215, 222. 

4) Ebend. ©. 138. Es wäre moͤglich daß biefer Brief 
zu 1535 gehörte. 
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fhiden um mit meinem Sohne einen endlichen Be⸗ 
(Hug zu faſſen. Der Vertrag ift das Einzige auf 
Erden, was mich an Leib und Seele zufrieden ftellen 
ann; denn beide fühle ich durch meine fiebzehnidh: 
tige Haft fo niedergedrücdt, daß ich fie nicht länger 
ertragen Tann. Ich bitte deshalb noch einmal drin: 
gend daB ihre ein Ende gemacht werde, ohne mid) 
Unger dem’ Tode entgegen fehmachten zu laffen. Der 
Königinn, meiner guten Schwefter, bin ich fehr für 
die Sorgfalt verpflichtet, welche fie in Hinſicht meiner 
guten Behandlung gezeigt hat. Doch ift noch nichts 
geſchehen, fo lange ich bie fechzehn (ſechs?) Pferde 
entbehre, um welche ich gebeten habe. Denn darohne 
bleibe ich eingefperrt und. kann der freien Luft nicht 
genießen, welches das einzige Mittel iſt meine 

Gefundheit mieder zu gewinnen und zu erhalten, 
| wie meine zeitherigen Auffeher hinreichend bezeugen 
koͤnnen. — Noch mit einer anderen Sache muß ich 
Euch belaͤſtigen, nämlich daß es meinen Leuten erlaubt 
werde Spezereien und andere Dinge für mid) in den 
naͤchſten Städten, unter binreichender Bewachung, 
einzukaufen ; denn ich kann das nicht immer zur 
Sand haben, was ich an ſolchen Heinen Beduͤrfniſſen 
gebrauche. | 


366 Fuͤnfunddreißigſter Brief. 1584, 
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Über den Zeitraum vom März bis zum Septem 
ne 158% giebt nur. der Briefwechſel Marias und 
- Mauviffieres nähere Auskunft '). 


Maria Stuart an Mauviffiere, den Ziften Mär; 
nn 1584 2). 


Da ic morgen auf dem gewöhnlichen Wege aus: 
führlicher über das fchreiben will, was mir der Graf 
von Shrewsburg Namens feiner Herrinn vorgetragm 
hat, fo genügt es Euch heute die Abfchrift deffen zu 
fhiden, was ich dem Grafen geantwortet habe. Sekt 
müßt Ihr alles irgend Mögliche thun, um Eure Reiſe 
nah Schotland durchzufegen, und einen Bevollmaͤch⸗ 
tigten bee Königinn von England und einen von mit 
mit Euch nehmen. Sch habe hierüber nicht zu dein 
gend ſelbſt fehreiben mögen, um nicht Verdacht zu 
erregen und eine abfchlägige Antwort herbeizuführen. 
Wenn aber irgend einer, Namens meines guten 
Bruders ded Königs von Frankreich für dieſen Ver 
trag mitwirken foll, fo wuͤnſche ich daB Ihr es fend, 


1) Raumers Briefe II, 149. 
2) Bibl. Harl. 1582, fol. 818. Keralio V, 874. 
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da kein Anderer von allen Umfländen fo genau uns 
terrichtet ift. 

Ich ſchwoͤre Euch auf Stauben und Ehre: daß 
wenn die Königinn von England aufridhtig mit mir 
und meinem Sohne verfahren und uns die erforderli⸗ 
hen Sicherheiten für unfere Erhaltung geben wollte, 
jo würde ich die Erſte feyn, welche fi (wie man 
fagt) ihrem eigenen Sohne widerfegen würde, wenn 
ee ungerechterweife und gegen die Bebingungen: des 
Vertrages irgend etwas gegen fie unternaͤhme. So 
weit bin ich entfernt, nach Abfchluß eines guten und. 
fiheren Bergleiches, nicht meine Minifter von allen Uns 
ternehmungen zuruͤckzuziehen, welche zu Eliſabeths und 
ihres Staates Nachtheil gereichen könnten. Aber, wie 
Ih Euch ſchon fehriob, ich fürchte daß die Anhänger 
meines guten Nachbars, des Grafen Huntingdon, jes 
mals irgend eine Art Freundfchaft zwiſchen und vers 
flatten werden, weil fie dann, tdeniger Kraft und 
Macht haben uns zu Grunde zu richten, was, wie 
ich glaube, ihre wahre Abſicht fl. 

Doch, diefen fo oft befprochenen Gegenfland zur 
Seite laſſend, bitte ich Euch der Königinn die Falfıhz 
heit meiner ehrenwerthen (honnrable) Wirthinn deut: 
licher zu erweifen. Ich wollte, Ihr Eönntet ihr uns 
ter. viee Augen fagen (wo woͤglich aber vorher ein 
Verfprechen von ihe erhalten, es keinem mitzuthellen 
oder weiter nachzuforſchen), daß nichts die Graͤfinn 
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fo fehr von mir entfernt habe als die Hoffnung, die 
englifhe Krone auf das Haupt ihrer Kleinen Tochter 
‚ Arbela zu bringen, und zwar vermittelft der Heirath 
mit einem Sohne des Grafen Leiceſter. Auch wer 
den die Kinder in diefem MWahne erzogen, und man 
hat ſich wechfelfeitig ihre Bildniffe zugefandt. — 
Ohne jene Einbildung, eine ihres Stammes zur Kb 
niginn zu erheben, würde fie fich niemals fo von mit 
abgewendet haben. Denn fie war mir ohne Rüd 
ficht auf eine andere Pflicht oder Ehrfurcht fo gan 
und innerlichft zugethban, daß wenn Gott feldft ihre 
Königinn gemwefen. wäre, fie nicht mehr wie für mid 
hätte thun innen. Zum Beweiſe gebt vor, von Mif 
Seton (die legten Sommer nad) Frankreich ging) ge 
hört zu haben und erzählt der Könfginn von Eng 
land: ich babe von der Graͤfinn Shrewsbury das 


feſte Verfprechen gehabt, daß wenn und fo oft mein 


Leben in Gefahr flehe, oder wenn man mid) ‚anders 
wohin bringen wolle, fie mir Mittel zur Flucht ver 
fchaffen, und als Frau. leicht aller Strafe und Ge 
fahr entgehen werde. Deshalb wohne ihr Sohn Karl 
Cavendifh (tie fie mir in feiner Gegenwart fagte) in 
£ondon, und werde mich von Allem benachrichtigen, 
was am Hofe vorgehe. Er halte ſtets zwei gute und 
ſtarke Pferde (gilledins?) in Bereitſchaft, um mid 
eitigft von dem Tode der damals kranken Eliſabeth zu 
benachrichtigen. Auch koͤnne er dies wol chen fo 
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gut thum, als War noham den Grafen Huntingdon 
aufgefordert habe, deshalb nach Kondon zu kommen, 
welchen Antrage er auch fogleich Folge Leiftete. Hier⸗ 
nächft fuchte die Gräfinn nebft ihrem Sohne mid) 
auf alle nur mögliche Weife zu überzeugen, daß ich 
mid unter dem Grafen von Shrewsbury in der größ- 
ten Gefahr befinde, der mich meinen Feinden über: 
liefern oder mich von ihnen Überrafchen laffen werde, 
fo daß ich mic) ohne die Sreundfchaft der S:äfinn in 
ſehr elender Rage befände. 


Ich will diesmal nur biefe beiden Beinen Proben. 


voranfchiden, damit die Königinn von England ur: 
theilen Eönne, wie das ganze Stud ausfehe was in 
den vergangenen Jahren zwifchen mir und der Grä: 
finn begonnen und fortgeführt ward. Auch koͤnnte ich 


fie, wenn ich wollte, in eine fchredliche Lage brin⸗ 


gen, da mir ihre Leute nach ihrem ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl Chiffern uͤberbracht haben, und fie mir dergleichen 
mit eigenen Händen übergeben hat. Es wird gend: 
gen, wenn She der Königinn von England fagt: 
Ihr hättet alle diefe Einzelnheiten von Miß Seton 
erfahren und waͤret überzeugt wenn fie mid in guter 
Weiſe und in der Stille (par bonne voie et douce- 
ment) über das Benehmen der Gräfinn befragen laſſe, 
ich ihre Züge von noch viel größerer Wichtigkeit ent» 
besten Eönnte, und wo Mehre die in ihrer Nähe. fte- 
ben, fich fehr vermwidelt (bien engages) finden wuͤr⸗ 
16** 


— 
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den. — Vor Allem aber, wann 26 irgend möglich 
ift, gewinnt Aber fie den Punkt daß fie das Mitge: 
sheilte geheim halte und Euch niemals nenne. Sagt 
- ihr: zu biefen Mittheifungen babe Euch die Theil⸗ 
nahme vermocht, welche Ihr an dem Wohl ihrer Ans 
‚ gelegenheiten nähmet, and wie Ihr (damit fie weht 


erfahre, weich Vertrauen fie in jene Graͤfinn fegen - 


dürfe) den Glauben hegtet: mit einem Geſchenke von 
2000 Thalern inne ich dieſe gewinnen, fobald es 
mir gut duͤnke. 


Ihr habt mir einen großen Gefallen gethan, daß 
Ihr Abſchriften meiner Briefe nah Frankreich und 
Scotland gefchict habt, damit man die Wahrheit 
über diefe Mißverſtaͤndniſſe (brouilleries) erfahre, welche, 
wie ich für gewiß höre, von der Gräfinn und ihrem 
Sohne Karl ausgehen. Weil aber bie Zeugen, mit 
welchen ich dies darthun Eönnte; fürchten hiedurch das 
Mißvergnuͤgen der Königinn auf ſich zu laden, fo bin 
ich gezwungen dies auszufegen bis ich einige andere 
auftreiberi (attrapper) kann, um zu einer Öffentlichen 
Erklärung und Genugthuung zu gelangen. Ich em: 
pfehle Euch fo viel als möglich den armen de la Tour 
und alle die Seinen. Täglich bejammere ich ihr Um 
glück und möchte für Ihre Befreiung einen Theil mei: 
nes eigenen Blutes hergeben. Loft, wo moͤglich, 
dem Eduard Moore im Rewer zehn bis zwölf 
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Pfund Sterling zukammen, ben er feü in großer, 


* 
: 


Noth ſeyn. a 

Ih danke Euch für bie Nachrichten, die Ihr mir 
von meinem Sohne mittheilt, für deſſen Erhaltung 
id, wie immer, kein beſſeres Mittel kenne, als den 
Beiſtand des Koͤnigs und meiner Verwandten umd 
Diener in Frankreich, denen ich ganz uͤberlaſſen habe 
das hierin Erforderliche zu thun. 15,000 bis 20,000 
Thaler jetzt unter die fchottifchen Herren vertbeilt, wuͤr⸗ 
den fie bewundernswuͤrdig in ihren Pflichten befefti- 
gen; aber bis jegt erhielt ich vom Könige feinen Sous, 
ja nicht einmal die Erlaubniß zum Verkauf einiger 
meiner Güter Eonnte ich erlangen. Vielmehr habe 
id durch die legten Veränderungen und. Ungerechtigs 
keiten faſt drei Viertel meines Heirathsgutes verlo 
ren; doch hoffe ich, Gott werde wich nicht in biefer 
Noth laſſen. 


Mauviſſiere an Maria Stuart. 1584 ohne Daten’). 


Douglas fucht die Gunſt Walſinghams, und Die 
fer wünfcht der Eure und Eurer Gunſt ficher zu ſeyn, 
wenn Ihr anders das Vergangene vergeſſen und- bie 
proteftantifhe Religion in dieſem Reiche wicht zu 
Grunde richten wollt. Douglas bistas Euch Lehen 


‚und Dienfle für immer an, und of. wem Ihr ihm 


— — — — — 


1} Bibl, Harl, 1982, fol, 870, 
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- duch Chiffern oder geheime Briefe es auftragen wollt, 
. er die Grafen von Mar, Angers, Reven (2) und:alle 

aus Schotland verbannte Mitfchuldige auf Eure Seite 
bringen wird. Er will nie etwas thun, als was Euch 
gefällt und durch Beine Verwendung als bie-Eure nadı 
Scotland oder in die Gunft Eures Sohnes zurüd: 
zußehren. Alle werden die Koͤniginn von ngland 
verlaffen. 

Zeicefter bat an Elifabeth gefagt: ic ginge um: 
her und fuchte ihre Näthe und jedermann im Reiche 
für Euch zu gewinnen; er aber Eenne nichts ale. bie 
Abfihten und den Dienft feiner Königinn. Dur 
diefes und alle ihm fonft zu Gebote flehenden Mitte, 
fuchte er ihre Gunft wieder zu gewinnen und tft jegt 
beffer angefchrieben, als feit vier Jahren. Mit einem 
Morte, es ift auf ihn nicht viel Verlaß; aber man 


muß es mit ihnen machen, fo wie fie mit Euer Ma 


jeftät, und fo viel Vortheil von ihnen. ziehen als man 
kann. Der Großfchagmeifter ift faſt immer krank, 
und flimmt mit den Befchlüffen feiner Herrinn, melde 
niemald® auf alle Welt fo eiferfüchtig war, als 
jest, und. bald’ den König von Frankreich, bald 
den König von Spanien, und einige Male beide zu: 
fammen fürdhtet. 

Herr Bodin, ber ein großer Mann, Sterndeuter 
und Mathematiker ift, hat mir oft und noch vor zwei 
Tagen gefchrieben, daß Ihe zu Eurer großen Aufrie 
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denheit faft am Ende Eurer Unfälle wäre. — Für 
Herrn Nau werde ich mi hier auf alle Weife ver: 
wenden, fo wie ich für ihn und die ganze gefangene 
Geſellſchaft um Ihre Gunft bitte u. f. w. 


Maria Stuart an Mauviffiere, den 3Often April 
1584 1). 


Tragt dem Archibald Douglas auf, fih nah 
Scotland zu begeben und dafür zu wirken daß bie 
rebellifhen Grafen und Herten die Waffen niederle⸗ 
gen, Elifabeth mir aber erlaube einen Bevollmaͤch⸗ 
figten an meinen Sohn zu fenden, ber gemeinfam 
mit ihrem Bevollmaͤchtigten und wo möglich auch 
mit Euch, die Angelegenheiten Schotlands zu einem 
ſicheren Frieden hinausführe. In folhem Falle würde 
ih Douglas empfehlen und für ihn thun koͤnnen, 
maß er verlangt. . 

Auf alle Weife aber verbergt ihm, fo wie Jedem, 
daß Ihr mit mir in dem allergeringften Einverftänd- 
niffe fteht; denn ich gemahre daß die Unterhandluns 
gen, welche Walſingham mit Euch unterhält, nur 
abzwecken aus Euren Antworten zu entnehmen, ob 
Euch noch irgend ein geheimer Weg offen ſteht mit 
mir zu verkehren. : Mein Wirth iſt mehr ald je im 
Zweifel, ob er nach Hofe gehen ſoll; doch waͤchſt 


1) fol: 321. -Keralio vie d’Elisabeth V, 330. 
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feine Neigung mit bem Wunfche, ſich gegen bie Ver 
leumbungen feiner Seinde zu vertheibigen. Was 
ih am meiften von diefer Reife fürchte, iſt daß man 
mich während feiner Abweſenheit von hier woeghringe, 
oder ihn für diejen Plan umſtimme. Es ift mir 
fehr wichtig daß She Hierauf Acht habt, damit ich 
nicht in eine verbächtige, mie feindliche Hand übe: 
antwortet werde. 
. Die Auslegung bed Beſuches zwilchen meinem 
Wirthe und dem Grafen Rutland rührt lebiglidy vn 
der guten Frau von Chasworth her, welche von jeher 
eine Feindinn des Grafen war. Rutland ift abe ber 
Neffe meines Wirches von feiner erſten Frau ber, de 
Verwandtſchaft alfo nahe und die Aufammenkunft na 
türlich genug, weshalb es nicht näthig wäre fie mir 
zuzurechnen. Ich höre daß Mylord Talbot dabei ge 
wefen ift, aber mehr dem Leibe. als dem Herzen nad; 
oder wenn fein Herz mitgegangen iſt, dann doch nur 
zur Hälfte, nach feiner Weife, wo er ſich niemals 
Einem ganz hingiebt. 
Ich kann Euch um fo weniger Auskunft geben 
über die der Königinn von England Hinterbrachten 
Reden des jungen Seton in Bordeaur, meine He 
rath mit Philipp II betreffend; da ich gar nicht ge 


. wußt habe daß und weshalb Herr von Stonfuß (?) 


nach Spanien gegangen iſt, u. f. w. | 
Ich übertaffe Eurer Klugheit die fichere Beſorgung 
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meiner geheimen Schreiben und verſpreche Euch den 


Erſatz aller dabei flattgefundenen Auslagen, die Ahr 


einfiweilen in meinen Rechnungen als Gold und 
Silber⸗ Draht aufführen koͤnnt, den Ihr mic über 
ſandt hättet. 


Maria Stuart an Herrn von Mauviſſiere. 1584 ohne 
Datum ?). 


Ob ich gleich bei der Ungerißheit über den mit 


" Eiifaberh abzufchließenden Vertrag nichts Sicheres 


- melden kann, werdet She body auß der Anlage er: 
ſehen, was zwiſchen mir und ben. englifchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten vorgefallen if. Da fie mic indeß fehr 
gebeten haben, die Sachen gegen „Jedermann, felbft 
gegen den König von Frankreich zu verfchweigen, fo 
halter fie fo geheim als möglih, bis man zu einem 
Schluſſe oder Bruche kommt, damit fie mir nicht 
vorwerfen Eönnen, etwas wider ihren Wunſch und 
Bitte ausgebracht zu haben. Nichtsdefloweniger dürft 
Ihe den König meinen Bruder davon benachrichti⸗ 
gen, für welchen auch ber beiliegende Brief und der 
Ring beſtimmt iff, über welchen (zu meinem großen 


Verdruß) zwifchen Euch und ihm eine große Irrung 


% 


obgewaltet hat ?). 


I) Bibl. Harl. 1582, fol. 320, 
2) U a été trouve faute entre voug et lui. 
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Ich bekomme gewiſſe Nachricht, daß ber Haupt: 
"mann Stuart von der Königinn beftimmten Auftrag 
erhalten hat, meinen Sohn ganz von Frankreich ab: 
zumenden und ein Buͤndniß mit. ihr, angeblich flr 
die Erhaltung der Religion, zu Stande zu bringen. 
Sch habe aber fehr beftimmt für das Gegentheil, fo 
wol meinem Sohne als ben gutgefinnten Herren ſei⸗ 
ner Umgebung gefchrieben, fo daß ich hoffe, es wird 
nichts gelingen, u. ſ. w. 

Sagt dem Archibald Douglas, ich wiſſe daß die 
Koͤniginn nicht Luſt habe ihn nach Schotland zu ſen⸗ 
den; deshalb ſoll er nach meiner Meinung von ihr 
eine Anſtellung annehmen, ſo gut er ſie erhalten kann, 
vor Allem aber duch Demonftrationen aller möglichen 
Art Walſingham von feiner Anhänglichkeit an Elife 
beth zu überzeugen fuchen, damit man die Abfichten 
ber Königinn über mic) und meinen Sohn ent 
dee u. f. w. 

Maupiffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum‘). 

Ich babe dem Bifchofe von St. Andre mehr 
Briefe gezeigt, woraus fih Euer Majeftät Liebe zu 
Ihrem Sohne ergiebt. Er war darüber fehr erfreut 


und bat ihm Abfchriften davon fenden zu dürfen. 
Darauf fagte er mir: dies wiberfpreche ſehr den, was 


1) Ib, fol. 398, 
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ihm die Königinn Eliſabeth vor zwei Tagen verfichert 
habe; naͤmlich daß Euer Majeftät ihr gefchrieben haͤt⸗ 


ten, Jakob beſitze nicht allein kein gutes Naturell, 


fondern fey auch fo unaufrichtig (dissimule) in allen 
Dingen,. daß er fie überall, .wo fie mit ihm zu thun 
befomme, betrügen wuͤrde. Eliſabeth wollte hiedurch 
offenbar den Bifhof unterrichten, daß Ste Ihren 
Sohn nicht Liebten, welche Meinung ich ihm aber zu 
benehmen ſuchte. Bei diefer Gelegenheit erzählte mir 
der Biſchof daß ihm Eliſabeth Folgendes gefagt habe: 
Ich twundere mich daß Jakob den Grafen Morton, 
als fhuldig am Tode des Königs feines Waters hat 
hintichten laffen, und daß er die Auslieferung des ” 
Archibald Douglas verlangt, um mit ihm eben fo zu 


. verfahren. Warum fordert er nicht auch die Auslie: 
ferung feiner Mutter, um fie wegen dieſes Wergehens 


zu. flrafen? Daran reihten fih nod andere böfe 
Worte voll Zornes gegen Euer Majeftät. — Auch 
fagte Eliſabeth dem Biſchofe; Sie hätten ſich in ei⸗ 
nem anderen Briefe erboten einen guten Vergleich zwi: 
[hen Ihrem Sohne und der Königinn zu fliften, und 
als Mutter. des Einen und Freundinn der Anderen 
dabet aufzutreten. Der Bifchof entgegnete: es feyen 
zwei widerfprechende Dinge, daß Elifabeth dem Koͤ— 
nige Jakob nicht trauen folle, und baf Euer Maje⸗ 


ſtaͤt doch einen Vergleich vermitteln wollten. Eliſa⸗ 
| beth aber erwiederte: das wären eben Eure Verſtel⸗ 
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lungskuͤnſte (dissimulations) und fie fey bereit ihm 
Eure Briefe zu zeigen. 

Zuletzt bekannte mir der Biſchof er finde in ii 
fabeth nichts als Abneigung gegen Euch und Eur 
Sohn, und den Willen Euch beide in ſteter Feind⸗ 
ſchaft zu erhalten, u. ſ. w. 

Darauf ſagte ſie (denn ſie ſprach Latein mit dem 
Biſchofe): ich fürchte mich mehr einen Fehler im La 
teinifchen zu machen, als vor dem Könige von Spa⸗ 
nien, von Frankreich, von Schotland, oder der Koͤni⸗ 
ginn von Schotland, welche alles Sreanzofen, Sp 
nier, oder Anhänger der Guiſen find. 


Ich bekomme von ber Königinn und ihren RE _ 


then keine Antwort auf alles das, was ich wegen 
Euer Moajeftät Befreiung gefchrieben habe; aud 
halte ich es nicht für rathſam, über die Unterfu 
ungen fehe in fie zu dringen, welche wider Ka 
tholiten auf Veranlaſſung des neueften Verſchwoͤrun⸗ 
gen. eingeleitet wurden. Man muß fürchten böfe Ant: 
worten zu befommen, denn fü e beargwähnen Schatten 


und Wände. 


Der Herr von Sommerfield und feine Anhänge 
find zum Tode verurtheilt. Es ſcheint mir gut, bie: 
fes Wüthen (ces furies) etwas vorübergehen zu laffen, 
doc werde ich alles Mögliche für Euern Dienft thun. 
Auch darf ich deshalb nicht verhehlen, daß Eure Feinde 
überall ausgebreitet haben: Ihr hättet ein Kind ge 
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boren und waͤret im Einverfländniffe mit Eurem 


Wirthe, zum zweiten Male ſchwanger u. ſ. w. Bir 


bat man diefe Nachricht nicht binterbracht, da man 
weiß wie ich auf ſolche boshafte Lügen antworte, 
Schreibt mie aber offen was ich in diefer Sache thun 
fol, oder einen Brief wo biele Lügen fo behandelt 
werden, daß ich ihn der Röniginn von England und 
ihren Mäthen zeigen kann. 


Mauviffiere an Maria Stuart. 1584 ohne Datum. 


Es ergiebt fih aus diefem Briefe, daß Mauviffigre 
einen der gegen Klifabeth Verſchwornen Namens la 
Zour gewarnt hatte, und biefer feine Verbindung mit 
Marin Stuart Anfangs ungeachtet der Folter leug⸗ 
nete, fpäter aber bekannte. Dann heißt e8 weiter‘): 
Die Königinn von England und Einige ihres Rathes 
maten ſchon überzeugt daB Walfingbam ganz Eure 
Partei ergriffen babe; welchen Verdacht abzuwenden 
er fih als fehr erzuͤrnt über Euch zeigte und ſprach: 
er werde ſich Nie mehr anders mit Euren Angelegen: 
beiten befaſſen, als auf ausdrüdlichen Befehl feiner 
Königinn. Eure Briefe kamen fehr gelegen, um ihm 
bie Meinung zu benehmen, Ihr wolltet ihm übel, ob 
er gleich diefelbe nicht eingefland. Auch hat er Schmwies 
tigkeit gemacht die Briefe anders wie aus meiner Hand 


1) fol. 877, 385. ' 
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anzunehmen. Er fagte mie: was“ ihn anbetreffe, 
fo fey jede Entſchuldigung überflüffig; Euer Majeftät 
hätten nie eine gute Meinung von ihm, noch guten 
Willen für ihn gehegt. — Doch fehe und weiß ic) daf 
im Fall Eier Majeſtaͤt ihn hinhalten (entretenir) Eönnen, 
‚er einen guten Schlag (bon coup) ausführen wird, 
wenn e8 für Eure Angelegenheiten an der Zeit ift, 

Meiter unten fagt Mauviffiere: Heinrich IH fe 
bereit Jakob und Marla mit Kriegsmacht zu unter: 
ſtuͤtzen, damit ihre Angelegenheiten in Schotland zu 
ihrer Zufriedenheit hergeftellt würden. 

Mauviffiere an den Herzog von Guife, den Aten Mai 
| 15849). 

Mauviſſiere erftattet Bericht über die Parteien in 
Schotland, die Fehler des Königs, den unruhigen Geiſt 
des Volkes; dann fährt er fort: Ich muß Euch rund 
heraus fagen und zweifelt nicht daran, fo lange Eng: 
land in dem Zuſtande bleibt, worin es jegt iſt, und 
nur noch einen Thaler zahlen, oder einen Anhänger in 
Scotland finden kann, wird der König nebft feiner Mut⸗ 
ter für Nichts geachtet; fie fchweben vielmehr in fleter 
Gefahr des Lebens und ihres ganzen Gluͤckes. Glaubt 
mir ferner: daß die Königinn von England jegt Nichts 
fürchtet, voas ihr zuftoßen könnte, daß fie jeder Ge 
fahr, jedem Übel tuͤchtig wird zu begegnen wiffen u.f. w 


1) fol. 355. 
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Ich habe in dem fchottifchen Angelegenheiten über 
15,000 und in ben englifchen über 100,000 Thaler 
ausgegeben, von denen mic der König etwa 40,000 
fhuldig if. Davon wied man mir vor mehr als 
drei Jahren bie Hälfte an, aber noch habe ich feinen 
Sous erhalten, und der König fchreibt mir vielmehr, 
ih foll alle außerordentlichen Ausgaben vermeiden und 
nicht einmal wegen ber wichtigften Dinge einen Cou⸗ 
tier ſchicken. So merbe ich behandelt u. f. w. 


Maria Stuart an Herrn von Maupiffiere, den fen 
Mai 1584 1). 

Glaudt mir, Herr von Mauviſſiere, meine Geg⸗ 
ner ſuchen auf jede Weiſe durch die Zwiſtigkeiten Vor: 
theil zu ziehen, die fie uͤberall anzuzetteln ſuchen; fo 
wie man wol ehemals das Geruͤcht verbreitete, die 
Koͤniginn Katharine von Medici haſſe mich gar fehr, 
wegen meines übeln Benehmens und Ungehorfams 
wider Diefelbe. Und doch gab fie mir vor Kurzem 
ein ganz günftiges Zeugniß bei der Audienz des Deren 
von Glasgow und bes Lords Seton. Auch hat ihe 
wol Beine ihrer eigenen Zöchter jemals mehr Ehre, 
Gehorſam und Ehrfurcht in allen Dingen erwieſen. 
Danke ihr meinerfeits für die Zuficherungen, welche 
fie jenen Gefandten über ihre volle und muͤtterliche 





1) fol: 315. 
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Zuneigung zu mir und meinem Sohne gegeben hat, 
und daß ich mich lebenslang aufs Äußerſte bemühen 
toerde fie zu verdienen. Bittet fie inftänbigft wm bie 
" Erhaltung meines armen Kindes und meines elenden 
‚Staates Sorge zu tragen. 


Was meine Freiheit anbetrifft, fo wünfchte ich fie | 


außerhalb Englands, oder hier in’ größerem und gie 
ſſtigerem Maaße zu erhalten, als im vergangenen Jahre 
vorgefchlagen ward, wo ich, um meinen Sohn aut 
den Händen der Rebellen zu befreien, meine Perfon 
bier verpflichten (engager) mußte. 

— — — Bet Eurer Reife nach Schotland ſollte 
e6 Euch verffattet werden, mic) zu befuchen und Ar 
hibald Douglas mitzubringen. — — — Hüter Euch 
indeffen vor Walfingham; denn ungeachtet alfer ſchoͤ— 
nen Worte würde er mich und die Meinigen nidt 
verfchonen, wenn er Beweiſe gegen mich erbielte (sl 
peut avoir barre sur moi). 

Unter der Bedingung daß mein Sohn in Sicher 
heit komme, will ich hier gern das Ärgſte Leiden, fo: 
wol in Hinficht auf Wechſel der Auffiht, als Be 
ſchraͤnkung der Freiheit. Mein Entſchluß geht alſo 
dahin, durch alle Mittel meine und meines Sohnes 
Freiheit und ein gutes Vernehmen mit ber Königin 
von England herbeizuführen. Behufs dieſes Zweckes 
müflen wir alle Plane und Handlungen zur Zufrie⸗ 
denheit Eliſabeths einrichten, damit wir unter ihrem 


| 
| 
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Schutze die Beſtaͤtigung unferes Erbrechtes auf biefe 
Krone erhalten. Ehe ich jedoch diefen Vertrag. nicht 
vor mir fehe, werde ich mich durch eitle Hoffnungen 
nicht täufhen laſſen, oder jene Mebellen über das 
Haupt meines Sohnes erheben, und ihn burch die: 
felben unter die Füße der Königinn werfen. Mit 
einem Worte: ich will erſt etwas in ber linken Hand 
Selen, Bevor ich das fahren laffe/ was ich in der 
rechten trage. 

Und weil nun ber Großſchatzmeiſter von mir eine 
Antwort erhalten -hat, wie er fie verlangt (das heißt 
eütfchloffen, auftichtig, ohne Zweideutigkeit), fo iſt eo 
jetzt feine und ber übrigen Raͤthe Sache, ihre und 
ihrer Koͤniginn aufrichtige Gefinnung gegen mid zu 
zeigen u. ſ. w. — Mau. wird bereit ſeyn, Euch nach 
Schotland zu begleiten. — 

Ein Brief Naus an Mauviſſiere von demſelben 
Tage zeigt, daß er uͤber die Angelegenheiten Marias 
wohl unterrichtet und ihr in dieſem Augenblicke zuge⸗ 
than war. 


Maria Stuart an Mauviſſiere. Mai 1584. 

Neale iſt von einigen koͤniglichen Raͤchen ſehr bos⸗ 
hafter Weiſe behindert und gedeutet worden, und dar⸗ 
uͤber nicht weniger in Zorn gerathen wie ich ſelbſt. 
Denn ich habe niemals die Sachen ſo geſagt, wie 
man ſie genommen hat, und er hat ſie nie ſo erzaͤhlt 
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und berichte. Walſingham mag (wie feines Gleichen 
in Religionsfachen) den Text weggefchnitten und we: 
fälfcht haben. 


Mauviſſi iere an den Biſchof von St. Andre, den 17ten 
Julius 1584. 

Ich kenne fein Herz auf Erben, was der Koͤnigim 
Marie nicht geroogen ſeyn müßte, wegen ber Tugend, 
Klugheit und Geduld, mit welcher fie-fich täglich ben 
Fuͤgungen Gottes unterwirft, ohne an ben irdiſchen 
‚ Dingen anders als für ihren Sohn Theil zu nehmen, 
deſſen Größe und Gluͤck ihr einziges Augenmerk find 
u. ſ. m — Die arme Fürftinn fucht alle Verwandte, 
Freunde und Verbündete für ihn zu gewinnen, und 
Elifabeth durch unzählige Briefe zu bewegen, ihm 
Sreundinn und Mutter zu feyn. on 

Doch fürchtee Mauviffiere, Jakob werde fih - 
von Frankreich und feiner Mutter trennen, was 
auch geſchah ungeachtet aller Gegenbemuhungen Hein 
ne 11. 


y Sm Dftober 1584 ging Herr von Esneval zu bie 
fem Zwecke, obwol vergeblich u) Schotland Pinart 
Vol. 8808. 
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Sechsundvierzigſter Brief. 


Lord Burghley hat in einem beſonderen Auffage ') 
eine überſicht det verfchiebenen Unterhandlungen mit 
Marin gegeben, und die Gründe ihres jebeömaligen 
Mißlingens aufgezählt. 

Sie Samen (ſagt er im’ Wefentlichen) im Jahre 


1868 nicht zu Stande, weil C. Boyd und einige 


Andere den Plan entworfen hatten, die Koͤniginn zu 


entfuͤhren (to steal), vorzuͤglich aber weil fie die Ver: 
! handlungen in Weſtminſter abbrach. 


Sie .mißlangen im Jahre 1569, weil Marias 


Verbindungen mit den Rebellen im Norden Eng: 


lands und ber Hetratheplam mit Norfolk an den 


Tag kam. 


Sie fuͤhrten im Jahre 1570 nicht zum Ziele, 
weil Maria gleichzeitig mit Philipp, dem Herzoge von 


Alba und dem Papſte Raͤnke ſchmiedete, und (als 
die ſchottiſchen Geſandten nicht mit zureichender Voll⸗ 
macht verſehen waren) erklaͤrte: ſie koͤnne ſich keine 
‚längere Bögerung gefallen Taflen ?)..: 


Im Jahre 1582 wurden fie unterbrohen, well 


y Cod. 4551. ©. 239, 


2) Not assent to longer delay.' 
| 17 
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man Guiſes Plane gegen England, ſowie Throkmor⸗ 
tons und Anderer Unternehmungen fuͤr Maria ent⸗ 
decktez und im Jahre 1583 weil Aubigni, Balfour 
und andere Todfeinde Eliſabeths in Schotland Einflußz 
gewannen. Im Jahre 1584 weil Parrys Verſchwoͤ 
rung, und Marias Verbindungen mit den Unzufriede⸗ 
nen und Meuteren an ben Tag kamen. Aus dem 
Atem (fagt Burghley) gebt einleuchtend hesvor: baf- 
die ſchottiſche Koͤniginn fich niemals zu einen anderen 
Zwede In Unterhandlungen eingelaffen bat, ale um 
Eliſabeth mit irgend einer verrätherifchen Unternehmung 
zu taͤuſchen). 

Daß Marla alle Unterhandlungen lediglich begen 
nen habe um Eliſabeth ſicher zu machen und feind⸗ 
ſelige Plane defto Leichter durchzuführen, Läßt ſich nicht 
erweifen; wohl aber, fteht feſt, daB gleichzeitig wit 
ihren, friedlichen Bemuͤhungen, feindliche Beftrebungen 
fiattfanden, und Leidenſchaft, Übereitung und Unkug 
beit die, ohnehin fehr großen Hinderniſſe, unüberftelg 
lich machten. Ich wiederhole es: fobalb Maris (im 
gebührenden Andenken an das was fie gethan und 
gelitten, und nach unparteilicher Selbſtprüfung) bit 
Überzeigung gewann, daß fe. alle ehrgeizigen Plam 


1V)y It is evident that the scotch Queen never ente- 
red into any treaty but of purpose to abuse her Ma- 
jesty with some treacherous attempt. 
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aufgeben müffe und zum Beherrſchen der Vouer 


ſhhlechterdings nicht geeignet ſey; fo konnte fie (im 
KLallt ihr Gewiſſen es erlaubte), ungeſtoͤrt und ohne 
Sorgen, ein erfreuliches Privatleben in aller Heiter⸗ 
keit und Bequemlichkeit fühern. Weil aber einheimi⸗ 
ſche und fremde Parteien in the ein Mittel für poli⸗ 
iiſche and religiöfe Zwecke ſahen, unb fie ſich felbft 


Dr — 


für den Mittelpunkt einer verfolgten unb mit Unsecht 
unterbrüchten Welt hielt; flieg dee Haß gegen fie unk 


die Furcht vor the mit jedem Tage, und in folchem 


Maaße, daß ein tabellofes frühere Leben und die 
goͤßte Staatsklugheit nicht hingereicht hätten, fie zu 
fihen. Wo fie auch war, in Spanien, Frankreich, . 


Schotland oder England, frei ober in der Haft; ihe 


| Dafepn blieb ein verfehltes, zu Grunde gerichtetes, . 


: Überall ſtoͤrendes. Ihre Aufgabe war abzuſchließen mit 


fh und der Welt; nicht Diefe zur erneuen ober in ben 
olten Bahnen feflzubalten. Nur reinen Charakteren 
und großartigen Gemüthern bat Gott diefe Gnade 


und Kraft verlichen. Es war ein‘ Unglüd für den 
Katholicismus daß faſt nur zweideutige und befchränkte, 
fanatiſche und fittenlofe Haͤupter im jener Zeit feine 


Vertheidigung uͤbernahmen, wie Maria Stuart und 
Franz II, Philipp, und Alba, Katharina von Medici 


und Karl IX. Diefe Alle haben die Welt nicht ger - 
. fördert, und ſoviel auch kirchliche Unbuldfamteit, 


falſche Sentimentalitaͤt und uͤberkuͤnſtelte Kritik 
17* 
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dagegen vorbringen: Marimilian ll, Wilhelm von 
Dranien, Heinrich IV und Etifabeth, find die edlem, 
größeren, erfchaffenden unb in aͤchtem Sinne herrſchen⸗ 
den -Naturen. 

In der Überzeugung dag meine bisherigen Mit 
theilungen hinreichen, die Gründe und den Gang da 
Unterhandfungen im ‚Allgemeinen Eennen zu lame, 
werde ich (um unzählige Wiederholungen zu verme 
den) aus bem langen und ermüdenden Briefwechſel 
verfäpledener Perfonen nur noch Einzelne herauswaͤh⸗ 

‚ Ion. Am 29jlen September 1584 ſchrieb Maria von 
Tutbury an Elifabeth ): Sch danke Euch dag Iht 
mir eine beffere Wohnung angewiefen habt, muß abı 
lagen daß mein .Auffeher mic auf eine ziemlich he: 
rifche Weife eine Neuerung angezeigt hat: nämlich die 
Beſchraͤnkung meines alten und gewöhnlichen Brief 
wechſels mit dem franzoͤſiſchen Gefandten. Dies am 
id mir (um frei mit Euch zu fprechen) nicht anders 
erklären, als daß meine Feinde, da fie mich für im 
mer eingefperrt haben, die übrigen‘ Fürften und Koͤ— 
nige ber Chriftenheit aller Kenntniß meines Zuſtandes 
und meiner Behandlung berauben wollen, um ihnen 

“ nachher deſto leichter verheimlichen zu können was aus 

mir werde. Denn da dies in keiner Weife Eur 

Sicherheit bereit, ſo ſehe ich hiefuͤr gar keinen Grund 


9) Cod. 4651, ©. 98. 
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ober Vorwand, Alles was ich fchreibe geht durch die 


Hände Eurer Leute, welche es fehen, leſen, prüfen 


‚und zuruͤckhalten, indem fie. mid) auf meinen Fehler 


aufmerffam machen, infofern fie bafelbft etwas finden, 
was Euch verleben oder fuͤr Eüch nachtheilig ſeyn 


koͤnnte. 


Ich bitte Ench deshalb dieſe Beſchraͤnkung aufzu⸗ 


heben. Ich werde nie verweigern jedesmal uͤber Al⸗ 
les was mich von dorther (Schotland und Frank⸗ 
wich) betrifft, mich unmittelbar und achtungsvoll an 


Euch zu wenden. . Wenn Ihr aber bedenkt daB ich, 


bei meiner faft ununterbrochenen Unpaͤßlichkeit, nicht 
immer im Stande feyn werde Eudy eigenhändig zu 


ſchreiben; und Ihr Euch nicht immer die Mühe ge: 
ben werdet meine langen und (bei dem täglich glei 
chen Begenftande) gewöhnlich. langweiligen Briefe zu 
fen, fo bin ich uͤberzeugt Ihr werdet mich von dem 
Einen und Euch von dem Andern entbinden. Was 


k 


feener Eure Räthe anbetrifft, fo werbet Ihr Euch er- 
innern daß Ihr einft unzufrieden’ waret daß id mic, 


unmittelbar an fie gewendet und ſie mir geantwortet 


hatten u. ſ. w. 


Daß, ungeachtet der Verficherung Marias, ihre 
Auffeher keinesweges alle ihre Briefe zu fehen beka⸗ 
men, der Inhalt auch keinesweges fo ganz unver⸗ 
fänglich war, ift erwiefen und baraus wahrſcheinlich 


jene Befchränfung hervorgegangen. Aud).-ergiebt fich 
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aus verſchiedenen hier nicht mittheilbaren Briefen an 
Gray und Andere, daß Maria ſehr ungehalten war 
auf Eliſabeths Einfluß in Schottland, und ihren Sohn 
(dee ihe allein gehorchen follte) ganz von England 
abpziehen fuchte ). 

Im November 1584 übergab Nau, Marias Ge 
beimfchreiber, neue Vorfchläge über ihre Wefreiung‘). 
Sie veranlaften neue Berathungen über den Zufland 
Englands, Schottlands und Frankreichs, und eine du 
ſammenſtellung aller Gründe für und wider, mas ge 

. recht, ug, vorfichtig m. ſ. w. ſey. Doch kam man 

aus den oft erwähnten Urſachen zu keinem Zieh. 

Nebenher Iaufen viele Verhandlungen uͤber ihre 
Wohnung und ihren Aufſeher den Grafen Chem 
bury. Sch füge zu dem bereits Mitgetheilten mm 
noch einiges Wenige hinzu. Ä 

In Tutbury war nicht Alles fogleiäy „genügend fir 
fie eingerichtete, doch. gab man fih Mühe das Das 
geinde fogleich zu verbeſſen. Das Haus (ſchrebt 
‚Here Somer den iften December. 1584) °) ſteht a 
einem großen fchönen, grünen Plage, hat gegen Mer 
gen eine in ber That ſchoͤne Ausficht, und auch geger 
Abend, nur nicht fo weit u. ſ. w. Es findet fü 


1) Cod. 4651. 6.19: 
2) Ebendaſ. S. 114. | 
S) Queen Mary Vol, 4. 


\ 
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aſelbſt ein ſchoͤnes Eßzimmer, etwa 36 Fuß lang, 
hieran ſtoͤßt ein gutes Cabinet mit einem Kamin, 
dann folgt die Schlafkammer u. f. w. 

Am 2ten Maͤrz 1585 hatte Maria noch fechs 


Pferde, und jene Räume find micht Meiner als. 


die in welchen zu Holyrood bie groben Trauerſpiele 
aufgefuͤhrt wurden. 

Unterdeß waren die Streitigkeiten zwiſchen dem 
Grafen Shrewsbury und ſeiner zweiten Frau aufs 
Hoͤchſte geſtiegen. Sie war eine Graͤfinn Derby, und 
hatte von ihrem etſten Manne, William Cavendiſh, 
zwei Soͤhne, Wilhelm und Karl. Der Streit betraf 
nicht allein ihre Guͤter und ihre Soͤhne erſter Ehe, 
ſondern (wie wie beteits ſahen) auch andere Verhaͤlt⸗ 
niſſe, insbeſondere Maria Stuart. Alles kam end⸗ 
lich bis an die Koͤniginn Eliſabeth. Unter einer late 
gen Reihe hierauf bezüglicher Fragen und Antworten 
befinden fich folgende‘): Hat Shrewsbury etwas gegen 
feine Pflicht gethan, ſeitdem ihm Maria zur Vecrwah⸗ 
tung übergeben wurde? Hat er im vergangenen 
Sommer ein Heer von 25,000 Mann für fie zus. 
ſammenbringen wollen? Vor Allem (imprimis) wif: 
fen feine Srau und ihre Söhne, ober haben fie ver 


J 





1) Landsdown. Bibl. , Burghley papers Vol. 40, No. 
48, 9, 52—57, 62. 
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breitet, daß der Graf von Maria Stuart Kinder 
babe ? 

Weder die Gräfinn noch ihre Söhne bejaheten 
dieſe Fragen, glaubten auch (laut ihrer Ausſage) nicht 
an, die letzte Beſchuldigung, gaben aber zu daß ſe 
als Gerücht ausgefprochen worden. 

Sn einem Briefe vom December. 1584 ') erzählt 
Maria Stuart: die Graͤfinn Shrewsbury mußte, in 
Gegenwart der Königinn und einiger ihrer - exflen 
Mäthe, auf ihren Knieen bie fchändlichen Gerüchte 
widerrufen ,. welche fie gegen mich verbreitet hatte. 

Eliſabeth duldete alſo nicht, daß Maria ungefkaft 
verleumdet wurde; dieſe bieit aber ihre Zunge fehlt 
nicht immer ‚gebührend im Zaume, fondern wieder⸗ 
holte, was die Gräfinn Shrewsbury (mit der fie ein 
Zeitlang fehr befreundet war) gegen Eliſabeth ausge; 
ſprochen hatte ?). 


1) Queen Mary Vol. 7. 
2) Raumers Geräte Europas N, ©. ‚580, 
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"Aus den zum Jahre 1585 gehörigen Papieren, 
theile ich zuvoͤrderſt den wefentlichen Inhalt eines Ber 
tichtö mit"), welchen ein gewiſſer Inglefield dem Papfte 
und dem Könige von Spanien Über die Verhältniffe 
und die Befreiung Marias erſtattet. Da die Könis 
ginn bei dem Wechfel ihrer Auffeher und ihres Wohn 
ortes Schwierigkeiten für kuͤnftige Mitthellungen vor 
ausſehe, fo habe fie Folgendes gefchrieben. Won eis 
nem Vertrage zwifchen der Königinn Eliſabeth und 
mir über meine VBefreiung“ hoffe und fehe ich keinen 
guten Ausgang. Wie fi alfo auch meine Lage 
und mein Zuftand ändere, fo laßt die Ausführung 
des großen Anfchlags und Plans vorwärts 
gehn?), ohne Rüdfiht auf Gefahren für mid. Denn 
id glaube mein Leben fey ſehr gluͤcklich hingegeben, 
wenn ich damit‘ einer fo großen Zahl von unterdruͤckten 

Kindern der Kirche helfen und fie befreien Eann. - 

Im naͤchſten Jahre, empfiehlt Maria, möchten 
bie fremden Heere landen und Inglefield füge hinzu: 


1) Cod. 4651, 8.212 


2) Let the execution of the great plot and design 
80 forward etc. ' 


17 y% 
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die Koͤniginn und der Geheimerath von England 
haben einen geheimen-Befhluß gefaßt, nicht allein bie 
Koͤniginn von Scotland zu berauben und zu mt: 
erben, fondern ihr auc das Leben zu nehmen, menn 
nicht der Papft und der König von Spanien biunen 
“der vorgefchriebenen Zeit einige Mittel finden fie zu 
befreien, oder doch Eliſabeth fo zu befchäftigen und 
zu beläftigen, daß fie einfieht Marias Leben und Gi 
cherheit verbürge hauptfächlich ihre eigene. König Ph 
lipp müfle aber um fo mehr vorfchreiten, ba e 
(naͤchſt Maria) die erſten Anfprüche auf den engli« 
ſchen Thron habe. 

Rathſchlaͤge und Plane folder Art blieben kin 
wegs ganz verborgen, fonbern trieben gerade zu dem, 
was fie zu verhindern trachteten: nämlich zu eine 

großen Verbindung (association) für Eliſabeth und 
zu parlamentariichen Gefegen, worin es unter Ante: 
rem heißt‘): Wierumbzwanzig ober mehr SDerfonm, 
aus dem koͤniglichen Geheimenmthe, ober ben Lord 
genommen, führen nad; dem Auftrage der Koͤnigim 
die Unterfuchung gegen Alle, welde damit machen 
das Neid, anzugreifen, Empörungen zu prregen und 
die Rönigian zu verletzen oder anzubringen, und zwar 
‚durch ober für jemand, ber Anſpruͤche auf die Thron 
folge macht. Derjenige für welchen, ober durch wel⸗ 


1) Raumers Gefchichte Europas II, 550. _ 
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chen dergleichen unternomgen wird, geht all biefer 
Anfprüche verluftig und wird, wenn ihn jene gefegten 
Richter verurtheiten, felbft mit dem Tode beftcaft. 
Maria glaubte ihre Schuldlofigkeit an allen Ver⸗ 
ſchwoͤtungen unb Planen wider Ellſabeth nicht beffer 
dasthun zu koͤnnen, als daß fie felbft der Verbindung 
“ für diefe beitrat; ein. Schritt der aber fo wenig Ver⸗ 
trauen erweckte, dab Manche ihn als Spott und Lüge 


bezeichneten. Am 6ten Februar 1585 ſchrieb deöhalb 


Maria an Burghley'): Es iſt doch ein wenig hart 
für mic zu fehen,. daß man mir auf die Dinge 
weiche ich fchreibe, nicht einmal eine Antwort ertheilt 
+ B. uͤber die Verbindung zur Sicherheit der Koͤni⸗ 
ginn. Man meldet mir nicht einmal ob fie es (den 
Beitritt) empfangen ‚und ‚aufgenommen hat. Die 
Raute weiche hier find, wiffen nichts daruͤber zu ſa⸗ 
gen, andgenommen daß fie deshalb fchreiben werben. 
Es könnte am Ende fcheinen als wollte man mid) 
- wie einen Fieberkranken behandeln, dem: man wenn 
er zu trinken fordert nicht antwortet, fondern ihn die 
Beit vergeffen und fie ablaufen läßt, bis bie Stunde 
vorüber ift. Wenn die Koͤniginn meine gute Schwer 
fer mich keiner Antwort wuͤrdig hätt, fo möge doch 


ein Anderer es bisweilen In ihrem Ramen than. Ich 


bin: uͤberzeugt dies iſt kein Mangel ihres guten Na: 


1) Cod. 698. . . 
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turells, ſondern irgend Sgyaandes der fie nicht daran 
. srinnert (la:ramantayne).. Wenn id) von ihr nicht 
einigen Troſt erhalte, bin. ich weit von meiner Reh: 
nung (compte) entfernt. 

Unterbeffen. hatte man für rathſam gefunden den 
Amyas Paulet zum Aufſeher Marias zu befſtellen. 
Seinen Berichten ſind folgende Nachrichten entnommen 


Amyas Paulet an Burghley, den Sten Junius 
1585. 


Sch will die für Maria beſtimmten Packete durch⸗ 
fehen, wenn es mir aufgetragen. wird. Mein einfe 
ches, gerades und aufrichtiges Benehmen (mern es 
erlaube ift, fo viel.von mir felbft. zu fagen) geminnt 
mir Vertrauen (credit) bei Maria; weil fie ſieht daß 
ih mic) nicht fürchte den Pflichten meines Amte 
nachzukommen, und doch nichts aus Kigenfinn, ober 
Bosheit. thue. 


Bericht vom 10ten Junius ). 
Maria beklagte fich gegen Pauler: bag man fe 


im Ertheilen von Almofen befchränke, daß Etiſabeth 


ſich nicht nach ihr während Ihrer Krankheit erkundigt 
babe und Pauls. gab Gegengruͤnde an z. B. 


1) Cod. Harl. 6998, ; 
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dag man nicht Almofen geben folle, um die Stim: 
men des Volks. zu gewinnen u. f. w. 

Mau, (fährt Paulet fort) treibt Maria zu heftigen’ 
Maaßregeln. Er folk fi hüten feinen großen Ein- 
fuß zu ihrem Schaden zu mißbrauchen, durch unzei⸗ 
tige und leidenfchaftliche Rathſchlaͤge. Seine lberei: 
lung koͤnnte in einer Stunde mehr Schaden thun, 
als er nachher in feinem ganzen Leben wieder gut 
machen koͤnnte. Ich kenne den Nau beffer als ich es 
im Schreiben ausdrüden kann; ich kenne ihn fo 
- genau daß.ich von Herzen froh fern würde, wenn er 
entfernt wäre. Entkommen (Bericht vom Sten Su: 
ins) kann Maria nicht, ohne meine große Fahrlaͤf⸗ 
ſigkeit. Sollte ich gewaltſam angegriffen werden, fo 
vertraue ich der Gnade Gotted daß ‘fie vor mir ſter⸗ 
ben ſoll). Das Aufpaffen, Bewachen, die Waͤſche⸗ 
tinnen u. f. w. machen mir inbeß große Neth. Ei: 
nige Male ließ ſich Maria auf ihrem Stuhle im Gar: 
ten umberfahren, bisweilen ging fie auch zu Fuße 
auf zroei ihrer Leute (gentlemen) geſtuͤtzt. Mithin 
feinen ihre. Beine noch ſchwach zu fern, auch find 
fie noch (mie meine Frau gefehen hat) dick eingehuͤllt 
(wrapped in gross mariner). 


\ . 


1) J will be assured by the grace of God, that 
she shall dye before me. 


\ 
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In der Nähe ift kein anderes Haus oder Schloß wo: 
bin man Maria bringen könnte‘). 

Über ein umſtaͤndliches Geſpraͤch mit Maria, be 
sichtet Paufet den 16ten Auguft Kolgendes*): Marta 
bat ſich (ic gebrauche ihre eigenen Worte) ganz und 
in aller Demuth, in aller Treue, in aller Aufrichtig 
keit, in aller Redlichkeit, — Euer Majeſtaͤt hinge 
geben, und um Euch zu ‚gefallen aller fremden Hälfe 
entfagt. Aber ihre Worte -fänden kein Vertrauen, 
man glaube ihr nicht, und ihre Anerbietungen (melde 
‚hätten gus wirken koͤnnen) wuͤrden zuruͤckgewieſen 
Sie habe Euer Majeſtaͤt Herz umd Leib Dargebeim; 
der Leib fey angenommen und man trage große Gm - 
für deſſen ſichere Erhaltung, aber ihr Herz werde ver 
ſchmaͤht. Wenn ich (fagte fie) gebraucht mine, 
koͤnnte ich Gutes thun; und wenn man mid) Darm 
bitten wird, iſt es zu ſpaͤt. Biete ich mich und 
meine Dienfte in alle Demuth dar, fo Heißt & 
Schmeichelei; und doch fühle ich ben Schmerz jedes 
Bufalis welcher die Perfon, ‚oder den Staat Ihre 
Majeſtaͤt in Gefahr feut, — obgleich meine Ham 
und Zunge unſchuldig ifl. Hätte ich große Freiheit 
verlangt, fo möchte Eliſabeth wit. Mecht eiferſuͤchtig 
geweſen ſeyn; aber ich verlange blos Freiheit fir meine 


1) Bericht vom ten Auguſt. Ebendaſelbk. 
2) Ebendaſ. 
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Geſundheit. Wäre der Verrrag zwifchen ber Koͤniginn 
und mic zu Stande gefommen, fo wuͤrde (wie ich 
weiß) Frankreich jegt ruhig fern. Ju Betracht ber 
Kränktichkeit meines Leibes habe ich feine Hoffnung 
auf langes Leben und noch weniger auf ein angenchz , 
mes Leben. Denn ich verlor den Gebrauch meiner 
Glieder (limbs) und ich bin deshalb weit von den 
Grillen (humour) des Ehrgeizes entfernt. Ich wuͤnſche 
blos gut aufgenommen zu feyn, fofern: ich es verdiene, 
und durch diefed Mittel während meiner kurzen 2er 
benstage ein zufriedenes und begnügtes Gemuͤth da: 
von zu- tragen. Es iſt nicht mein Beruf, durch 
Siege Ruhm zu gewinnen; fondern ich würbe mid 
für fehe glücklich halten wenn dur meine Vermitte⸗ 
lung Frieden in allen Ländern und insbefondere bier 
erhalten würde. Wenn .ich mit dem Gefandten des 
Königs von Navarra gefprochen hätte, welcher lebten 
Winter hier war, fo würde jegt Friede ſeyn zwiſchen 
ihm und dem Haufe Guife, und ich zweifele nicht 
es ‚wäre Gutes daraus berrorgegangen, wenn man 
mich von feiner legten Anweſenheit untereichtet bitte. 
Mein Sohn ift ein Fremder für mich; wenn ich . 
aber ehrgeizig wäre koͤnnte ich mit beiden Händen fpie 
im (play ef both hands) und übte Dienfte leiſten. 
Er fchrieb mir: er fey in eine Waͤſte eingefchloffen, 
fo daß er mir niemand fenden ober von mir hören 
Einnez was die Urfache war daß er ſich durch andere 
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Mittel ſelbſt zu helfen fuchte, fo gut er Eonnte 'und 
mußte. 

Obgleich ich für Nichts geachtet ward, und mit 
vornahm, wenn man mich fpäter um Hülfe bäte, 
mich zu benehmen und zu. antworten, als wäre ih 
Nichts; fo will ich doch aus Liebe zur Königinn und 
zu diefem Reiche mich nicht weigern auf Verlangen 
meine beften Mittel anzuwenden und Dienfte zu fe: 
ſten. Und zwar will ich dies thun, nicht ſowohl 
um meiner ſelbſt willen, als für bie Sicherheit Ihrer 
Majeſtaͤt und das Beſte dieſes Reiches. 

Ich uͤbergehe (fährt Paulet fort) Marias Verſi⸗ 
cherungen von ihrem aufrichtigen umd geraden Bene 
men gegen Euer Majeftät, und ihre feierlichen Elde 
daß fie ſeit langer Zeit keine Verftändrliffe mit Ihren 
Freunden gehabt oder erneuert habe; — denn bide 
Dinge find nichts Neues für Euch. Es fchien fie 
Eonnte ſich nicht genügen mit Sprechen, und deshalb 
ſprach ich defto weniger und vieth ihr: fie möge fih 
mit Euer Majeſtaͤt Gunft tröften, woraus ohne Zwel⸗ 
fel gute Wirkungen hervorgehen wuͤrden, fobald fie 
und ihre Freunde nicht zu dem Gegentheil Veranlaß 
ſung gaͤben u. ſ. w. 

Vergleichen wir dies Geſpraͤch mit anderen Nach 
‚richten und Zeugniſſen, fo ergeben fi die Gründe 
warum man: den Werficherungen Marias Beinen Glau⸗ 
ben beimeffen Tonnte; ja aus diefem felbigen Geſpraͤche 
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ergiebt fih, daß während fie behauptet allen ehrgeizi⸗ 
gen Planen laͤngſt entfagt zu haben, ihre Neigung 
fortdauert mit Sefandten zu. verkehren, und daß fie 
noch immer behanptet: von ihrem Willen hange bie 
‚Sicherheit Eliſabeths ab und ihre Vermittelung fey 
fart genug der Welt den Frieden zu ſchenken. 

Um diefelbe Zeit war fie fo trank daß (hätte fie. 
noch den Thron befeffen) ber Gedanke an eine Ab⸗ 
dankung natürlicher geweſen wäre, als unter ben jegis 
gen Berhältniffen an eine Wiederbefteigung deſſelben. 

Anftatt aus dem weitläufigen Briefwechfel Marias, 
welcher Wahrheit und Lüge, Lift und Zweideutigkeis 
ten bunt vermifcht und burcheinanderwicft"), noch 
mehr umftändliche Auszüge zu geben welche nichts. 
Nenes erweifen, mögen ein Paar Andeutungen genuͤ⸗ 
‚gen, welche uns bis zu dem legten Wendepunkt ih⸗ 
ver Geſchichte hinanführen. " 

- Den, 23ften September 1585 fchreibt Paulet”): 
die Kränklichkeit der Königinn Maria und die große 
Schwäche ihres Beins (welche fo arg ift daß fie ſelbſt 
keine Hoffnung zur Herftellung hegt) gereichen ihrem 
Auffeher zum Vortheil, weil er ihr Entfliehen nicht 
zu befürchten bat, fofern jie nicht mit Gewalt hin⸗ 
weggefuͤhrt wird. 


1) Queen Mary Vol. 4, 6. 
2) Vol. 5, ©. 279. 
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Maria (heißt es in einem anderen Berichte‘) hat 
ſolche Stiederfchmerzen, daß fie fich ohne große Häfe 
und Pein nicht in ihrem Wette bewegen Tann. 

Bei Ihrer Ankunft in Tutbury hatte ihe Hr. &e 
mer fein eigenes Bett abgetreten; weil aber dies ea 
gewoͤhnliches, verbrauchtes Federbett war, wo bie de 
dern durch den Überzug hindurchkamen, verſchaffte 
ihr Paulet ein Bett von Daunen. Ungeachtet in 
diefer Weiſe in Tutbury gebefiert wurbe, wuͤnſcht 
Maris dag man fie hinweg und nach Chartley bringe. 
‚ Aber keines ber dortigen Häufer entfprady den Zorde 
rungen, und Maria fand ihre Gefundheit aud Hier 
nicht wieder. Wenigſtens fchreist Paulet dem Loͤſten 
April 1586): ich fand Maria auf ihren Bette fipend, 
aber noch nicht im Stande ihre Füße zu gebrauchen 
Sie ſprach über die franzäfifchen Unruhen, woräbe 
unſere Meinungen fehr von einander abreeichen. Band 
‘von ihrer Dienerſchaft find Trank, und ich habe große 
Moth fie zu verpfiegen. Ich vorenthalte der Ron: 


1) Ebendaſelbſt, vom 2ten Februar 1586, und fe 
September. 1585. | 

2) Queen Mary Vol. 6. Schon in ben Berichten vom 
Sabre 1565 ift die Rede von einem Schaden Marias i 
ber Seite und baß fie wol lange, aber ſchwerlich gefund 
leben könne. Correspondence of Scotland Vol. 8, zum 
19ten November 1565. 
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ginn gute wie böfe Neuigkeiten; doch hat fie, glaube 
ich, geheime Mittel dennoch Nachrichten zu befommen. 

Hier mag Marias Klagebrief an bie Herren Mau⸗ 
viffiere und Chateauneuf vom Jahre 1586 nodymals 
Ding finden‘): 

Da ich vorausfehe daß ich Eure Antworten auf 
mein letztes Schreiben ſehr ſpaͤt erhalten werde, ſo will 
ich ohne ſie abzuwarten Euch meine gerechten Klagen 
vortragen, daß Sir Paulet auf meine Schrift uͤber 
Wohnung, Dienerſchaft u. ſ. w. mir eine in Wahr⸗ 
heit ganz abſchlaͤgige Antwort uͤberbracht hat, obgleich 
dieſe Dinge fuͤr meine gute Schweſter, die Koͤniginn 
von England, gering und von keiner Bedeutung ſind, 
für Erhaltung meines Lebens und meiner Geſundheit 
aber von großer Wichtigkeit und der einzige Reſt deſ⸗ 
. fen, was mir auf diefer Erde und zum Troſte in bies 
fn vier Mauern bleibt. Aber ich fehe täglich daß 
man mich aufs Äußerſte bringen will; benn wäre 
mein Beduͤrfniß nicht fo dringend, würbe ich fie nicht 
mit fo viel Geſuchen, Vorftelungen und Bitten bes 
laͤſigen, die mie ein theurer Kaufpreis zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Auch ſchmerzt es mich fehr, daß für die Pflicht, 
welche. ich mir freiwillig auflegte ber KRöniginn in Als 
lem zu Gefallen zu leben, man fo wenig Rüdficht 


1) Ohne nähere Bezeichnung bes Orts und Datums. 
Roumers Briefe II, 169. 
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auf ihre Ehre und meine Zufriedenheit nimmt und 
‚ mich dergeflatt behandelt. 

Um Euch .hienon aufs Genaueſte zu unterrichten, 
damit Ihr der Königinn (die wie ich glaube hiedon 
nie gehörige Kenntniß bekam) in meinem Namen Bor 
ftellungen machen Eönnt, bemerke ich zuvoͤrderſt in 
. Hinfiht meiner Wohnung: daß ich mich in einem von 
Mauern eingefchloffenen Bezirke: befinde, der auf ei— 
nem Berge liegt und allen. Winden und. Ungewittern 
des Himmels ausgefegt iſt. Innerhalb jenes Bezitks 
befindet fich (wie in Vincennes) ein ſehr altes, von 
Holz und Kalk erbaute, nach allen Seiten halb of 
fenes Jagdhaus, ..mit: Pfoften die nirgends an bie 
Füllung anfchließen, und der Kalk. ift an. unzähligen 
Orten abgefallen. Died Haus Legt uͤbrigens etwa 
‚drei Zoifen von jenen Mauern entfernt und fo nie 
tig daß der Erdwall jenfeit der Mauer fo hoch iſt ald 
daſſelbe; weshalb die Sonne es weder.von jener Seite 
befcheinen, noch feifche Luft hinzudringen kann. Wohl 
aber. dringt Feuchtigkeit. und Faͤulniß dergeſtalt cin, 
daß jedes Meubel welches. man. dorthin fest, binnen 
vier Tagen mit Schimmel bedeckt ift. Ihr moͤget ſelbſt 
ermeffen .twie dies.auf die Gefundheit ‚wirken . muß; 
mit einem Worte, die meiften Zimmer find vielmehr 
Sefängniffe für niedrige und verworfene Verbrecher, 
als eine Wohnung für eine Perfon mein:s, oder vid 
niedrigeren Standes. Kein Here diefed Landes, ja 
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fein Geringerer (davon bin uͤberzeugt) wuͤrde mich 
ſchlechter einrichten wollen, als ſich ſelbſt; er wuͤrde 
es für Strafe und Tyrannei halten wenn man ihn 
suh nur auf ein Fahr in eine Wohnung einfperren 
wolte, fo eng und unbequem als die welche man mir 
aufzwingt. Denn ich habe für mich nicht mehr ale 
zwei Heine Häßliche und obenein fo kalte Kaͤmmerchen, 
daß ih ohne die Schugwerke von Vorhäingen und Tas - 
peten welche ich habe anbringen laffen, nicht des Tas 
ges und noch weniger des Nachts ausdauern Eönnte, 
Auch iſt faſt Mein Einziger von denen die mich in 
meiner Krankheit gepflegt haben, ohne Krankheit, Fluß 
oder Katarch davon gekommen. Sir Paulet wird be: 
zeugen, ob nicht bei biefer Gelegenheit drei meiner 
Mädchen gleichzeitig krank gemorden find, ja mein 
Arzt hat ſelbſt etwas davon getragen und mehre Male 
erklärt: er koͤnne, wenn ich in dieſem Haufe bliebe, bie 
Eorge für meine Gefundheit während des naͤchſten 
Winters nicht übernehmen. Denn wollte man e8 auch 
abpugen ober auf andere Weiſe herftellen und erwei⸗ 
ten, fo würde ich doch in diefem neuen Flickwerke 
niht ausdbauern koͤnnen, da ich auf Erden nichts 
weniger ertragen kann, al& die geringſte feuchte Luft. 

Was das Haus anbeteifft, welches ich während 
jener Veränderungen bewohnen follte, fo flößt «8 an 
das befchriebene, und ift von ſolcher Art daß (ſelbſt 
nach dem Zeugniffe Paulets) meine Leute darin nicht: 
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aufgenommen werben innen; ich aber. habe vide 
Gruͤnde mich vor einer fo getrennten Wohnung zu 
fürchten, worüber ich jegt nichts weiter fagen voll. 
Um nun noch auf andere Bequemlichkeiten zu 
tommen, fo fehlt e8 mir an einem Zimmer, wo ich 


manchmal allein verweilen Tönnte; ausgenommen zwei 


Heine dunkele Löcher, welche gegem bie Mauer bin lie 
gen, und von denen das größte kaum anderthalb Teb 
- fen ind Gevierte hat. Um zu Fuß, oder in meine 
‚ Sänfte (chaise) Luft zu fehöpfen (denn auf dem & 
pfel bes Berges iſt gar Bein freier Pla) habe ich 
kaum einen Viertelmorgen in der Nähe der Staͤle, 
welhen Herr Somer im vergangenen Winter adıra 


und mit einem hölzernen Zaune einfaffen Tief, und 


der in Wahrheit mehr einem Schmeinchofe gleicht, als 
"den Namen. eines Gartens verdiene. Es giebt kein 
Hürde einek Hirten im Selbe, bie verhaͤltnißmaͤßg 
nicht angenehmer waͤre. 


( 
| 
! 
! 


Was bie Bewegung zu Pferbe anbetrifft, fo we: 


derben (tie ich legten Winter erfahren babe) Schne 
und. Gewäffer dergeflalt bie Wege, daß man feihfl 
im Wagen keine Meile weit fortkommen kann, usb 
ich mich zulegt auf. meine Süße verlaflen muß. 

Auh muß ih Euch, (obgleich ic weich deffen 
ſchaͤme) berichten, mie dies Haus fo mit gemeinem 
Volke angefüht ift, daB man, umgrachtet aller Bes 
mühungen, darin nicht Sange Ordnung halten Bann; 
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auch iſt es (da Gruben für die Abtritte fehlen) einem 
immerwährenden Geſtanke aubgefept, und wenn man 
Sonnabends einen Buß weit von meinen. Senflern 
ausräumt, find es für mich wenig angenehme Mäus 
herpfannen '). . 

Endlich will ich in Bezug auf diefe Wohnung ets 
mas hinzufegen, was man ja felbft bei geringeren Pers 
fonen, beſonders wenn fie krank find, beruͤckſichtigt: 
es war mein erſtes Gefängnig in dieſem Koͤnigreiche, 
und ich erlitt daſelbſt fo viel Strenge, Grobheiten 
und Unwürbigfeiten,. daß ich es ſeitdem ſtets für uns 


gluͤcklich und widerwärtig gehalten, und dies auch dee 


Koͤniginn von Englaud vor meinem Herziehen geſchrie⸗ 


ben habe. In biefer finfteren Anſicht bat mich noch- 


dee Umftand beftärkt, dab man jenen Priefler, nuche 
dem er fange war gepeinigt worden, an der Mauer 
meinen Fenſtern gegenuͤber aufgehenkt fand, ‚wie ich 
Herrn von Mauviffiere bereits ſchrieb. Und vor vier, 
fünf Tagen hat man einen andern armen Menfchen 
gefunden, der in den Brunnen (puys)- geflürzt war; 


ob ich gleich dieſen übrigen nicht mit jenem vergleis- 


chen will. 
Ich habe meine gute Rally verloren, fie mar 
mir der befte Troſt in meinem Unglüd; auch ein an: 


1) Pen piaisantes cassoletter. 
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derer von meinen Leuten iſt feitbem geflorben und 
noch einige leiden fehr an Krankheiten. 

Da es mir alfo an alten Bequemlichkeiten und 
Annehmlichkeiten fehlt, fo hat nur Eliſabeths Ber: 
fprechen, ich foll& gut behandelt werben, ‚bisher meine 
Geduld aufrecht erhalten; fonft wuͤrde ich nie den 
Fuß hieher gefegt haben, man würde ‚mich vielmehr 
mit Gewalt haben herfchleppen müflen, ſowie nur Ge 
walt mich vermögen wird bier zu bleiben. Sollte id 
fterben, fo fehreibe ich den Tod dieſer Wohnung und 
denen zu, die mich darin fefthalten um mid, fo 
ſcheint es, an dem guten Willen der Königinn, mei: 
ner guten Schwefter, verzioelfeln zu laſſen: denn was 
ſoll in wichtigen: Dingen gefchehen, wenn ich in ge 
ringen und nothwendigen fo fchlecht behandelt wer, 
und man mir. felbft darin nicht Mort hätt? - 
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Achtundvierzigſter Brief. 


Wenn es einerſeits keinen Zweifel hat daß die 
Klagen der Maria Stuart uͤber ihren Aufenthalt und 
ihre Behandlung uͤbertrieben ſind; ſo darf man ſie 
andererſeits gewiß nicht als ganz ungegruͤndet bezeich⸗ 
am. Kaum war aber eine Verſtaͤndigung woͤglich, 
wo- fie verfangte. daß man fie wie eine Königinn, ihre 
‚Gegner aber daß man fie wie eine Verbrecherinn be⸗ 


-bandele. 


Man kann die Frage aufwerfen: ob Eliſabeth 
nicht heffer gethan, wenn fie die Maria (gleichwie 
Seleukus den Demetrius Poliorcetes) in üppigem, 
entnervenden Überfluß gehalten hätte? Allein Ber: 
fhwendung folcher Art lag dem Charakter der Eliſa⸗ 
beth und jener Zeit durchaus fern; auch bleibt zu 
beforgen daß ehrgeizige Gedanken dadurch in Maria 
eher wären verſtaͤrkt, als gefchwächt worden. 


Zwiſchen afiatifcher Verſchwendung, und ſchlechten 
Betten, oder Stuben, haͤtte ſich jedoch ein Mittel⸗ 
weg auffinden und der Schein des Haſſes, oder der 
Gleichguͤltigkeit, an dieſer Stelle gluͤcklicher vermeiden 
laſſen. Gewiß koſtete indeß Marias Unterhaltung 


nicht. unbedeutende Summen, und ihre Bedienung 
I. | | 18 


311) Achtundvierzigſter Brief. 1588. 


war bie zu ihrem Tode zahlreicher, als man nah 
ihren Klagen anzunehmen veranlaßt ift. 

Wie dem auch ſey, To miſcht ſich in das Gefuͤhl 
auffteigenden Mitfeidens für Maria, etwas fehr Bi 
dberwärtiges wenn bie Zmelbeutigkeit ihres Benehmens 
gleichgeltig wieder hervortritt. Ob dieſe Bemerkung 
ungegruͤndet und ungerecht ſey, werden gleichwie die 
fruͤheren, fo die folgenden Aktenſtuͤcke erweiſen. 

Der Beitritt Marias zu der Verbindung für Eh: 
fabeth lautet‘): Die Königinn von Schotland, vo⸗ 
wittwete Königinn von Frankreich, hat ‚gehört: daß, 
um allen Unternehmungen wider das Leben der Si: 
niginn von England ihrer guten Schwefler entgegm- 
zutreten, vor Kurzem eine Verbindung mehrer Hem 
dieſes Königreich® gefchloffen worden if. Um nm 
hierin, wie in allen übrigen Dingen der Königim 
von England ihrer guten Schwelter, einen Bereit 
ihrer vollen Zuneigung . und Aufrichtigkeit zu geben, 
und da fie fih als ihre naͤchſte Verwandte für Eli 


” 3) Queen Mary. Vol. 5. Som Sten Sanuar 158. 
Sch würde -1585 annehmen, wenn -bie Urkunde nicht (aufır 
“jenem Datum) in der Reihefolge auch die Stelle für den 
Anfang des Jahres 1586 einnähme und den Urkunden fir 
das ganze Jahr 1585 folgte. Wiederum weiſet der Auf 
enthaltsort, Wingfietd, auf das Jahr 1568 yurdd. fie 
dem auch fey, der Inhalt der Urkunde :teribt derſelbe. 
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bethe Erhaltung verpflichtet haͤlt: fo erklaͤrt und ver⸗ 
ſpricht die Kaniginn von Schotlanud aus gutem, rei⸗ 
men und freien Willen, mit dem Worte einer Koͤni⸗ 
sinn, auf Glauben und Ehre, daß fie von jetzt an 
und für alle Zukunft diejenigen ohne Ausnahme für 
ihre Todfeinde halten wird, weiche durch Rath, Auf: 
trag, Einwilligung oder auf eine andere Weife, ir: 
gend. etwas unternehmen, oder (was Gott verhuͤtel) 
ausführen ſolten gegen das Leben beſagter Ränigine, 
ihrer guten Schweſter. Ste wird jene durch alle 
Mittel bis aufs Äußerſte als ihre Feinde verfolgen 
and nie davon nblaffen bis gerechte, hinreichende und 
exemplariſche Strafe und Made biefelben : getroffen 
bet. Zum Beugniß deſſen, zur Beſtaͤtigung jener 

BVerbindung und um Allen denen bekannt zu werden 
weiche es betrifft, hat die Königinn von Schotland 
dieſe Urkunde eigenhändig unterzeichnet. Wingfield 
sen: San Janvor 16686. 
Am Siften Januar 1586") ſchrieb Marie um- 
ſtändlich dem feangöfifchen Gefandten, wie the gehrt 
mer. Briefwechſel kinzurichten fen. Es ift die. Meder 
Bon. Ehiffeen, verborgener Schrift auf Seidenzeug und 
Uber, vom Verſtecken in Kofferdeckeln, Schuhſohlen 
u. ſ. w. — welches Alles wahrſcheinlich zur Kennt⸗ 
nmiß ihrer Gegner kam und hen Argwohn erhoͤhte. 

1) Queen Mary Vol. 7. | 
* 18* 
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Ste ſchrieb deshalb ven Mſten März 1586 an Ell⸗ 
ſabeth): Ich will' Euch nur fagen und auf Ehre 
und Gemiffen verſichern, daß Ihr nicht finden werdet 
daß ich mich jemals (in weicher Weiſe es auch fe) 
in Unternehmungen wider Euch: eingelaffen habe, da 
ich mehr als. irgend einer im ber, Chriftenheit fo find: 
liche Plane und ſchreckliche Thaten verabfcheue. Dem 
ih muß Euch frei fagen, Mabame, th muß em 
ten daß die welche Eurem Leben nachſtollen, mir dafs 
felbe anthun könnten und mein Leben gleichſam ven 
dem Eurigen abzuhängen ſcheint. Denn ich weil 
wohl dag wenn Ihr umkommen folltet, ibe bie neuen 
Verblindeten zur Seite habt, welche mid ba Euch 
nachfenden würden u. f. w. Mehr als je will ich 
Euch gefallen, ehren, lichen und treu und. aufrichtig 
gehorchen und dienen. 

Von Frankreich war freilich "um. . diefe Zeit wenig 
für Maria zu hoffen, denn König Heinrich TEI hatte 
im Februar feinem Gefandten: Chateauneuf nach Lor 
don gefchrieben?): Ich habe mich zwar für bie Be 
freiung Marias intereffirt, aber ic) glaube nicht deß 

es in dieſer Zeit rathſam iſt die Unterhandlung ze 
erneuen. Doc koͤnnt Ihr, wenn es ſich zu ſchicken 


» Queen Many Vol. 6. . | | 
2 Raumers Briefe II, 168, aus Pinart "Vol. - 5908, 
Bibl. roy. Mucr. a an r | 
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ſcheinet, daruͤber Anträge machen; nur immer in fol: 
her Meile daß man nichts argwoͤhnen, oder übel 


auslegen koͤnnte, und daraus Fein Nachtheil für meine 


eigenen Angelegenheiten entftche. 


Maria ging alfo, im Wiberfpruche mit all jenen“ 
Verſicherungen, ihren eigenen Gang und kam dadurch 


dem Verderben immer näher. 


Am Gten Mat 1586 ſchrieb ihr Morgan!), einer 


ihrer geheimen Unterhändier, lobend über Babington. 
Er ift (fagt er unter Anderem) ein Mann ber ver: 
dient daß man ihn wieder gewinne (to. beretovered) 
und chre, da er ein Gentleman von gutem Haufe 
und guten Verbindungen if. Wenn das Verſtaͤnd⸗ 
nis zwiſchen iym und Eure Majeftät einmal wieder 
gut hergeſtellt (eingerichtet) ift?), To wird es, wach. 
meiner Meinung, nicht unpaſſend feyn (mot be. amiss) 
kenn Euer Majeſtaͤt ihm drei oder vier Zeiten. mit 
eigener Hand fehtieben, ihm erklaͤrten welche gute Mei⸗ 
zung Sie von ihm hegten, welch Vertrauen Sie in ihm 
ſetzten und daß Bie ihm fi feine gute auneigung 
dankten. 

Am 21fem Mai (cs. Maria einem anderen 


& 


Queen Mary Vol. 4. 


2) If the intelligence be once well settled between 
Your Majonty and Babington. againe etc. . 


AlA - Acchkundrodierziéeſter Brief. 1986. 


ihrer Unterhänbler, dem Charles Paget'): Die Unter 
nehmung gegm England (naͤmlich Philipps ID) feheine 
mir das ſicherſte und geeignetſte Mittel für meine 
‚ Angelegenheiten, und um ſich ganz von der Bosheit 
diefer Königin zu befreien. Man kann nicht mehr 
erwarten daß gelinde Mittel biefe . Geſchwuͤtre heil 
und böfe Säfte austreiben werben, welche biefelben 
hervorbraͤchten. — Auch Shetland: muß man ge: 
winnen. Ich werde einen geheimen Bund der vor 
nehmſten Seren jenes Landes und Ihrer Anhänger zu 
Stande bringen (je dresserai) um fid; dem Könige 
von Spanien anzufchliefen und am ihrerſeits nad 
deſſen Wuͤnſchen Alles auszuführen was man wit 
Sörderung jenes Unternehmens flr nöthig erachtet. 
Ferner werde ich Mittel finden meinen Sohn (gröfe 
ver Sicherheit wegen) den. Händen des Königs, ob 
bes Papſtes zu übergeben; unter der Bedingung‘ daß 
er in Freiheit gefegt werde, mein ich es verlumg, 
oder daß er nach meinem Tode (fobalb er kathollſch 
geworden) nah England zuruͤckbehren. inne, ohne 
daß der König von Spanien in diefem Falle auf bie 
Krone Anfpruch machen dürfe. Im Jall aber mein 
* Sohn nicht katholiſch werden follte, gedenke ich bad 
Reich durch Teſtament dem Könige Philipp zu ver 


1) Queen Mary Vol. 6. 
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nahen, wie es das Heil der Cholſtenheit erfordert. 
Dies muß geheim gehalten werden: denn wenn es 
auskaͤme, verloͤre ich in Frankreich mein Wittwen⸗ 
gut, in Schotland erfolgte daraus der völlige Bruch 
mit meinem Sohne, und. in dieſem Lande mein gänz- 
licher Untergang. 

An bemfelben, Zage fchried Maria an Parfons’): 
ih werde: es immerdar für Bein. geringes Gluͤck halten, 
in Thaten, welche. fa. wichtig für das Reich, und die 
Bude der ganzen, Chriftenheit find, mit: einem $ürs 
ſten (Philipp H); zuſammenzuwirken, dev. in jnder Be. 
ziehung fa milde ift (sa meete in all respeate)! 

Des naͤchſten Tages (den 2ften. Mai?)) ſagte 
Rau einem gewillen Boullanger: Die Königin 
Maria ift weder waſſerſuͤchtig, noch todtkrank, noch 
hat fie einen Krebsſchaden am. Baine; ſia nimmt viel 
mehr: taͤglich an Kraft und Geſundheit zu, und man 
hofft daß fie binnen Kurzem zum Troſt aller ihrer 
Frunde völlig wird hergeſtellt ſeyn. Den Sten Juniuß 
meldet Paulet: die Koͤniginn iſt etwas beſſer, fie fuhr 
aus und ſah der: Entenjagd zu; doc: kann fie nur 
Kür wenig gehzen und nicht ohne Hilfe auf: jeden 

e. 


. 2) Queen Mary Vol. 6. Paulet an Burghley 
2) Ebendaſ. 
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Den 25ſten Junius fchrieb Maria den erſten be⸗ 
kannt gewordenen Brief an Babington, und den 
2ten Julius an den ſpaniſchen Geſandten Bernardin 
von Mendoza’): 

Ich ſchreibe Ihnen hauptſaͤchlich um den Empfang 
Ihrer Briefe vom Aten April zu beſcheinigen und 
Sie zu verſichern, daß ic die Verzoͤgerung 
Ihrer Plane auf keine Weife dem Könige ihrem 
Herrn beimeſſe. Denn ich habe ihn immer feften 
Schrittes gefehen, .forwol in. der allgemeinen Angeles 
genheit der Religion, als in Allem mas mich ſelbſt 
betraf, weshalb ich undankbar feyn würde irgend ds 
nen andern Gedanken zu hegen. Daß ich leide if 
Gottes Wille, auch bin ich bereit meinen Naden un 
ter das Joch zu beugen, und mid, kümmert biefe 

Verzögerung wicht. fowol um meinetwillen, als um 
des Elends und ber Betruͤbniß willen, welche fo 
viel- rechtliche Leute in biefem Königreiche täglich lei⸗ 
den. So fühle ich mehr das öffentliche Ungluͤch 
als mein eigened. Ich habe meinem Gefandten aufs 
gegeben, mit Ihnen über die Bezahlung einiger Ges 
ber zu fprechen, welche die Herren Paget, Arundel 
und Morgan vor ungefähr drei Jahren unter dem 
Verſprechen auslegten, daß Seine Heiligkeit und Ihr 


Here es erfeßen würden. Ich bitte Sie, fi fo viel _ 


1) Raumers Briefe I, 175. - 
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als möglich flr ihre Wefriedigung zu verwenden, wie 
dies wicht allein gerecht umb wichtig für die Theilneh⸗ 
mer, ſondern auch für meine hiefige Sicherheit ifl. 


Reunundvierzigſter Brief. 


Über . Babingtone Verſchwoͤrung und die trage _ . 
Then Folgen derfelben iſt bereits fo viel gedruckt, und 
die Maſſe der noch ungebrudten Papiere ift eben: 
falls fo geoß, daß man in Verlegenheit geraͤth wor- 
auf man wiederholt aufmerffam machen, und was 
man neu mittheilen folle. Andererſeits find gewiſſe 
Anfihten, Wuͤnſche, Vorurtheile fo feſt gewurzelt, 
daß die umſtaͤndlichſten Eroͤrterungen nicht weiter fuͤh⸗ 
vn. Auch bleiben einzelne Thatſachen, trotz aller 
Huͤlfsmittel, in folhe Dämmerung gehuͤllt, daB jeder 
geneigt wird die ihm erfcheinende Nebelgeftalt zu ei⸗ 
nem Bilde mit fcharfen, ihm willkommenen Umriſſen 
auszuarbeiten. 

Bei dieſen Verhältuſſen muß ich zuvoͤrderſt voraus: 
fegen daß allen Leſern (gleihwie Ihnen verehrter 
Freund) die zeither gedruckten Urkunden, Briefe u. |. w. 
befannt ſind; z-weil eine wiederholte Mittheilung an 

1 8 .% 
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dieſer Stelle ganz unpaflend wäre. Zwilera hake 
ich es (mit Bezug auf biefe Worauefebumg) für das 
Zweckmaͤßigſte meine neuen Auszüge in firenger 
Zeitfolge vorzulegen, weil ſich baraus der allmälige 
Hergang der Dinge vielleicht am beften aufflärt und 
erläutert. Erſt fpäter wird fi Gelegenheit finden, 
übrig bleibende Zweifel und Einwendungen hervorzu⸗ 
heben und zu pruͤfen. 

Einen entſcheidenden Eindrugck auf Marlas Ge 
muͤth ſcheint das neue, enge Buͤndniß gemacht zu 
haben, welches nad) lengen Vearhandlungen endblich 
( ten Julius 1586) zwiſchen ihrem Sohne und Bil 
ſaheth zu Stande kam. Sn demſelben warb jenm 
zwar kein Erbrecht zugeſichert!), aber auch Maria gm 
nicht erwähnt, ſondern unterhandelt und befchloften, 
als ob ſie gar nicht in der Welt waͤre. Hiedurch 
fand fie ſich aͤußerſt beleidigt und zuruͤckgeſetzt. E 
laͤßt ſich jedoch antworten: 

Erfieng, laut Heinrichs VIH Teſtament hatte 
fe. ten Erbrecht, und hie weitere Beſtimmung übe 
daſſelbe Ing, zu Folge des deutlich ausgeſprochenen 





1) Ich finde einen anderen Entwurf, welcher Jakob 
alle Anſpruͤche ſichert und deſſen Unterſchrift er wuͤnſchte. 
Doch iſt dieſelbe Seitens der Eiifabeth nie erfolgt, wohl 
aber erfuhr Marla den: ven Scotch correspond. 
Vol. 1% 
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engliſchen Staatsrechts, Lebiglich in ben Händen der 
Königinn Eliſabeth. 

Zweitens, dieſe behielt fich die legte Entſcheidung 
noch ſtillſchweigend vor. 

Drittens, die Forderung daß Jakob fich für feine 
Rutter und für den Katholicismus, wider Eliſabeth 
mit den Spaniern verbinden ſolle, war bei ſeiner und 
ſeiner Unterthanen Geſinnung ganz unmoͤglich, und 
würde ihm ohne Zweifel alle Ausſicht auf die eng: 
file Thronfolge verfperrt haben. 

Viertens, hielten die meiften Engländer (gleichwie 
die Schotten) Marias Anfprüche auf Herrſchaft, Längfl 
für verwirkt, und eine Anerkenntniß derſelben durch 
Eliſabeth wäre damals das Allerverkehrteſte und Un: 
populairſte gewefen, was fie nur hätte thun koͤnnen. 
Hau kam daß Marias Verbindung mit den Spa: 
niern und einzelnen Verſchwoͤrern keineswegs ein Ge: 
beimniß geblieben ar. 

Bereits den Gten oder 7ten Julius iſt Walfing: 
Ham nebft Philipps ſchon befchäftigt Babington und 
Ballard aufzufuchen‘), und den 12ten Julius ſchreibt 
Maria an Morgan’): 

Was Babington anbetrifft, fo hat er füh freund: 
cher und ehrbarer Welfe (kindlie and honestlie) 


1) Queen May Vol. 6. 
2) Ebendaſelbſt. 
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erdoten, daß ich ihn und Alles was ihm zu Gebote ſtehe 
nach Belieben gebrauchen koͤnne. Hierauf babe ih 
ihm, wie ich hoffe, durch zwei Briefe genug gethan 
(satisfied), die ich ihm feit Empfang des feinigen 
ſchrieb. Der vielmehr ich Öffnete ihm den We, 
da ich feinen Brief mit dem Eurigen erhielt. Seit 
dem befam er den meinen, worin ich alle erlaubten 
Entfhuldigungen wegen bed fo‘ lange zwifchen uns 
ftattgefundenen Stillſchweigens ausſprach, und übe 
feine Eiferfucht gegen Sulgeam (?) ober irgend: einen 
Anderen. - Ich gab ihm In der That hiezu Beine Ur 
fahe, und wenn mein früherer Befehl nicht wire 
“vereitelt worden (marred) durch das zu freimuͤthige 
und unndthige Erklaͤren und Offenbaren ihrer Unter 
handlungen und ihres guten Willens, fo wären jeht 
Mehre zur Stelle gewefen, um im Allgemeinen und 
Beſondern für ihren eigenen VBortheil und zu mes 
nem größern Troſte (comfort) zu wirken. Ich werde 
‚besungeachtet mein Beſtes thun Babington nach Ew 
rem Rathe zu unterhalten (entertain). 

Diefer, vom Staatsfecretaie Philipps entzifferte 
Brief, wird gleich unzähligen andern, von gewifſſen 
Krititeen für untergefhoben erklaͤrt. Merkwuͤrdig daß 
alsdann Philipps den Einfall bekam, Zolgendes über 
ſich fetoft in jenem Briefe auszufagen und der Koͤni⸗ 
ginn von Schotland in den Mund zu legen. „Der 
Philipps ift von Heiner Geſtalt, duͤnn in jeder Bezie⸗ 
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bung, dunkelgelbhaarig auf dem Kopfe, hellgelbhaarig 
am Barte, fein Geſicht von den Poden zerfreffen 
(eated in face with small pockes) furzfichtig und 
dem Anfcheine nach 30 Jahr alt. | 

Bu einer Zeit wo Eliſabeths Miniſter der ganzen 
Verſchwoͤrung zum Mindeſten auf dee Spur waren, 
fhried Maria noch mit größter Sicherheit uͤber ihre 
gefährlichen Plane an Mendoza, ben Biſchof von 
Glasgow, an Paget und Andere. 


Marin an Mendoza den fpanifchen Gefanbten, den 

27ſten Zulius 1586 '). 

Ich muß Euch frei geflehen, ich war fo entmu⸗ 
tbigt auf neue Unternehmungen einzugehen (weil ich 
die wenige Wirkſamkeit der vergangenen ſah), daB ic) 
mein Ohr verfchiedenen Anerbietungen und Vorſchlaͤ⸗ 
gen verfchloß, welche mir feit fehs Monaten von den 
Katholiken gemacht wurden, ba ich ihnen Keine fichere - 
(solide) Antwort geben konnte. Nach dem was id) 
num aber von Neuem über die guten Abfichten des 
Könige von Spanien für diefe Länder hier gehört 
babe, ſchrieb ich fehr umſtaͤndlich den vornehmſten jener 
Katholiken über einen Plan, welchen ich mit meinem 
Rathe über jeden Punkt begleitete, um ſich gemein⸗ 
fam über die Ausführung deſſelben zu einigen. Auch 


2) Queen Mary Vol. 8. 
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habe fch ihnen aufgetragen fi, des Zeitgewinns hal⸗ 
ber, eiligſt mit Euch zu verſtaͤndigen. 


Maria an den franzoͤſiſchen Geſandten, den 27ften 
Julius 1586 !). 

. Bittet den Großfchagmeifter bei ber Wahl eineh 
neuen Wächter für mich vorfichtig zu ſeyn (de bien 
adviser), damit für jebes Ereigniß, es fey der Tod 
- der Königinn von England, oder .ein Aufftand im 
Eande, mein Leben gefichert bleibe. Aber erinnert Euch 
wohl, mit Lord Burghien folcherweife zu fprechen, daf 
er nicht ahnden Eönne daß Ihr auf geheimem Wege 
folhen Auftrag von mir empfangen habt. Bellagt 
Euch auch gegen ihn daß man, gegen das wiederholte 
Verfprechen feiner Derrinn, ohne meine Zugiehung 
einen Vertrag mit meinem Sohne abgefchloffen habe. 
Es giebt mir dies einen fehe gerechten Grund m 
zuͤrnen, und. mih um fo mehr befeidigt zu fühlen, 
wenn es wahr ift (wie man mich benachrichtiget bat) 
daß durch geheime Artikel jenes Bundes meinem Sohre 
nach dem Tode der Koͤniginn von England bie um: 
mittelbare Nachfolge biefer Krone zugefichert iſt. — 

Das. märe zu viel, mid am Ende adhtzehnjdhre 

gen Sefängniffes fo ungerecht erniebrigen und mid 

der einzigen Frucht bes Troſtes berauben zu wollen, 


1) Ebendar. 
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welche ich dafuͤr erwartete; daß nämlich, wenn Gott 
mich nicht ſelbſt der Krone genießen ließe, meine Nach: 
kommen fie wenigſtens duch mich empfingen. Um 
es Euch frei heraus zu fagen: diefe Ruͤckſicht ift die 
Daupturfache geweſen mich bis jegt viel gebuldiger zu 
machen und mich in biefe Gefangenſchaft zu fchiden, 
als ich fonft wol gethan hätte... Wenn mir biefe 
Hoffnung einmal genommen ift, fo giebt es kein 
Äußerfies welches ih nicht wage, um mid) _ 
von dem Elend zu befreien; weil bafjelbe doch zulegt 
3u meinem völligen Vaderden und zu meiner Unehre 
führt) 


Maria an Charles Paget, den 2 Iften Julius 
1586 2). 

Wenn der Papft und ber König von Spanien 
itgend jemals bie Abficht gehabt haben für Ddiefen 
Staat zu forgen, fo, bietet ſich jegt eine fehr vortheils 
dafte Gelegenheit dar. Denn es finden ſich die Ka⸗ 
tholiken hier allgemein fo geſtimmt und fa eifrig, daß 
es mehr Muͤhe macht fie zuruͤckzuhalten, als in ent 
gegengefegtem Sinne fie anzutreiben. Und in Hin: 


1) Si l’esperance m’en est une fois otee, iln’ ya 
extremit€, ou ne me hazarde, pour me delivrer de la 
misere ou je suis. 


1) Bibl. Cottoniana, Caligula €, IX, p. 278. 


t 


‘ 
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-fiche aller Einwendungen und Schwierigkeiten, welche 
Mendoza anführen kann, z. B. mein Entkommen 
aus diefer Haft (my getting fortli of this holde), 
oder fonft etwas, fo fol er darüber genügend aufge 
klaͤrt und zufrieden geftellt werden. Es bleibt deshalb 


nichts zu thun übrig, als ſowol in Rom als in Epr 
nien fo hitzig als möglich die Bewilligung ber erſer⸗ 


derlichen Hülfe zu verfolgen, fowol an Reiterei un 
Fußvolk, als an Waffen, Ktlegsvotraͤthen und aͤhnlr 
chen Dingen. 

In dieſen ſelbigen Tagen hatte Maria den be 
kannten Brief von Babington erhalten, worin er um 
tee Anderem den Mordplan gegen Eliſabeth umflind: 
lich entwidelt. Und am 27ften Julius, wo Marla 
dem franzäfifchen Gefandten fchreibt: fie fen entſchloſ⸗ 
fen das Äußerſte zu wagen, ertheilte fie an Babing 
ton eine ungemein ausführtiche, in alle Einzeinheiim 
eingehende Antwort, 3. B. über Bewaffnung, Flucht, 
Sicherheitsmaaßregeln u: f w. Vor Allem Eobt fie 
bie ſechs Männer, welche fih zur Ermordung Eiife 
beths verſchworen haben und eöffne ihnen Ausfichten 
auf großen kohn . 


1) Chalmers History of Mary 1,426. Rapin VI, 
p. 3A. 
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Gleichwie in der Sefchichte der Verſchwoͤrung ge: 
gen Darnley alle Urkunden, alle inneren und dußeren 
Beweiſe, mit dem einen Ausrufe: Betrug, forgery! 
widerlegt werden, fo auch in der Verſchwoͤrung Ba⸗ 
bingtene. Dort hatten es fich die angeblichen Be⸗ 
trüger und Lügenfchmiede indeffen bequem gemacht: 
mit einer einfachen Weihe Briefe und einem Dutzend 
Senette war die Sache abgethan. Wie bie angebli: 
Gen Betrüger den Inhalt der Briefe wiflen, wie die 
unverliebten profaifchen Puritaner fo glühende Liebes: 
lieder erfinden. Eonnten: dies und unzähliged Andere 
kuͤmmert die unbedingten Wertheidiger Marias auf 
keine Weife. 

Gleich muthig und entſchloſſen zeigen fie fih an 


diefer zweiten Stelle: Alles was irgend gegen Maria. 


vorgebracht wird, iſt erfunden und erlogen, von Eli: 


fabeth, von Burghley, von Walſingham und Gott, 


weiß von. wen fonft noch. Niemals ift aber der 


Grundfag: quod potest fieri per pauca, non debet. 


keri per plurima; mehr verfannt und übertreten 
worden, als von diefen Verfälfchern. Anſtatt kurzweg 


and rundheraus eine Urkunde, einen Brief zu erfins 
den, weicher Marias Schuld geradehin ausſpraͤche, 


26 .. Zunfzgigfker Brief , 1866. 


“ finden fih im britifchen Reichsarchive ganze do: | 
lianten voll von chiffrirtem und dechiffrirtem Briefwech⸗ 
ſel, weicher aufs. kuͤnſtlichſte ineinandergreift, ſich in 
die kleinſten Einzelnheiten verliert, in leiſen Andew 
tungen zuſammenſtimmt, in allen Weitgegenden Yn: 
Hang findet u. ſ. w. Diefe Kolianten enthalten, nad 
dem Glauben jener. Ungläubigen, nicht wahrhaft GR 
rirte Briefe, fondern ganz bebeutungslofen, zuſammen 
gefchmierten Krimskrams, oder ed ſteht dech ie ihm 
nicht. das, mas man willkuͤrlich herausdeutete ode 
vielmehr unterſchob. 

Alles, was in der ganzen Weltgeſchichte an We 
färfchten Papieren unb Urkunden vorkommt, if ie 
Quantitaͤt nach nicht. ber hundertfie Theil von dei, 
was die englifchen Minifter ans purer Langenweil 
allein uͤber Maria Stuart zufommengelogen hit; 
denn etwa das Meifte anerkennen und dann md 
Willkuͤr nur die ſchlagendſten Stellen verwerfen, ht 
noch weniger. Sinn, weil eben Alles ein Ununticke 
chenes, ein continuum ift, und fich miteinander. um 
auseinander natürlich und nothwendig entwickelt. 

Allerdings laſſen fih tauſend Beine Zweifel wi 
Bedenken erheben -über Datum, Unterſchriften, Auf 
enthalt, Abſenden, Verhaften, Nichtwerhaften, Bolt 
kaufen, Kundſchaften u. f. w., es Laffen ſich hieroͤbe 
dicke Bücher fchreiben und fo viel Staub, exheben, dh 
man zufegt nicht mehr weiß woher man kommt um 
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wohin man geht. — Aber ich geſtehe Ihnen, verehr⸗ 
tee Freund, es iſt weder meine Neigung roch mein 
Beruf, mich mit all diefen Kleinigkeiten abzuquaͤlen. 
Ih will mit denen nicht ſtreiten, welche hierin. den 
hoͤchſten Triumph biftorifcher Kritik und Kunft fehen, 
und mich für unfähig und unmidig halten bieß Hei: 
ligthum zu. betreten. Es liegen für mich in dem 
großen Gange der Hiftorifchen Ereigniffe, gleichwie in 
den kleinſten pfocholegifchen Anzeichen und Äußerum⸗ 
fen, fo viel zuſammenſtimmende Beweiſe, daß ich kaum 
der Schriften und Urkunden bedarf, um von her 
Wahrheit deſſen überzeugt zu werden, wovon damals 
Eiifabeth, alle ihre Räthe und das gang Parlament 
uͤberzeugt waren. | 
Für die Echtheit der Urkunden, ‚der Yudfagen, der 
Unterfcheiften aller Angeklagten und Verhoͤrten, buͤrgen 
uͤberdies die fchriftlichen Anerlennmiffe und Unter: 
ſchriften von Shrewsbury, Walfingham, Howard, 
Burghiey, Hunsdon, Cobham, Knollys, Hopten, Pop: 
ham, Egerton und Anderer. — Doch, wendet man 
ein, das ift ja eben. die Bande der Verfaͤlſcher. Sie, 
mein. Sreund, theilen dieſe Anficht auf keine Weife; 
und fo kehrt mir der Muth zurüd mit meinen ge: 
ſchichtlichen Mittheitungen fortzufahren. | 
Den Aten Auguſt berichtet ein gewiſſer Mitis ') 





J) Queen Mary Vol, 6. i . 





428 Funfzigſter Brief: - 1586. 


daß Ballard (Bal.) gefangen ſey und überlegt mit Phi: 
lipps, was weiter zu thun bleibe. Ob man Babingten 
(Bab.) greifen. wolle, oder nicht; benn es möchte leicht 
feyn das ganze Neft (all the nest) mit einem Male 
aufzuheben. 

Noch am ten Auguft ſchreibt Curl an einen ge 
wiſſen Emilio '): Könnt Ihr nicht Babington in 
London auffinden, um Ihm zwei Briefe Marias fie 
zu übergeben, welche Ihr ſchon in Händen habt. 

Unterdeflen war aber. bie. garize. Verſchwoͤrung be 
reits entdeckt. Sie erfchlen nicht. allein an fich furchts 
barer als eine ber früheren, fondern erhielt auch durch 
bie Berbindung. mit den ungeheuren fpanifchen Kusgts 
ruͤſtungen ein fo großes Gericht, daß ſelbſt die fonft 
fucchtiofe Eliſabeth in große Sorge. gerieth. Wenig: 
fiens dürfte ein in Abfcheift vorhandener Brief derſel⸗ 
ben an Amyas Pautet”) aus diefer Zeit berrähren. 
Er lautet: Amyas! mein fehr getreuer und forgfältiger 
Diener. Gott belohne dich dreifach fuͤr dein fo unruhvel⸗ 
les und fo wohl verwaltetes Amt. Wenn Ihr wäßtet, wie 
freundlich und gebührend mein dankbares Herz empfängt 


1) Die unklaren Worte lauten: - IE you think yoa 
can find Babington at London by the same means to 
make her Majestys two letters, whieh you have already, 
be surely delivered to him. Queen Mary Vol. 8. 


2) Cod. Harl. 4649, 
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und wuͤrdigt, Euer fleckenloſes Beſtreben und tadelloſes 
Handeln, Eure weiſen Befehle und kluge Vorſicht 
geübt in einem fo gefährlichen und Gewandtheit er⸗ 
fordernden Anite, fo wuͤrde dies Eure Sorge erleich⸗ 
tern und Euer Herz erfreuen. Ich nehme an, Ihr 
best ſelbſt den hoͤchſt richtigen Gedanken: daß mein 
Urtheil in keiner Weiſe über den Werth zweifeln kann, 
ben ich Euch beilege. Kein Schatz kann ſolch eine 
Treue aufwiegen und Ihr folle mic eines Fehlers 
halber verurtheilen ben ich nie beging, wenn ich foldhe 
Verdienſte nicht belohne; laßt mich im Stich, wenn 
ih am Meiften in Noth bin, wenn ich folchen Werth 
nicht anerfenne. Non omnibus dictum, 

Laßt Eure gottlofe Moͤrderinn wiſſen, wie ihre 
ſchaͤndlichen Plane (vile deserts) mic) unter herzli⸗ 
Hr Sorge zwingen dieſe Befehle‘ zu geben. Bitte 
fie in meinem Namen, fie möge Gott um Vergebung 
anflehen für ihr verrätherifches Benehmen gegem bie 
&rretterinn ihres Lebens fo mande Jahre hindurch, 
zu unerträglicher Gefahr meines eigenen. Und den- 
noch, wicht zufrieden geftellt mit ſo vielfacher. Begna⸗ 
diaung (forgiveness), muß fie von Neuem fo fchred: 
lich fehlen,. weit über alle Gedanken eines Weibes 
hinaus, viel weniger einer Fürftinn! Nicht Einer 
kann unternehmen es zu entfchuldigen, da es von ben 
Uchebern meines fchuldlofen Todes fo klar eingeftan- 
den if, Möge Reue eintreten und der böfe Feind fie 
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nicht fo ganz befitzen, daß ihr beſſerer Theil durchaus 
verloren gehr, wofuͤr ich mit aufgehobenen Haͤnden zu 
dem bete, der da beides vermag: erretten und vernet⸗ 
fen. Mit meinem fehr liebevollen Adleu, für din 
tanges Leben. Eure ergebene und Euch Lebende Fir: 
ſtinn, dazu bewogen durch gute Verdienſte. 

Paulet dankt am 22ſten Auguft .") aus Zeil 
für dieſen hoͤchſt guadenveichen Brief und berihet 
über die Ausführung der Befehle, Maria nach Chat 

ley zurück und fpäser nach Fotheringhay zu bringen. 
| Ein umberer Befehl ging dahin: Marias Pape 
ſollten weggenommen ımd ihre Schreiber verhaftet 
werben. Hieruͤber ſchrecht zuvoͤrderſt ein Franpſi Gert 
dEsneval an Courcelles ?): Vor vinigen. Tagen führn 
Paulet die Koͤniginn Marta auf die. Jagd, wohin alt 
die Ihrigen, ſelbſt Rau med Curl sie begleiteten 
Unterwegs wandte ſich Gorges der aͤltere an jene und 
eroͤffnete ihr: er habe von der Koͤniginn Ehſcbeth 
den Befehl fie nach Tyxhall, einem Landhauſe di 
Eduard Haſton, drei Meilen vom Chartley zu fuͤhrn 
Nau und Curl aber zw verhaften. Dies feyte de 
Koͤmiginn pon Schotland in ſolchen Zorn, daß fie im 
Beauftragten und ſeine Herrinn mit Worten gar ſch 
befeibigte (Voutragea fort) und felbſt verlangte def 


1) Queen Mary Vol. 6. 
2) Ib. Vol. 7. 
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bie Fhrigen ſich vertheibigen follten. "Da aber Bor: 
sed ber ſtaͤrkere wer, fo führe er bie Schreiber, nnd 
Paulet die Koͤniginn hinweg, wie es befehlen war. 
Unterdeſſen nahm ein Schreiber des Geheimenrathes 
Namens Wade in Chartley bie Papiere dee Koͤni⸗ 
ginn in Beſchlag und ſchitkte fie mit den Gefange⸗ 
men fort, ' 

Am 27ſten Auguft erftattete Paulet aus Chartliy 
felgmden ‚Bericht Y: Als Maria (bei der Ruͤckkehr 
nach. diefem Orte) aus dem Thore von Sir Walter 
Aſtons Schloſſe herausfam, fagte fie zu einigem aͤrm⸗ 
lichen Volke, welches bafelbft verfammelt war: id 
habe nichts für euch, ich bin ein Bettler fo gut wie 
ihr, Alles iſt mic genommen. Als fie zu den Herrn 
kam, fagte fie weinend: guter Gott! ich weiß miches 
von irgend einer gegm bie Königinn gerichteten Un⸗ 

Bevor fie in ihre eigene Stuben (in Chartlep) 
zuruͤckkehrte, beſuchte fie Curls Frau, weiche während 
ihrer Abweſenheit in "Wochen gelommen war. Sie 
ah ihre Muth ein, und daß fie auf ulle Punkte 
antworten ımerbe, ‚bie :man vtwa ihrem Manne vor⸗ 
seen ſollte. Da Curls Kind neh ungetauft und 
dee Priefter vor Ankunft Marias entfernt war, fo 
verlangte fie, dag mein Prediger das Kind taufen, 


1) Queen Mary Vol. 6. 
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dies ihren Namen tragen: und ich Gevattern Ieehe: 
fchaffen folle. Da dies abgefchlagen ward '), fo kam . 
fie bald nachher in Curls Stube, legte das Kind auf 
ihre Knie, nahm Waffer aus einem Beden, goß « 
auf das Geficht des Kindes und fagte: ich taufe dich 
im Namen’ des Vaters, des Sohnes und bes. heiligen 
Geiſtes. Dann gab fie dem Kinde ihren eigenen 
Namen. Ä 
Dies kann bei ihe nicht auffallen, bie fi kein 

Geroiffen daraus macht, alte Gefege Gottes und de | 
Menfchen zu übertreten. — Als fie bier ankam, über 
lieferte Herr Darell die Schluͤſſel ſowohl ihrer Stu⸗ 
ben als ihrer Koffer an Baſtian, weldye diefe jedoch 
auf Befehl feiner Herrinn zuruͤckwies. Sie verlangte 
hierauf daß Herr Darell die Thür ihrer Schlaftam 
mer Öffne, welches er auch that. Als fie fand dei 
ihre Papiere hinweggenommen waren, fagte fie in 
großem Zorne: zwei Dinge kann man mir nicht ne 
‚men, mein -englifches Blut und meine katholiſche Rr 
ligion, welche ich behalten will bis zu meinem Zoch. 
Dann. fügte fie hinzu: Einige von Euch werden fer 
genvoll ſeyn; — naͤmlich über das Wegnehmen be 
Papiere. Ich war nicht gegenwärtig, als dieſe Wort 
geſprochen wurden, doch Samen biefelben zu mein 


1) Wahrſcheinlich weil das Kind tatholiſch ga 
werben und .bleiben follte. 
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Kenntniß), in welchem Sinne weiß fie allein. Fuͤr 
Andere kann ich beforgt ſeyn, ich weiß aber daß fich 
In den Papieren nichts befindet, deffentwegen ich Ur: 
fache hätte füre mich ſelbſt beforge zu fon. 


\ 
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- Bon all diefen Dingen nahmen und erhielten bie 
‚fremden Gefandten Kenntnif. Deshalb berichtete Here 

von Chatenuneuf an Heintich IH, wie folgt‘): 
Seit vierzehn Tagen habe ich Euer Majeftät keine 
Nachrichten mittheifen innen, benm alle Wege nad) 
Frankreich find wegen einer Verſchwoͤrung gefperet, 
welche wider bie Königinn und ben Staat gerichtet 
war. Sie hat deshalb, wie fie mir felbft fagte, fünfs 
undzwanzig bis 30 Perfonen, alles Katholiten, ver 
haften laſſen, auch gefchieht dies noch taͤglich. In 
biefer Stadt war große Unruhe, weil ‚das Volk fehr 
auf die Katholiken zuͤrnt; ja man fürchte acht bis 


1) They reached unto me, koͤnnte auch heißen : fie be⸗ 
zogen ſich auf mid). 

2) Raumers Briefe II, 176. 

1. 19: 
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ah: Tage lang Sewaltthaten wiber Alle die man für 
Katholiken hielt, . Die Straßen waren voller Freuden: 
fener und man laͤutete vierundzwanzig Stunden lang _ 
mit den Glocken, weil die Königian eine - fo großen 
Gefahr entronnen ſey. Am Adten Auguft nämlich 
(my-aout), fo erzählt man, follte die Königinn er⸗ 
fchofien werden und nad) der getroffenen Abrede jeder 
Katholik im Reiche zu den Waffen greifen, um bie 
Königinn Maria auf den Thron zu fegen. Wenig 
ftens fchreibe Eliſabeth ihre die ganze Unternehmung 
zu, weshalb ich mich legten Sonntag mit Deren von 
Esneval nach Windfor Hegab, wo fie mir fagte: id 
weiß daß die Königinn von Scotland dies eingeleitet 
(trame) hat. Das heißt wahrlich Gutes mit Boͤſen 
vergelten, und zwar um fo mehr, da ich ihr mehr 
Male daB Leben gerettet habe. In wenig Tagm 
wird der König von Frankreich Nachrichten erhalten, 
Die ihm wenig gefallen werden. — Ich antwortet: 
fie folle nicht jeder Verleumdung Glauben beimeſſen, 
welche man gegen bie Koͤniginn, ihre Gefangen, 
fchmiebe, und welche (mie fie wohl wiſſe) vice 
Feinde in dieſem Königreihe babe. Kerner bite ih 
fie. mir jene Worte, Euer Majeflät betveffend . näher 
zu erklären, da Sie biefelben, gleichwie ich, ſehr be 
fremdend (6tranges) finden würden. — Darauf ant 
wortete fie: ihr Abgefandter in Paris würbe biefe Er: 
Härung geben. — Als ich jegt flärker in fie drang 


2388. Babingtons VBerfhwörung. 435 


und fagte: ich wüßte nicht welche böfe Nachrichten 
Euer Majeftät von bier zukommen koͤnnten, fobatd fie 
Ihnen befveumdet und in guter Geſumdheit wäre, er: 
hielt ich Beine andere Antwort, als: fie. glaube Euer 
Majeſtaͤt wuͤrden es fehe beftembend finden daß man 
ie einen fo üblen Streich habe fpielen wollen. _ 
Mährend der zehn, zrodif Tage nämlich, wo biefe 
Unterfuhung am beftigften betrieben wurde, war das 
Gerücht in der Stadt allgemein, dieſe Verſchwoͤrung 
gehe von Frankreich aus, felbft Euer Majeſtaͤt und 
der König von Spanien nähmen daran Theil, Ihre 


Flotte ſey zur Unterftügung derfelben bereit, und die . _ 


noch nicht entdeckten Hauptverſchwoͤrer hätten fich in 
meinem Haufe verftedt, wesöohalb man mit Gewalt 
bineindeingen müfle. Die vom Rathe, weiche daran 
gaubten, ließen alle Augänge und bie bemachbarten 
Häufer befegen, damit ich fie nicht bei Nacht ent: 
wifhen laſſe; auch ift jeder, der feit biefer Zeit aus 
meinem Haufe Eam, gefangen und ſcharf befragt wor⸗ 
ben. Ich habe mich deshalb gegen fie beſchwert über 
jenes Gerücht, fowie über taufend unverſchaͤmte und 
beleidigende Worte, die meine Leute auf den Straßen 
erdulden muͤſſen. Ich fey wie belagert und in Ge 
fahre geplündert zu werden u. ſ. w. — Man hat 
nichts geantwortet, al6: das Volk ift fehr aufgerest 
und man kann e6 nicht in Zaum halten. Auch be 
merkte der Staatsſecretair Walfingham: ihm fey daf: 
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felbe .in Parts zur Zeit der Bartholomäusnacht wider 
fahren. — Darauf fchrieb ich ihnen: ich. fen fo weit 
entfernt die zu verfteden, welche fie fuchten, daß ich 
vielmehr mein. Haus . öffnen wolle, um es überall 
durchſuchen zu laffen. Doc Eonnte ich von ihnen 
nichts als ſchoͤne Worte, erhalten, und erft als bie 
welche fie fuchten zehn bis zwölf Lieues von hier ges 
fangen wurden, legte fich der Tumult in etwas und 
man entfernte die Wachen von meiner Wohnung, ob- 
gleich in der Nachbarjchaft noch immer einige Späher 
aufgeftellt find, welche Eingehende und Ausgehende 
beobachten. . 

Deshalb erhob ich letzten Sonntag große Klage 
vor der Königinn, nannte ihre bie welche öffentlich 
fchlecht von Euer Majeftät gefprochen hätten (meift 
Franzofen, welche der Religion halber: hicher. geflüchtet 
find), und forderte deren Beſtrafung. Eliſabeth aut: 
wortete: fie ſey hierüber fehr betrübt nnd habe nie- 
mals eine böfe Meinung von Euer Majeflät gehest. 
Spreche jemand Übles von Ihnen, wolle fie ihn fire 
fen laſſen; doch Eönne man einem Volke das Meben 
nicht verwehren und fie wiffe daß in Frankreich wol 
hunderttauſend Menſchen ſchlecht von ihr ſpraͤchen. — 
Ich ſagte hierauf: wenn ihr Geſandter ſich daruͤber 
beſchwere und jene nenne, Euer Majeſtaͤt Gerechtig⸗ 
keit üben würden. — Sie fuhr fort: dann wuͤrde 
man bier die Angeklagten vernehmen und den Beweis 
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bee Wahrheit führen müffen. — Odbgleich alfo bie 
Sachen bekannt und auf äffentlihem Markte gefagt 
worden find, würde ich Zeugen und Beweismittel ber 
beiichaffen und diejenigen nennen muͤſſen, welche mir 
Alles hinterbracht haben, was ich auf keine Weife 
thun mag. Deshalb, Site, prechen Sie mit dem 
englifchen Geſandten in Paris, oder befehlen Sie mir 
was ih thun fo. 

Hierauf’ redete ich mit Elifabeth von den Schiffen, 
welche mit. Dannfhaft und Kriegsbebürfniffen gen 
Rochelle abgefegelt und von gefllüchteten Reformirten 
ausgerhftet wären. Sie antwortete: ich weiß bavon 
Nichts, und wenn ich waffne, fo gefchieht dies um 
mic, gegen meine Feinde zu fchlgen, nicht um meine 
Freunde zu beleidigen. Man will mid) töbten oder 
aus dem Meiche jagen, und die Königinn von Schot: 
land auf den Thron fegen. Aber ic werde Ordnung 
in diefe Dinge bringen! " 

Nachdem Eliſabeth noch manches Herbe gegen 
Marie ausgefprochen hatte, empfahl ich mich, denn es 
war ſpaͤt, und erführ bei meiner Rückkehr in bie 
Stade, dag man geftern Abend Mau und Curl, die 
Schreiber der Königinn von Schotland, gefangen mit 
einem großen Koffer voll Papiere bier eingebracht hat, 
und daß fie in Walſinghams Wohnung ſtreng bewacht 
werden. — Dies, Sire, in Verbindung mit den Wor⸗ 
ten Eliſabeths, läßt mic, vermuthen fie werde die Koͤ⸗ 


. 
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niginn von Scotland, und um fo mehr mißhen: 
dein, da fie ihr den Herrn Rau, ihren erſten Diener 
(sen principal serviteur) nimmt; auch hoͤre ich daf 
er tiber jeme Verſchwoͤrung genau befragt und ſtreng 
bewacht wird. 

Sch fende deshalb meinen Schreiber an Euer Re 
jeftät ab, und bitte Sie mir eiligft Ihre Willmt: 
meinung für den Fall mitzutheilen daß man fin dem 
Prozeffe wider Nau und felbft wider die Königinn vor 
ſchreite. Denn ic) glaube es find hier Leute, die -ihe 
im Parlamente (zu naͤchſten Michaelis) einen übeln 
Streich fpielen wollen; auch kann man, feitbem Nau 
mit allen Papieren hier eingebracht iſt, keine andere 
Abſicht hegen, als bie Königinn Maria auf eine oder 
‚die andere Weiſe zu Grunde zu richten. 


Etwas anders nimmt fih die Sache in dem 
Schreiben eines englifhen Hofbeamten ') vom 21ften 
Auguft an Walſingham aus. Die Königinn, meldet 
er, if zufrieden mit dem Befehle Nau und Cud in 
Sicherheit zu bringen. — Diefen Nachmittag hatte 
. der biefige franzöfifche Gefandte und Herr d'Esneval, 
welcher aus Schotland kommt, Aubienz bei ber Ki 


1) Ich leſe ben umbeutlich gefchriebenen Namen: NR 
caſtnes Yetſwert. Queen Mary Vol. 6. 
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niginn. Sie fagte mir: niemals habe fie einen Dien- 
[hen in größerer Verwirrung gefehen (more perple- 
xed) als den Gefandten, . Denn während des Spre- 
chens habe jedes Glied an feinem Leibe gezittert und 
feine Farbe gewechfelt‘ (countenance changed), befon: 
ders als Ihro Majeſtaͤt etwas von der entworfenen 
Verſchwoͤrung erwähnten. — Darauf fdyien er etwas 
mehr Herz zu faffen und fagte zur Koͤniginn: ich war 
gefonnen. Euch einige Anträge zu machen, da ich aber 
ſehe daß Euer Majeſtaͤt etwas beunruhigt find über 
die jeunes follatres bie man verhaftet hat, — Ja, 
fiel Etifabech ein, es find junge Tharen, von denen 
manche 10 bis 20 taufemd Frauken Einnahmen ha⸗ 
ben, und es mögen etliche darunter ſeyn die nach 
mehr ausgeben. 
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Sch muß, bevor ich mancherlei aus den Bekennt⸗ 
niffen der Angeklagten mittheile, noch einmal auf Fruͤ⸗ 
heres zurücdfommen. In dem Briefe Babingtons au 
Maris (deffen Ächtheit Baum irgend Jemand in Zwei: 
fel gezogen hat) lautet die eine Hauptftelle '): Hier 
find ſechs Edelleute, alle meine befonderen Freunde, 
welche aus Eifer für die katholiſche Sache und Euer 
Mojeftät Dienft, diefe tragifche Erecution übernehmen 
wollen. — Daß hiermit die Ermordung Eiifabethe 
gemeint ift, leidet nach dem weiteren Sahalı nicht 
den geringften Zweifel. 

Die Antwort Marias ſteht (wie ich ſchon es 
waͤhnte) in der vollkommenſten übereinſtimmung mit 
ihrem uͤbrigen Briefwechſel, und enthaͤlt eine ſolche 
Menge Einzelnheiten, welche Niemand wiſſen konnte, 
der nicht mit ihren Wuͤnſchen, Verhaͤltniſſen, Intri⸗ 
guen u. dgl. aufs Allergenaueſte bekannt war, wit 
einem Worte: ſie traͤgt fuͤr jeden Unbefangenen alle 
Kennzeichen der Ächtheit an ſich. Nach genauen An 
weifungen, Rathſchlaͤgen, Mittheilungen aus ihren 
Papieren u. f. w. heißt ed: Sobald alle Dinge, fe: 


1) Cod. Harl. 4649, ©. 46. 
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wol innerhalb als außerhalb des Reiches dergeſtalt 
vorbereitet find, iſt es Zeit die fechs Edelleute ans 
Merk zu bringen um ihren Plan mid zu befreien 
(of releasing me) zu vollbringen, — Verfichert bie 
obengenannten Edelleute alles deſſen was meinerfeits 
wur völligen Ausführung (enüre execution) 
ihres guten Willens noͤthig ifl. 

Ich made an dieſer Stelle nur darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die Ausdruͤcke mit großer Vorſicht und Ängſt⸗ 
lichkeit gewählt find, und Eeinesweges fo wie fie ein 


Verfaͤlſcher geftelle haben wuͤrde, welcher Elare Beweiſe 


ſuchte und derfelben bedurfte. Sehen wir jegt was 
aus anderen Zeugniffen hervorgeht. 

. Babington erkannte die Briefe an, und nicht min: 
der die Chiffern mit welchen er und Maria diefelben 
geihrieben hatten ). Daffelbe gilt von Nau und 


Gurt, laut ihrer eigenen von den Raͤthen Elifaberhe - 


beslaubigten Unterfchriften. 

Am Zten September verlangte Nau feine Be: 
felung und erklärte fih und Maria für unſchuldig?); 
am Gten September hingegen gefland er in Ge: 
genwart von Burghley, Hatton, Howard u. A. daß 
die Briefe an Babington ächt feyen und von Maria 


» — — 


1) Queen Mary Vol. 7, p. 887. 
2) Ib. Vol. 6. | 
19 * 
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Stuart herruͤhrten. Er fügte Hinzu: Ich habe fie 
gefchrieben, nach einem Entwurfe (une minute) von 
der Hand der Königin‘). Ihro Majeſtaͤt erlauben 
nicht daß man wichtige und geheime Vriefe außerhalb 
ihres Cabinets fchreibe, auch wird jedes Schreiben in 
Ihrer Gegenwart verfiegelt. Sie Liefet alle Briefe be: 
vor fie chiffrirt und überfege werden, was buch Curl 
gefhieht; Fo auch ben an Babington gefcheiebenen 
Brief. 

In einem Kingeren om Eliſabeth gerichteten Be 
Eenntniffe Naus ), fpricht er Arber Die —* 
Marias zu Schotland, Frankreich und Spanien, und 
faͤhrt dann fort: Dieſer verfluchte Brief Babingtens 
kam ungluͤcklicherweiſe in dem Augenblicke an, wo die 
Koͤniginn aͤußerſt erzuͤrnt war (sur le très grief 
resſsentiment) ſich getrennt zu ſehen von ihrem Sohne, 
vernachlaͤſſigt durch den ohne ihre Theilnahme mit 
ihm abgefchloffenen Bund und (mie fie benachrichtiget 
war) beraubt ihres Erbrechtes auf den engliſchen Thron. 
Überdies wer fie unzufrieden iiber die abfchlägige Ant: 
wort, welche man auf ihre Sefuche, nothwendige Be 
guemlichleiten betreffend, ertheilt hatte, und über die 


1) Queen Mary Vol. 8. Es iſt nicht von einem De 
cret die Rebe, welches Rau erweiterte und erpebirte, fon 
bern vom Überfegen ind Engüfcge und vom Ehffeiven 

2) Ib. Vol. 6. 
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Verſchlimmerung weiche täglich in Hinſicht ihres Zur 
ſtandes und ihrer Freiheit einzutreten ſchien, woruͤber 
das Einzelne aus dem Briefe hervorgeht, welchen fie 
fhreiben ließ. Auch erwog fie, nach ihren Worten, 
daß wenn der König non Spanien Krieg erhöbe, ober 
in England Unruhen ausbrächen (felbft im Fall fie 
fi) niemals darein gemifcht hätte) wuͤrde fie dafür 
die Schuld tragm und ihr von Feinden Gefahr ber 
eitet werden, Da ibs nun folchergefkalt die Flucht 
angeboten und vorgeſchlagen wark, hat fie ſich gehn lafe 
ſen fie anzunehmen, und in Bezug darauf (en con- 


2 


sequence d’sceluy) Nachricht über den fremden Beier 


Rand zu geben, ohne ſich in ben dritten Punkt ein- 
jumifchen, über welchen ig: Ausdruͤcken bie Rede war, 
welche zu offenbaren fie ſich nicht für verpflichtet 
hielt ). Denn die Sache war von ihr niemals ge 


wuͤnſcht, erfunden, vorgefchlagen aber ins Werk gefegt 


worden. Es ift gewiß wahr, daß Babington ihr da⸗ 
von in jenem Briefe, ald von einem ganz neuen Ge: 
genflande ſchrieb, wopon fie niemals’ hatte veden 
bien. — Der erſte Brief, welchen die Röniginn ihm 
ſcheieb, folgte Wort flr Wort einem Entwurfe wels 
hen Morgan ihe ſchickte, Indem er fie gugleich benach⸗ 
richtigte daß Babington fehr unzufrieden fen, tell fie 


1) Iwei Worte waren hier kaum gu entziffeen; über 
den Sinn bin ich nit zweifelhaft. 


444 Zweiundfunfzigſter Brief. 1886. 


tm fo Lange nicht gefchrieben und ihn nicht gebraucht 
habe. Dies laſſe ihn glauben, daß fie feine Dienſte 
verfchmähe und ſich nichts aus ibm made. Sch 
möchte ed auf mein Gewiffen nehmen, baß- Babing- 
ton diefes Schreiben noch: nicht empfangen hatte, als 
ee feinen langen Brief fehrieb ). 

Es fey. erlaubt an biefer Stelle fogleich zwei we 
fentlichen Irrthuͤmern zu widerſprechen. 


Erftens: In einem aufgefundenen Briefe Burgh⸗ 
leys an Hatton vom Aten September fagt jener: 
man fey in Verlegenheit Marias Schuld zu erweifen, 
dba Nau und Curl Nichts bekennen wollten. Hier: 
aus bat man ableiten wollen: baß alle Ausfagn 
und Zeugniffe gegen Maria - erfunden und erlogen 
wären. Es folgt nur (was wir auch aus andern 
Quellen wiſſen) 

- a) daß Nau und Cutl mit xeugnen begannen, 


1) Nah einer Angabe Babingtons (Queen Mary 
Vol. 6) erhielt er den erften Brief Marias (weil er feinm 
Aufenthalt geändert) exft den 29ften Julius; und wärbe 
bann feinen langen Brief, wie Nau vermuthet, vor. Ems 
pfang befielben gefchrieben haben. Denn baß jener von 
Babington erft den Iten Auguft gefchrieben fen, iſt zwar 
möglich aber durchaus nicht wahrfcheinlich, wenn man ben 
Briefwechſel Marias ‚mit dem' Gefandten u. ſ. w, Nam 
Ausſage und andere Beweiſe vergleicht. 





88. Curtis Ausfage. | ‘445 


aber nach Auffindung ihrer Papiere, Chiffern 
u. f. w. — befannten; | 
b) daß Burghley und die englifchen Geheimencäthe 
eben rechtliche ehrlihe Männer waren: denn 
wenn fie falſche Urkunden fchmieden wollten, 
konnte fie das Leugnen der Schreiber nicht in 
die geringfte Verlegenheit fegen. 
Jene Bemerkung Burghleys enthält alfo nichts 
Neues ober Folgenreiches; fondern beftätigt nur das 
gerade Gegentheit deſſen, was man barauß' herleiten 
wollte. u 2. 
Zweitens: Ehen fo irrig ift die Behauptung, Nau 
und Curl hätten ihre Herrinn verleumbdet und. belo: 
gen. Wenigſtens bliebe. es dann ganz unerklaͤrlich 
wie Koͤnig Jakob ſie unbeſtraft laſſen und Her⸗ 
zog Heinrich von Lothringen noch am 16ten Oktoher 
1607 Nau dem franzoͤſiſchen Geſandten Glasgo em⸗ 
pfehlen konnte!), wegen der langen und treuen Dienſte 
die ee Maria geleiftet habe. Wie Nau fpäter in 
einer langen Rechtfertigungsfchrift die Sachen darzu⸗ 
ſtellen ſuchte, davon nachher. 
Eine ſpaͤtere Erklaͤrung von Curl lautet”): ich ers 


1) Cod. Harl. 7004. 

2) Cod. 4647, mit ber überſchrift: Extraits d’une 
declaration de Curle escrite et signede de. sa main en 
lacte du Gme.d’Aout 1587. .n 


448 Zweiundfun fzigfter Brief. 1506. 


hielt alle an ben ſpaniſchen Geſandten gerichteten, von 
der Königinn eigenhändig gefchriebenen Briefe, und 
babe nie gehört, daß irgend ein Anderer in die mit 
Spanien verhandeiten Geheimniffe eingeweiht ward. 
Nach  Entbedung der Babingtonſchen Verſchwoͤrung 
wurden alle Papiere Ihrer Majeſtaͤt weggenommen 
and ich nebft Nau und PaBquier verhaftet umd nad) 
London gebracht. Hier ward ich mehre Male ver 
dem englifchen Geheimrathe über meine Theilnahme 
an biefen Dingen verhört. Sie geigten mir die Briefe 
"meiner Herrinn an Lord Paget, Charles Paget, Sir 
Sr. Inglehold und den fpanifhen Geſandten, alle mit 
meiner eigenen Hand gefchrieben (melche ich nicht vers 
leugnen konnte) worin fie jenen ihre Abfichten über 
das befagte Vorhaben eröffnete, und woraus ſich dent: 
lich ergab daß fie im Briefwechſel meiſt alle bie 
Yunkte beruͤhrte, uͤber welche fie dem Babington Aut 
wort gab. Außerdem wurden mir die zwei Bricefe 
gezeigt, welche ich in Chiffeen ſchrieb und bie zecdte 
Eatzifferung in zwei Alphabeten, weiche zwiſchen ibm 
und der Königinn gebrandpe wurden. Das Dappel⸗ 
alphabeth (counteralphabetk) dazu ward unter ihren 
Papieren gefunden. Die Abfcheift des erſten jener 
Briefe, gefchrieben von meiner eigenen Hand, mußte 
ich anerkennen, wie ich auch that, und fo sige rich⸗ 
Luge Abſchrift von Babingtons Hauptbrif an Ihr⸗ 
Majeſtaͤt, Alles durch, fein Bekenntniß und feine Um: 


1868. Surls Ausfage. 747 


terſchtift anerkannt. Ebenſo nachher das Poſtſcript 
jenes Babingtonſchen Briefes an Herrn Nau, worin 
er dieſen um feine Meinung über cinen gewifſen 
Powley Frägt (nachmals anerkannt von Herrn Nau), 
worauf ich jenem in bes ‚legten Namen untwortete. 
Haus Antwort (weiche nur enthielt daß Babington 
dem Powley nicht trauen ſollte) ward. von meine 
Sand -unter ben Übrigen Papieren gefunden, fo wie 
Briefe an die Beſorger bee Briefe und von denfelben, 
woraus der Empfang der Babingtonfchen Briefe und 
bad Überbringen der Antworten hervorging ')., Be 
fo mannichfaltigen und unabweisbaren Beweifen konnte 
ich auf keine Weife leugnen; fondern es gebührte mir 
zulegt (it behaved me at length) aus fehr wichtigen 
Ruͤckſichten zu bekennen, daß ich Babingtons Briefe 
om Ihre Majeſtaͤt entzifferte, und daß ich auf-ihren 
Befehl die Antwort darauf durch Herrn Nau erhielt, 
nachdem fie diefelbe in meiner Gegenwart gelefen und 
duochgefehn hatte. Diefe Antwort überfegte ich ins 
Engtifche und brachte fie (nachdem Ihre Majeſtaͤt 
dieſelbe durchgeſehen) fo in Ehiffern, wie fie an Bas 
bington abgefhidt ward. In Zeugniß beffen habe 
ih Gegemvärtiges mit meiner Hand unterſchrieben, 
6. Curll (oder Curl). 


1) The oonway of the answers. 


48 Zweiundfunfzigfler Brief. ' 1986. 


Nun folge: Ich beglaubige auf meine Ehre und 
mein Leben, daß vorftehende Abfchriften wörtlich durch mich 
von ben Driginalen entnommen find, welche ich jedes⸗ 
mal wenn es nöthig feyn follte, vorzuzeigen verſpreche. 
Paris den 12ten März 1605. Nau. 

In Bezug auf Curls Bekenntniſſe!) und neur 
Korderungen, welche er an Walfingham machte, ant 
wortete ihm biefer: Curle! Ihr bezuchtigt mich fehe 
(do greatly charge me) wegen meines Verſprechens 
und vergeßt die Gunft (favour) welche Ihr durch 
meine Dermittelung empfangen habt. Und doch ſollte 
Euer eigenes Gewiffen und Urtheil, wenn Ihr bie 
Schändlichleit Eures Vergehens erwägt, Euch fagen, 
daß die bereits bewilligte Beguͤnſtigung außerordentlich 


iſt. Das was Ihr bekanntet iſt nicht mehr, als was 


Ihr ohne Unvernunft nicht leugnen konntet, als Ihr 
Euch) von Eurem Genoſſen Nau angeklagt ſahet. 
Ich habe bereits und will mein Verſprechen erfüllen, 
foweit e8 von mir abhängt. Die Begnadigung (ſa- 
. vour) ift zu geoß für Ihre Majeſtaͤt. Sch kann am 
erfien ‚der Vermittler feyn,, und werde ben beſten 
Grund. haben etwas für Euch zu thun, wenn Ih 
Euch. fo offen darlegt, dag Ihre Majeſtaͤt Eure Ge 
wifjensbiffe für da8 Vergangene fieht, und eine Ne: 


1) Im September 1586. Cod. Harl. 4646. 


« 


1586. Burgbley an Balfingham. 449. 


gung ihre Gunft dadurch zu verdienen‘, daß Ihr fie 
mit Allem bekannt macht, was Ihr über bie Dinge 
wißt, welche fie in irgend einer Weife betreffen. Bit 
tet Bott bag er Euch Gnade fchenke, und zieht Vor⸗ 
theil von biefem Mathe vor der Ratheverfammlung. 
° Schon früher, den Sten September ſchrieb Burgh⸗ 
ley an Walfingham’): Nau erbot fi) Dienftag vief 
zu befennen, und ftatt deffen bat er geften, als am 
Geburtstage ber Königinn, um Begnadigung. Sch 
fende Heren Mills ab, ihn zu ermahnen und ihn zu 
warnen: er werbe in den Tower gefegt werben, fobald 
er feinem Verſprechen nicht in anderer Weiſe nach⸗ 
fomme. Sch denke Gurle will offener ſeyn. Und 
doch hat Nau duch feine Handfchrift einleuchtend bes 
kannt, dag er nach. ber Königinn Auftrag und ihrem 
eigenen Entwurf (minute) den langen Brief an Bas 
bington gefchrieben hat. Aber er will feiner Herrinn 
Fehler dadurch beichönigen (qualify) daß Babington 
fie dazu veranlaßt habe (provoking: thereto), ſowie 
Morgan fie aufgefordert bie Verbindung mit Babing-⸗ 
ton zu erneuen. 


Uber die Vetrachtungsweife und Einwirkung des 


franzoͤfiſchen Geſandten Chateauneuf geben folgende 
zwei Briefe Fustunft 


1) Bibl. Cotton. Caligula C, IX. 
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Chateauneuf an Heinrich IH. vLondon den 7ten 
September 15969). 


Site! Ich habe vor einigen Tagen meinen Schrei: 


‚ ber an Sie abgeſchickt, um Sie von der Gefahr zu 


benachrichtigen, in welcher fich die Königinn von’ 
Scotland nach der Gefangennehmung ihrer beiden 
Schreiber befindet. Seitdem habe ich vorgeftern dem 
Großſchatzmeiſter gefchrieben, daß Nau- Euer Majeftaͤt 
Unterthan und Diener einer ſouverainen Fuͤrſtinn fep, 
die als Witttve Ihres Bruders unter Ihrem beſon⸗ 


deren Schuße flehe, und der ich in Allem was fie be 


treffe, zu dienen angeriefen fey. Burghley und Wal⸗ 
fingham, dem er meinen Brief mitthellte, antwerteten: 
Nau fen ein gottlofer Menſch (mechant homme), Er 
und feine Herrinn hätten diefe Verſchwoͤrung rider 
die Königinn angezettelt und aufgebaut (trame et bakı), 
eine Verfchwörung fo gottlos und unglüdtidh, dag Eib 
ſabeth entfchloffen fen Gerechtigkeit wider Maria und 
ihre beiden Schreiber (die ſchon Alles befannt haͤtten) 


zu handhaben (de faire faire justice). Außerdem habe 
- man. beweifende Schriften und Briefe bee Koͤniginn 


von Schotland und des Mau aufgefunden. Eliſabeth 
die ihrer Gegnerinn dreimal das Leben gerettet, em⸗ 


1) Raumers Briefe II, 182. 


1586. Babiigtons Berfhwörung, 451° 


pfange jetzt fehr uͤbeln Lohn, auch habe der Koͤnig vom 
Spanien und Bernardin von Mendoza an ber Ver: 
Ihwörung Theil, deſſen Briefe unter den Papieren 
Naus gefunden worden. 


Eliſabeth fen Willens mir Alles mitzutheilen, auch 
einen Edelmann an Euer Majeität mit den vollfläne 
digen Anlagen und Akten abzufenden, und wenn Sie 
dies Alles gefehen hätten, würden Sie nicht mehr 
bitten man folle ber Königinn von Schotland ver: 
zeihen. Unter den Papieren fey auch ein Brief ge- 
funden worden, worin biefe ihre Anhänger warnt mit 
hinſichtlich der Verſchwoͤrung nicht zu trauen, wie ich 
denn auch Euer Majeftät davon wuͤrde benachrichtige. 
haben. 


Dies, Sire, ift in aller Kürze das was jene mir 
gemeldet haben, woraus Euer Majeftät abnehmen koͤn⸗ 
nen, in welcher Rage fich die Angelegenheiten der Koͤ⸗ 
niginn von Schotland befinden. Nicht daß ich bes 
baupten mödhte, fie würden Altes thun was fie fagen. 
(denn wenn fie es thun wollten, wuͤrden fie es viel: 
leicht am wenigften fagen); aber an Walfingham we⸗ 
nigftens wird es nicht liegen, wenn man. fie nicht 
mißhandelt. Zum mindeften verfegt man fie in eine 
fo elende Lage, daß fie wenig bei daran ſeyn 
wird. 


452 Dreiundfunfzigfter Brief. 1586. 


Chateauneuf an Heinrich III. Den 1iten Septem⸗ 


ber 1586 :), 


Die Schreiber der Koͤniginn von Scotland find | 


noch gefangen bei Walſingham, um verhört zu wer: 
ben. : Alle ihre Papiere und Denkichriften werden in 
Gegenwart der Königinn Eliſabeth durchgeſehen und 
entziffert. Sie hat Alles burch.einen Edelmann Ra 
men Ballle (?) an ben König von Schotland ge 
fendet. 


| Dreiundfunfzigfter Brief, 


Obgleich Nau feine fpätere Rechtfertigung erſt am 
Aen März 1605, oder zu einer Zeit entwarf wo ſich 
die Verhaͤltniſſe fehr geändert hatten und Koͤnig 
Jakob I in England herrfchte, fo will ich doch ihren 
wefentlichen Inhalt?) an dieſer Stelle, vor Erzählung 
des Prozeſſes gegen Maria mittheilen. 


1) Bibl. roy. No. 9613. Letters onciele d’etat. 
Tom. III, fol. 847. 


2) Cod. Harl. 4619, ©. 88, 


— — — — — — — — — 


1386. Raus Rehtfertigungsfärift. 453 


Ich hatte Beinen Theil an ben Tpanifchen Planen, 
und als Babingtons Brief bei Maria einlief, ente 
widelte er einen fchon fertigen Plan; fo daß es für 
Ihre Majeſtaͤt nicht nöthig war in Berathung zu 
treten (d’entrer en deliberation) oder Rath zu neh⸗ 
men ‚. weder von mir noch von einem Anderen u. f. w. 
Der Hauptpuntt aber ift: daß ich’meine Gebieterinn 
keineswegs der Königinn Elifabeth oder ihren Mint - 
ſtetn verrathen habe. Dies wird fich Teiche duch 
die damaligen Mitglieder des englifchen Geheimen⸗ 
taths aufklären laſſen, welche noch am Leben find. 
Ich beſchwoͤre fie bei dem lebendigen Gotte daß fie 
den König (Jakob) auffordern: er möge ihnen befehlen 
die Wahrheit zu fagen: ob ich von bem Augenblid 
wo ich zuerft den Fuß in England niederfegte, bis 
zu dem Augenblide wo ich es verließ, jemals irgend 
eine geheime Unteshandlung, Mittheilung oder Ders 
ſtaͤndniß gehabt habe mit ihrer Königinn, ober irgend 
einem Anderen zum Nachtheil der meinigen? Sie 
wiflen daß Eliſabeth und der größte Theil ihrer Räthe, 
mich vielmehr zur Zeit jener Unruhen für den größe 
ten Feind -meine® Standes hielten, den fie in ber 
Chriftenheit hätten. Auch ließen fie mich dies, wäh: 
rend meines Gefängniffes wohl fühlen. Denn als 
ih an den Zügen ſchwach ward und oft am anderen 
Krankheiten litt, konnte ich niemals den Zutritt 
franzöfifcher Ärzte und Wundärzte erlangen; und 
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andere Härten, Zufaͤlle, Unwuͤrdigkeiten und Leiden 
welche ich dafelbft erlitt, wären fehr lang zu erzählen. 

Ich kann noch mehr und mit Wahrheit fagen: 
daß die Königinn Eliſabeth und ihre Miniſter immer 


| 
| 
| 


dafür gehalten haben, ich fey meiner Gebieterinn fo 
gewiffenhaft und. unwandelbar zugetban, daß fie 


niemals gewagt haben mih erforfhen zu 
laffen, oder zum Segentheil zu verfudhen'); 


Der Zeufel müßte mich alfo ganz beſeſſen haben, 


wenn ich mic, freiwillig in einen folchen Abgrund 
von Verrath und Undankbarkeit geftürzt Hätte. Wenn 
mich aber and) mein Gewilfen und die Pflicht gegen 
meine Königinn nicht abhielten, was bat «6 für 
Wahrſcheinlichkeit daß id) (nachdem ich zwölf und bie 


beiten Jahre meines Lebens, in fteter Sorge, Arbeit, 


Laft und Anftrengung, mit Unterhandlungen beinahe 
an jedem Orte der Chriſtenheit verbracht hatte, damit 
die Königinn ihre Zreiheit wieder gewinne, die Per 


fon des Königs ihres Sohnes erhalten werde, und 
beiden ihre Rechte auf Großbritannien verblichen) —, 


daß ich nahe dem. Hafen, das Scheitern des Schiffes | 
bezweckt hätte, auf weichem ſich alle meine Hoffnun 


gen und zwar fo große befanden, daß ich von keiner 


anderen Seite nur etwas entfernt Ähnliches erwartın 


1) Qu’ils n’ont jamois os€ me faire sonder, ni tenier 
‚au caontraire. ©. 88, 


MM. Raus RNechtfertigangsſchrift. 465 


durfte. — Wer überlegt was ich gerschter Weiſe 
von deu Feinden Marine hoffen durfte,- wird zuge: 
ben daß ich einen ſehr ſchlechten Tauſch gemacht 
haͤtte — — — 

Jeder weiß daß ich ohne die Dazwiſchenkunft des 
verſtorbenen Koͤnigs (Heinrichs III) des Todes geweſen 
waͤre: ihm und den guten Herren und Freunden welche 
ich in ſeiner Naͤhe hatte, verdanke ich mein Leben. 
Wenigſtens war die allerguͤnſtigſte Meinung, welche 
im engliſchen Geheimenrathe uͤber mich ausgeſprochen 
wurde: man ſolle mich lebenslang einſperren. 

Wenn man mich nun fragt: woher ich glaube 
daß die erfte Entdeckung jener Unternehmung (Ba⸗ 
bingtens m. f. w.) gekommen fey? fo antworte id: 
von zwei engliſchen Edelleuten, welche in biefem Koͤ⸗ 
algeeiche bie Hauptleitung der geheimſten Verſtaͤnd⸗ 
niffe ihrer Majeſtaͤt hatten‘), hörte ich daß ein Eng- 
länder Namens Powley und ein Geiſtlicher welcher 
in diefer Stadt wohnt (London?) und zu der KVer- 
ſchwoͤrung gehörten, diefelbe an Walfingham offenbar: 
ten, der fie bearbeitet und vielleicht in Thaͤtigkeit ge⸗ 
feßt. batte?). ch weiß, daß man Babington warnte, 


1) Ich glaube, unter dieſer Majeftät ift nicht Maria, 
fondern Elifabeth gemeint. 

2) Qui les avoit pratiques et par aventure mis en 
besogne. 
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er ſolle fic) vor jenem Powley hüten, und dennoch bediente 
er ſich defielben zu bem Geheimften der ganzen Sache. 
Hierauf berührt Nau die Vermuthung: daß ir⸗ 
gend ein englifcher Großer (Leicefter oder Burghley) 
die ganze Sache eingeleitet hätte um Maria zu Grunde 
zu richten; er felbft weiß ader Nichts darüber. 
Die Verſchwoͤrung (fährt Nau fort) ward erorkm 
det und im Prozeſſe der Beweis geführt, theild durch 
Briefe, Chiffern, Vorftellungen, Anweiſungen und 
andere Papiere, welche man in den Wohnungen 
wegnahm (merunter ſich auch einige Ihrer Majeſtaͤt 
befanden ')); theils durch die eigenen Zeugniffe, Aner- 
enntniffe und Belenntniffe. Nachher gefchah durch 
Andere ald durch mich, gleiche Anerkenntnlß mehr 
Briefe und Papiere, welche man im Cabinet ber 
Königinn genommen hatte; wo fie gegen’ meine drie 
genden Vorftellungen und Rathſchlaͤge erhalten und 
aufbewahrt worden. — — Ungeachtet all diefer Ent 
dedungen, wollte ich fehr lange auf gar nichts ant⸗ 
worten und behauptete nur dem ‚Könige von Krank 
reich verantwortlich zu fen. Ich erinnere mich baf 
ich fo: halsſtarrig war, fhlechterdingd meine eigene 
Handfhrife in einem Briefentwurfe (minute de 
















1) Ou ils s’en prouva (trouva?) aucunes de Be 
Majeste. Heißt aucunes, Ginige, ober Keine? Nach al 
(en anderen Nachrichten fand man einige Briefe. 


1066, Raus Rechtfertigungsſchrift. 457 


kettre) abzuleugnen; welchen ich Curl gegeben um 
ihn ins Englifche zu uͤberſetzen, und ben er unkluger- 
weife mit feiner Überfegung im Gabinet der Königinn 
gelaffen hatte. Über dies mein Leugnen geriech Herr 
Walſingham in folchen Zorn, daß er vom Tiſche 
aufſtand und auf mich zufam um mit. verfchiebene 
Belhimpfungen und Drohungen zu fagen; ja er näherte 
mehre Mate die Fauft meinem Gefihte, worüber ihn 
der verftorbene Großſchatzmeiſter (Burghley) milde 
zurechtwies (le reprit doucement). Alles dies warb 
Vielen bekannt, ich kann es nicht erfunden haben. 
Nau erzählt ferner: er habe von Anfang bis zu 
Ende die Schuld Marias in Bezug auf die Haupt: 
anklage gelelignet, und die Ungerechtigkeit des Spru⸗ 
ches behauptet. Hieruͤber (fährt er fort) ward Wal⸗ 
fingham fo fehr bewegt, daß er aufftand und feiner 
Leidenfhaft gegen mid; Luft machte, indem er mir 
mehre Male fagte: es fey unverfchämt und. gottlo® 
von mir fo gegen ‚mein eigenes Gewiſſen zu reden. 
Und hierauf ließ er einige Zeuanifie und Ausfagen 
vorlefen, welche (wie er fagte) von den angeklagten 
Engländern und einigen Dienern ihrer Majeſtaͤt her- 
rührten, um mit zu zeigen daß jenes erwiefen und 
bevoahrbeitet fey. Doch blieb ich dabei: es ſey unge: 
recht wenn fie auf fo falfche Ankiagen eine Königinn 
verurtheilten, welche fo fouverain fey als die ihrige. 
Dies, fagt Nau, fey feine legte öffentliche 
L 20 | 
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Erklaͤrung geweſen, welche man berüdfichtigen muͤſſe, 
und deshalb habe man ihn auch nit mit Maria zu- 
fammengebracht. 

Stellt man mir (bemerkt Nau weiter unten) bie 
Briefe u. f. w. entgegen, welche man gefunden hat, 
fo. kann ich mich im dieſer Beziehung leicht reinigen: 
denn ich habe niemalt das Geringfte diefer Art bei 
mir gehabt, fondern Alles ward zur größeren Sicher⸗ 
heit im Cabinette der Königinn aufbewahrt, und auch 
dafelbft gefunden. Ich drang immer barauf dieſe 
Schriften u. |. w. zu verbrennen; aber die Koͤniginn 
antwortete: man werde ſich dieſe Mühe nicht geben '); 
auch könne fie nicht glauben daß ihre Freunde im 
engliſchen Rathe (und insbefonbere einer der angeſe⸗ 

henſten, welcher von Neuem mit ihr in gutes Ver 
ſtaͤndniß getreten) jemals zugeben wuͤrden daß man 
ihr folchen Schimpf anthue. Auch würde immer ned. 
Beit bleiben, fie zu verbrennen. 

Am Schluffe wiederholt Nau: er fen bereit ſich 
vor dem Könige von Englanb zu fielen, und diefem 
noch. andere. bieher geheim gehaltene Nachrichten mis 
zutheilen. 

Es ſey erlaubt dieſem Auszuge der weitläufigen 
Schrift, einige Bemerkungen beizufligen. 

Erftens: es find weder. Gründe noch Beweiſe vor 


1) Wahrſcheinlich: fich derſelben nicht bemächtigen. 
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handen daß Nau von dem englifchen Miniſterium ge⸗ 
wonnen, ober isgend gegen felne Gebieterinn treulos 
geweſen fen; vielmehr entſchuldigte und vertheibigte er 
diefelbe unmittelbar, ober mittelbar, fo weit, ja einige 
Male weiter als es vernünftigerweife möglich war. ‘ 
Zweitens, giebt er zu daß Maria den fangen 
Brief Babingtons empfangen habe. Ihrer Antwort 
erwähnt er zwar nicht geradezu, aber verglichen mit 
allen Umftänden kann der dem Curl zum Überfegen 
gegebene, von ihm unverſtaͤndigerweiſe, nebft der Über: 


fegung aufbewahrte Entwurf, nichts anders ſeyn, ad - - 


iene Antwort Marias. - 

Drittens, hebt Nau ganz natürlid in dieſer 
Schrift fein anfänglicyes, Fühnes Leugnen hervor, und 
macht fich ein Verdienſt daraus. Er übergeht hinge⸗ 

gen, dag er durch die Kraft der Zeugniffe und Hand⸗ 
ſchriften bezwungen, nicht länger feine eigene Hand: 
ſchrift mehr ableugnen tonnte ‘): fondern mündlich und 
ſchriftlich, vor vielen Zeugen und angefehenen einge 
ſchwornen Männern, Babingtons Brief und Marine‘ 
Antwort anerkannte. Mit den weggenommenen Brie⸗ 
fen, flimmten die bei Nau gefundenen Chifften; auch 
hat Maria gegen die Ächtheit der Unterfchriften Naus 
und Curls niemals Bedenken erhoben, Beide hatten 
fie nid t belegen. | 





1) bene 114, 
J 20 * 
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Biertens: deßungeachtet konnte Nau darauf 
beharren, jeder Spruch gegen Maria fey ungerecht, 
ſofern er. fie als eine über alle Verantwortung erha⸗ 

bene Königinn betrachtete. Eben fo traf ihn keine 
Schuld hinfichtlich des Aufbewahrens jener Scheiften, 
nur folgt daraus nicht die Schuldfofigkeit des Inhalts. _ 

Sünftens: für die hingeworfene Vermuthung 


als ob die ganze Verſchwoͤrung von den englifchen- 


Miniftern angezettelt worden, wagt Nau eine Spide 
auszufpeehen. Er wußte beffer wie .die Sache zu⸗ 
fammending, und mußte fie felbft von ber Anklage 
(osfprechen, daß fie ihm zweideutige Anträge gemacht 


hätten. Daß Walfingham über Naus Leugnm ber - 


Wahrheit in Zorn gerieth, iſt fehr natürlich; aber 
auch hier zeigt Burghley wieder die Ruhe und Maͤßi⸗ 
gung, welche ihm Einige: gern. abfprechen möchten. 
Dennoch wären, ohne franzöfifche Wermittelung, bie 
beiden Schreiber wol firenger behandelt worden. Ma⸗ 
rias Hoffnungen, gegründet auf ihre Verbindungen 
mit englifchen Geheimenräthen, liefen (wie fo eft) 
auf leere Täufchung hinaus. 

Schstens, die HRechtfertigungsichrift mochte 
wol Nau reinigen, nicht aber Marta‘, gegen welche 
andere Beweiſe blieben. Deshalb ließ ſich König Ja⸗ 
kob auch nie auf. weitere 'Unterfuchungen ein. Daß 
Tau (wie die Akten bezeugten) die Wahrheit befannte, 
konnte man ihm nicht zur Laſt legen; deſſen allge 
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meine Kußerungen über Marias Unfchuld, waren da: 
gegen inhaltslos und konnten zu feinen neuen Ergeb: 
niſſen führen. 


! 


Bierundfunfzigiter Brief. 


Nachdem ich aus Naus fpäterer Rechtfertigungs: 
ſchrift das Wefentlihe zur Erläuterung ausgehoben 
habe, kehre ich zu meinen Mittheilungen nach der 
Zeitfolge zuruͤck. 

Am 10ten September 1586 erſtattete Paulet aus 
Chartley einen Bericht an Walſingham Über die Ent: 
laſſung der entbehrlihen Diener Marias und über 
die Beſchlagnahme ihrer Gelder‘). Ich ging, fagt 
er, mit Richard Bajol zu.der Königinn. Wir fan- 
den fie in ihrem Bette, nach ihrer alten Welfe mit _ 
einem Fluſſe (defluxion) geplagt, welcher ihr. auf den 
Naden gefallen war und fie des Gebrauches einer ih: 
ver Hände beraubte. Ich erklärte ihr: auf Veranlaf- 
fung ihrer früheren Umtriebe, ſowie in der Beforgniß fie 
möchte darin verharren und einige ſchlechte Glieder 
dieſes Staates beſtechen, ſey mir befohlen ihr Geld in 


1) Cod. Harl. 4659. 
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meine Hänbe zu nehmen und bafür, wenn es vers 
langt werde, verantwortlich zu bleiben. Deshalb bitte 
‚ ich fie, mir dies Geld mit Ruhe zu Überliefern. Nach 
vielen MWeigerungen, vielen Ausrufungen und anberm 


Worten gegen Euch (ich fage nichts von ihrem Schel: . 


ten auf nich) bekräftigte fie daß unfere Königinn ih⸗ 
ven Leib haben, aber nie ihr Herz gewinnen werde. 
Da fie fi meigerte mir ben Schläffel ihres Gabi: 
nets zu geben, rief ich meine Diener und fandte nad) 
Werkzeugen die Thuͤre aufzubrechen. Hierauf gab fie 
nach und ließ die Thüre öffnen. Sch fanb in ihren 
Koffern fünf Rollen mit 5000 franzöfifchen Kronen, 
und in den anderen Beuteln waren 204 Pfund 10 
Schilling Gold und ... Pfund Silber. Sie verfi- 


cherte: fie habe nicht mehr Geld im Haufe, und ſey 


‚ihrer Dienerſchaft Lohn fehuldig Herrn Wabes fra 
heres Verzeichniß erwähnt drei Rollen in Curles Stube, 
worin er fi ohne Zweifel irrte; denn wir fanden 
nur zwei Rolien, jede von 1000 Kronen, ein Ge 
chen? der Königinn an Curles Frau zu ihrer Hochzeit. 
In Naus Zimmer fond man eine, auf 100 Pfund 
abgefhägte goldene Kette, und in einem Sade 900, 
im zweiten 200 Pfund, dann 59 Pfund und in einer 
Börfe 286 Pfund 18 Schilling u. f. w. 

So ftreng und raſch man einerfeitd auch zu Werke 
zu gehen fchlen, waren doch Manche mit ber Ruhe 
und Gleichguͤltigkeit nicht zufrieden welche Eiifabeth, 
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nach‘ Befeitigung bes erften Schreckens zeigte. We: 
nigſtens ſchrieb Walfingham den 18ten Septem: 
bee’): der ganze Gang bes Verfahrens ihrer Ma: 
- jeftät zeigt, daß fie keine Kraft hat die Dinge zur 
rechten Zelt zu thun, welche ihre Sicherheit bewirken 
möchten. Deshalb müffen wir uns auf das Schlimmite 
gefaßt machen. Unfere Sünden verdienen es, vorzüg: 
lich unfere Undankbarkeit für bie großen und ausge⸗ 
zeichneten Wohlthaten, mit welchen es Gott gefallen 
bat dies Land zu fegnen. 

Ob und. wie nun eine Unterfuchung gegen Maria . 
einzuleiten fey, darüber gab es viele Anfichten und 
Zweifel. In einem beshalb von dem Rechtsgelehrten 
Robert Beale erftatteten Gutachten, vom 2dften Sep: 
tember 1586, heißt es): Was die Art und Weiſe 
‚anbetrifft wie man mit ihr verfahren fol, fo halte 
ih es für beſſer fie fchriftlich als muͤndlich anzukla⸗ 
gen, und der Solicitor und Attorney moͤgen allein im 
Namen des ganzen Rathes ſprechen. Über zwei 
Punkte ſollte man fie verklagen, ihren Verkehr mit 
Norfolk und die jegige Verſchwoͤrung. Denn ich 


1) Cod. Harl. 6994. Der Brief Scheint, fofern er von 
der perfönfichen Sicherheit der Königinn fpricht, dem Iahre 
1586 anzugehören; laſſen wir ihn auf 1587 ſtehen, fo ift 
nicht von Maria, fondern ben Spaniern bie Rede. 


9 Cod. -Harl. 4646. 
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nehme an baß fie.megen der erften noch nicht freige 
fprochen ward, und die Gunſt welche man ihr zeigte, 
vielmehr ein gnadenreicher Auffhub ihrer Majeftät, 
als eine Begnadigung oder Losfprehung iſt. Aud 
entdedte man feitbem neue Beweiſe ihrer Schuld, 
welche ſich benugen laffen. 
Ihre Antwort wird ohne Zweifel (auten wie. in 
früheren Zeiten, als der Kanzler und Anbere an fie 
abgeſchickt wurden: fie fey eine unabhängige Kürftinn. 
Andererfeit8 babe ich fie oft fagen hören: fie koͤnne 
nur als eine Kriegsgefangene betrachtet werden, und 
fie dürfe in dieſer Vorausfegung Alles hun für ihre 
Freiheit und ihr Entkommen. Jene erſte Erklärung 
kann man nicht annehmen; fondern der Rath mag 
fie würdigen wie er will, oder wie das Parlament 
that, als es Maria Stuart. ungeachtet ihres Wider 
ſpruchs für fchuldig erklärte und feftfegte: im Fall fe 
ſich fpäter etwas zu Schulden kommen ließe, folle ft 
angeklagt und ‚behandelt werden wie das Weib eines 
Lords, den Thatfachen gemäß und ohne anderwelte 
Vorrechte. | 
Sp in Bezug auf das Rechtöverfahren: ber Be 
weiß aber muß geführt werden nad) den Reichögefegen, 
und nicht nach fremden Gefegen, oder willkürlichen 
‚Santafien. Es darf kein Streit erhoben werben übe 
den Vorzug und das Anfehen des Rechtes von Eng: 
„land: denn das würde für diefen und andere Fünftige 
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Faͤlle fehr gefährlich feyn. Sie iſt keine unabhängige 
Köntginn, fondern den ®efegen unterworfen, 
und von biefen Befegen wird fie Vortheil ziehen, 
oder Schaden leiden, nad) Maaßgabe ihres Bench: 
mens. Auch als Kriegsgefangene iſt fie zu keinen 
Verſchwoͤrungen berechtigt. 

Am Gten Oktober erließ Elifaberh ein Schreiben 
an Maria, folgendes Inhalts‘): Wir haben zu 
unferem großen und unausfprechlichen (inestimable) 
Kummer vernommen daß Ihr (als eine die aller Reue 
und Gewiſſensbiſſe ledig ift) mit großen Verſicherun⸗ 
gen behauptet, in keiner Weiſe Theil oder Kenntniß 
zu haben, von irgend einer Unternehmung wider uns 
feren Staat oder unfere Perſon. Da wir aber finden 
daß fi durch klare unb fehr einleuchtende Zeugniffe, 
das Gegentheil wider Euch behaupten und ermeifen 
läßt, fo haben wir es deshalb für zweckmaͤßig gehalten, 
mehre von dem hoͤchſten und älteften Adel dieſes Reiche, 
fowie einige unſerer Geheimenräthe und erſten Rich⸗ 
ter an Euch abzufchiden und euch anzuliagen (to 
charge you), ſowohl der Kenntniß, als der Beiflim- 
mung zu jenem hoͤchſt unnatüclihen und ſchrecklichen 
"Unternehmen. Damit Ihr aber Beine gerechte Urfache 
habt, gegen die Art unferes Verfahrens Einreden zu 
erheben (denn Ihr lebe unter unferem Schutze unb 


1) Cod. 4663, zweiter Ban. 
| 20* *. 
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ſeyd deshalb den Geſetzen unſerrs Meiches und ſolch 
einem Gericht unterworfen, wie wir es den Geſetzen 
am angemeſſenſten halten) ſo haben wir die erſten 
und geehrteſten Maͤnner zu dieſem Geſchaͤft erwaͤhlt, 
und ihnen unter unſerem großen Siegel den Auftrag 
ertheilt hinfichtlich deſſelben vorzufchreiten. Deshalb 
sathen wir Cuch und fordern Euch auf, jenen ehren: 
werthen von uns bevollmächtigten Perfonen zu vers 
trauen und ihnen auf dns zu antworten, was fie 
Euch waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts in unferem 
Namen vorlegen werden. 

Des folgenden Tages (den ten Dfteber ')) erließ 
Eiifaberh eine Anweiſung an Burghley und Walſeng⸗ 
ham, über den Gong ber Iinterfuchung. Wenn Meria 
(heißt es daſelbſt unter Anderem) licher yertraulicher 
mit Einigen als mit Allen unterhandeln wolle, ſo ſey 
Dies erlaubt. Da Viele aus Neugier, oder in boͤſer 
Abſicht herzudringen koͤnnten, fo haͤtten fie zu ent⸗ 
ſcheiden mer bei den Verhoͤren auzulaflen ſey. Fer⸗ 
ner, ob in dem Falle, wo Maria verlangen ſollte 
daß ihre Diener Nau, Curle und Parker perſoͤnlich 
die Dinge bezeugen ſollten, welche fie bereits wider fie 
ausfagten, es noͤthig feun dürfte fie dort zu haben, 
ober ohne fie im anderer Weiſe vorzuſchreiten ſey; 


x 


1) Cod. 4663, zweiter Band; Qunen Mary Vol. 6. 
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auf welchen Punkt Euch aufmerkſam zu machen wir 
für gut hielten. 

Es kam belanntlih zu Peiner Zuſammenſtellung 
Marias mit ihren Dienern, weil eine ſolche damals 
bei Prozefien diefer Art überhaupt nicht gebräuchlich 
war; weil ferner bie Beauftragten jene Ausfagen bes 
reits gehört Hatten, und endlich wol die Beſorgniß 
obwaltete, Maria werde felbft dann nichts befennen, 
fondern ‚nur verſuchen einen Widereuf der Zeugen here 
beizuführen. 

Des folgenden Tages (den Sten Oktober) ſchrieb 
Daviſon an Burghley über dieſelben Gegenftände'): 
die Lords ſollten uͤberlegen ob es erforderlich ſey Ma⸗ 
rias Diener dort zu haben; ihr (der Koͤniginn) ſcheine 
es eine unnoͤthige Sache (a matier needless) zu ſeyn. 
Auch fey zu prüfen: ob in biefem Falle (wo «6 Ie 
diglich auf Thatfachen ankomme) der Koͤniginn Maria 
ein Rechtsbeiſtand zu bewilligen fey? — Übrigens 
fordert Davifon ben Großfchagmeifter auf: er ſolle 
der Königinn Elifaberh rarhen, in diefen Zeiten hin⸗ 
fihtlich ihrer Perfon vorfichtiger zu ſeyn. Ä 

- Den 12ten Oktober befahl Etifabech?) : wenn Maria 
nicht Mebe ſtehe, follten bie Lords zwat buch eine 
Erklärung (by verdiet) vorſchreiten, doch nicht ents 


. 1) Cod. Harl. 290. 
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ſcheiden (pronsunce) bevor fie vollſtaͤndigen Bericht er⸗ 
flattet, oder neue Befehle eingeholt hätten. Zu den 


- Beauftragten gehörten ber Kanzler Wromely, der - 
Großſchatzmeiſter Burghley, die Grafen . und Lords _ 


DOrford, Shrewsbury, Kent, Pembroke, Lincoln, Derby, 
Rutland, Worcefter, Northumberland, Warwid, Souche, 
Morlay, Stafford, Gray, Lumley, Sturten, San: 
dos, Wentworth, Mordaunt, Erompton u. a. . Sie 
Montagur, Mildmay, Sabler, . Hatten, Walfing- 
ham, Wray der erſte Richter der Koͤnigsbank, Ander- 
fon. der. erfte Richter des Gerichtshofs für gemeine 
Klagen (common pleas), ‘andere Richter , Rechtsge⸗ 


lehrte, Doktoren und Notare. 


Den. 15ten Oktober fchrieb Burghley an Dark: 

fon‘): Maria hat. nichts gethan als die Anklagepunkte 
geleugnet. Ihre Abſicht war duch lange kuͤnſtliche 
Reden Mitleiden zu erregen, jeden Tadel (blame) auf 
die Koͤniginn, oder vielmehr auf beren Käthe 
zu legen, indem alle Unruhen aus dem Zuruͤckweiſen 
ihrer vernünftigen Anerbietungen entflanden wären. 
Diefen ihren Reden trat ich aber mit Gründen aus 
meiner Kenntnis und Erfahrung dergeſtalt entgegen, 
daß fie den erwarteten Vortheil nicht davon trug. 
Auch bin ich überzeugt, die Verſammelten fanden daß 


1) Bibl. Cotton. Caligula C, IX, ©. 488. 
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ihre Angaben unwahr, und fie nicht. zu bemitlelden fey 
(her case not piteable). 

Den 27ften Oktober fchreibt Walfingham dem 
Strafen Steafford in Paris über die erften Verhoͤre 
in Fotheringhay“). Nachdem wir Alles gehört hat⸗ 
ten was fie fagen Eonnte, hielten wir es (meil die 
Sache ı eine Perfon- ihres Standes - betraf) fuͤr gera⸗ 
then, die Verfammlung bis. zum 26ften zu vertagen, 
damit in der Ztoifchenzeit Alles forafältiger und ge: 
nauer betrachtet und berathen werde. An dieſem Tage 
traten die Beauftragten In der Sternfammer wieder 
zuſammen, und nachdem der Königinn Anwalt Allee 
wiederholt hatte, was bisher In der Sache gefcheben, 
wurden die beiden Schreiber der fchottifchen Koͤniginn 
‚bereingebracht, welche offen und mit lauter Stimme 
das bekräftigten, was fie vorher fchriftlich ausgeſagt 


hatten. Dies gewährte allen Beauftragten eine große - 


Genugthuung fo daß (obgleich einige von ihnen, wie 
ihr wißt, jener wohl zugethban find) Alle in Betracht: 
‚dee Klarheit und Augenſcheinlichkeit (plainness and 
eridence) des Beweiſes, hierauf das Urtheil gegen 
biefelbe faͤllten und fie erfanden, nicht blos theilneh⸗ 
mend und £undig ber Verſchwoͤrung ), ſondern auch 


1) Bibl. Cotton, Galba E, VI. 

2) Finding her not only accessory and. privy to the 
conspiracy., but also an imaginer and sompaster of her 
Majestys. destruction. 


\ 
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als Erfinderin unb Anſtifterin des Unterganges Ihrer 
Majeſtaͤt. 


Funfundfunfzigſter Brief. 


Obgleich im Grunde alles Weſentliche uͤber den 
Prozeß Marias bereits bekannt iſt, werden "doch bie 
ſo eben mitgetheilten Auszuͤge fuͤr Sie wol nicht ohne 
alles Intereſſe geweſen ſeyn; und fo wage ich denn 
aus anderen Erzählungen noch das Folgende wieder 
holentlich beizubringen. 

Anfangs (heißt es unter Anderem in dem einen 
Berichte‘) leugnete Maria daß fie jemals an Babings 
ton gefchrieben, oder von ihm einen Brief empfangen 
habe. Als ihr aber bald darauf die Abfchriften vors 
gelegt wurden, bekannte fie offen daß fie den befagten 
Brief hätte fchreiben und abfenden laffen”). 
Mau bekannte Alles, fowie daB fein Geſtaͤndniß 
freiwillig und ohne einige Hoffnung auf Belohnung 


1) Cod. Harl. 4649, &. 114. 

2) Es ift möglich daß hier nur vom exflen Briefe bie 
Rebe iſt, aber nicht wahrſcheinlich; weil ber erſte nichee 
‚bewies, unb vielmehr Alles auf ben zweiten anlam. 
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abgelegt fy. Ex fagte: dies thue er mit großem 
Schmerze, weil es gegen feine Koͤniginn und Gebie⸗ 
terinn gehe; aber ein Eid fey noch bindender und ver 
pflichte ihn die Wahrheit zu fagen. Eben fo verfuhr 
Bude. 

In einem anderen Berichts ſteht). Bevor Bas 
bington in den Tower gebracht ward, entwarf er freiz 
wilig und offen ein fchriftliches eigenhändiges Bekennt⸗ 
niß, und. übergab es dem Lord: Kanzler, dem Ober: 
[dagmeifter und Oberkammerhertn. Aus demfelben 
ging hervor daß er und Maria zwei Jahre lang in 
Verkehr geftanden hatten, welcher dann eine Zeitlang 
bis zum Julius 1586 unterbrochen worden. Maria 
babe dies in einem Briefe getabeit, welchen ihm ein 
bekannter Knabe aushandigte. Babington fchrieh 
umftändlich nieder, welche Berathungen zwifchen ihm 
und B. (Ballard?) flattfanden und wie bie. ganze 
Verſchwoͤrung zur Ermordung Eliſabeths und zur Bes. 
feiung Marias gewefen fey. Ferner erklärte er: ich 
ſcheieb einen Brief an die Aönigian von Schorland 
über alle einzelne Punkte des Plans und fanbte ihn 
ihr durch denſelben unbefannten Knaben. Hierauf 
antwortete fie zwanzig gber dreißig Tage fpäter, in 
denfelben Chiffren deren ich mich bediente, doch Dusch 
einen anderen Boten. — Den Suhalt beider Briefe 





.1) Od. 47, ©. 321... _ Bu 
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‚hielt er fo feft im Gebächtniffe, daß er alle Haupt: 
punkte richtig erzählte und nieberfchrieb, mie fich noch⸗ 
mals. bei einer Vergleihung mit den Abfchriften ber 
Briefe ergab. Babington bat über alle Punkte um 
Marias Befehle (direction), fo z. B. darüber daß ſechs 
Edelleute die teagifche Erecution Übernehmen wollten. 


Ballards, Tichburns und Duns Ausfagen ſtimm⸗ 
ten hiermit überein. 


Babington unterfchrieb hernach die Abfchriften je 
ner Briefe, und verfuhr Hiebei fo genau, daß er ein 
Paar irrthuͤmlich falſch gefchriebene Worte autſtrich 
und berichtigte. 


Hierauf ward eine Abſchrift des Briefes ber Koͤ⸗ 
niginn an Babington vorgelefn. Sie lobte feinem 
Eifer und feine Zuneigung, und nahm feine Erbietun⸗ 
gen an. Dann fft die. Mede von vielen Einzelnhei⸗ 
ten: von fremder Mannfchaft, Geld, Anführung, Be 
freiung, und in welcher Weife die ſechs Edelleute vor- 
zufchreiten gedaͤchten. Erſt wenn im. Reiche - und 
außerhalb deſſelben Alles gehörig vorbereitet worden, 
dann ſey es Zeit für bie. ſechs Edelleute ans Merk 
zu geben. Bei der Ausführung ihres Vorhabens, 
folle ſie ſchnell aus ihrer Haft befreit und an bie 
Spige der Mannfchaft geftellt werben, ehe ihre Waͤch⸗ 
ter Nachricht bekaͤmen und ihre Entweichung verhie- 
derten. Sie trägt Babington auf Ihrerfelts jene Edel⸗ 
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leute alles deſſen zu verſichern, was ſie zu voͤlliger 
Ausfuͤhrung ihrer guten Abſichten beitragen koͤnne. 

Als Maria leugnete, ſtellte man die Gruͤnde fuͤr 
den Beweis ihrer Schuld zuſammen: 


1) die Chiffern Marias und Babingtons find die - 


felben. 

. 2) Die Verſchworenen beharren bis zum Tode auf 

- ihren Ausfagen. 

3) Naus und Curls freiwillige Bekenntniſſe ſtim⸗ 
men mit denſelben uͤberein. 

4) Unter Naus Papieren befindet ſich ein von ihm 
fuͤr aͤcht anerkannter Entwurf der Antwort Ma: 
rias, ‚welcher alle Hauptpunkte derfelben enthält. 

5) Andere Briefe Marias ſprechen zivar nicht aus: 
drüdlih von der Ermordung Elifabeths, beziehen 

ſich aber auf den Inhalt von Babingtons Brief 
und ermweifen daß fie diefen Eannte. 

6) Sie verfpriht dem Babington gewiffe Briefe 
zu ſchreiben, und biefe Briefe find gefunden 
worden. 

7) Sie gefteht einen Aufftand im Reiche und das 
Landen fremder Mannſchaft gewünfcht und be: 

. fördert zu haben; beides ift aber mit dem Un⸗ 
tergange der Königinn Eliſabeth fo weſentlich 
verbunden, daß man bdiefe Dinge nicht trennen 
ann. 

8) Sie ſchrieb an Charles Paget: der leichteſte 
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und ficherfte Weg für Philipp IE, fi von Eli⸗ 
ſabeths Bosheit zu befreien, fey die Quelle jener 
boshaften Feuchtigkeit zu reinigen (by purging 
the spring of that malicious humor): 

9) Sie machte dem Papfte und dem Könige von 
Spanien Anerbietungen folcher Art, daß. Eng 
land ganz von ihnen abhängig geworden, ja zu 
Grunde gegangen wäre. 

10) Curl warnte fie vergeblich fih in derlei Un: 
ternehmungen einzulafien. 

11) Alle Originalentwürfe der Briefe find gefun⸗ 
den, und nur der des Briefes an Babington auf 
ihren Befehl von Curle verbrannt worden; wo: 
gegen Naus Handſchrift den Geſammtinhalt 

nachweiſet. 

12) Niemand behauptete damals bie väfige Un 

aͤchtheit der Briefe, ober die Lügenhafligkrit des 
Entzifferne. Philipps, dem dieſes Gefchäft ob: 
lag, machte fpäter gegen König Jakob geltend"): 
er habe nur feine Schuldigkeit gethan; auch fiel 
es Niemand ein ihn deshalb in Anſpruch zu 
nehmen. 

13) ‚Hätte man nicht alle dieſe Beweiſe in Haͤn⸗ 
den gehabt, würde fein Menſch auf den Gedan⸗ 


1) Scotch loose papers, in the State paper office, 
Vol 8. j 
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fen gekommen fern, die unfchuldige Maria 
anzuklagen. 

Soviel aus jenen Verichten über ben Prozeß und 
die Beweiſe. 

Am 18ten Oktober ſchrieb Chateauneuf der KH 
niginn Elifaberh '): fie möge billig und milde mit 
Maria verfahren, bebenten daß biefe Koͤniginn, feit 
20 Jahren gefangen, der Formen unfundig fey 
u. ſ. w. — Den 30ften Oktober erftattete Chateau: 
neuf folgenden Bericht an König Heinrich IH: 
Die Königinn ſchickte die Glieder ihres Rathes 
und dreißig Lords nach Fotheringhay um Maria 
Stuart zu verhören. Sie kamen Dienftag den 21ften 
d. Monats an, fahen aber. die Königinn Mittwochs 
nicht, weit fie krank mar. Donnerstags begab fie 
fi) in fen hiezu eingerichteten Saal, wo ein Zhron- 
himmel und Seſſel für die Koͤniginn Eliſabeth ange⸗ 
bracht und leer gelaſſen, daneben aber ein Stuhl fuͤr 
Maria hingeſtellt war. Hieruͤber zuͤrnte ſie, wie man 
mir erzaͤhlt, und ſprach: ſie verdiene wohl unter ei⸗ 
nem Thronhimmel zu ſitzen, da ſie einen Koͤnig von 
Frankreich geheirathet habe. — Als fie hierauf „bie 
Herren uͤberblickte und ſo viel Rechtsgelehrte darunter 
bemerkte, ſagte ſie: ich ſehe da viele Herren vom Ra⸗ 
the, aber keinen einzigen fuͤr mich. | | 


1) Raumers Briefe IT, 184 





— 
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Der Kanzler, der Großfejagmeifter und ber Ober 
procurator näherten fich ihe jest, und festen ihr aus⸗ 
einander, wie fie ben Auftrag von der Königinn Eli⸗ 
fabeth .erhalten hätten, fie über gewiſſe, von ihr an 
Babington und andere Verſchworne gefchriebene Briefe 
zu. befragen, wonach man bie Königinn habe tödten 
und dad Reich in Befig nehmen wollen (envahir). — 
Sie weigerte fi) an dem Tage zu antworten umb 
fprah: ih bin Königinn, Eenne feine Dbern auf 
Erden. und ‘werde niemand antworten als ber Köni: 
ginn felbfl. — Diefer Rede fügte fie noch einige zor: 
nige Worte bei. 

Jene erftatteten hievon Bericht an Elifabeth, welche 
fogleich der Koͤniginn Maria einen Brief fchrieb, bef- 
fen Inhalt, Wort für Wort aus dem Engliſchen über 
feßt, folgender iſt: Sie haben auf verfchiedene Art 
und Weife verfucht mir das Leben zu nehmen, und 
mein Reich durch Blutvorgiefen zu Grunde zu rid: 
ten. Niemals bin ich fo hart gegen Sie verfaben, 
fondern habe Sie im Gegentheil wie mich felbft ge: 
fhügt und erhalten. Jene Verräthereien werden 3b: 
nen nachgewiefen und Alles offenbar gemacht wer: 
den '). Doc iſt e8 mein Wille daß Sie dem Adel 
und den Pairs des Reiches fo antworten, als ob 


1) Ces trahisons vous seront prouvedes et faites ma- 
nifestes en votre endroit. 


Ä 
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ich gegenwärtig wäre ; deshalb verlange, fordere und 
befehle ich daß Sie Antwort ertheilen, denn ich habe 
wol von Ihrer Anmaßung gehört. Verfahren Sie ein: 
fach ), ohne Rüdhalt, und Sie werden eher bei mir 
Gunſt erlangen Bönnen. Eliſabeth. 

Diefer Brief (die Unterfchrift war ohne Zuſatz 
von Muhme oder Schwefter) kam Freitag Morgens 


an; Maria beharrte aber darauf, daß fie jenen nicht - 


‚Rede ftehen. werde. Doc, wolle fie ihnen fagen: fie 
habe auf jede Weiſe danach getrachtet ihre Freiheit zu 
geroinnen und werde dies thun fo Lange fie lebe; aber 
fie habe niemals dem Leben der Königinn nachgeftellt, 
oder mit Babington und den Übrigen für‘ diefen Zweck 
in Verbindung geflanden; fondern lediglich für ihre 
Befreiung ). Wenn Elifabeth fie befrage, werde fie 
die Wahrheit fagen; und möchten fie died Alles nicht 
für eine eigentliche Antwort nehmen, welche fie nicht. 
geben wolle ohne Rath des Könige von Frankreich, 
in deffen Schuß fie fiche. 

Als hierauf der Großfhagmelfter fie bat, bie von 
ihrer Hand gefchriebenen Briefe in Augenfchein zu 
nehmen"), gerieth fie in einigen Zorn und fagte: hier 


1) Faictes plainement. 

2) Communication — pour cet effect, ains seulement 
pour sa liberte. 

8) De vouloir veoir les letire⸗ écrites de sa main. 


\ 
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find mehre meiner Feinde gegentoärtig, bie mie das 


gebraut (brasse) haben! — Sie ließ fih fo weit 
geben, daB fie mehre bittere Dinge ausſprach und 


fogar fagte: ich habe in der That wegen meiner Be 
freiung Verbindungen mit mehren Herrſchern gehabt, | 


und felbft gewollt daß zu diefem Zwecke fremde Kriege 
macht in dies Land komme. — Allee was fie fagte 
ward niebergefchrieben, vorgelefen und von allen ge 
genwaͤrtigen Herren unterzeichnet u. ſ. w. 


Nachſchrift. Die Koͤniginn Maria hat geſagt: 
ſie habe ſich durch jedes Mittel (nur nicht durch Nach⸗ 
ſtellungen wider das Leben Eliſabeths) ihre Freiheit 
wieder zu verſchaffen geſucht. Sie habe, um ſich zu 
retten, fremde Kriegsmacht in dies Land ziehen wol⸗ 
len, und zu dieſem Zwecke Einverſtaͤndniſſe gehabt mit 


Burgbley ſchreibt den 8ten September 1586 an Walfing 
ham: Nau hath amply confessed by his handwriting to 
have written by the queens endityng and hir own mi- 
nut yt long lettre to Babyngton: but he wold quallefy 
‚his mastris fault in that Babyngton provoked hir therte, 
and Morgan prevaled hir, to renew hir intelligence with 
Babyngton. Ellis Letters III, 5. Burghley hielt die Ber 
theibigung ber Königinn für ganz unzulaͤnglich und fagt: 
I am assured the auditory did find her case not piteable, 
hir allegations untrew. Ib. p. 18. 
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Babington und den übrigen Verſchworenen). —. Dies 
fer eine Umſtand (ce faict seul) verdammt fie, fo daß 
ale Herten welche bort waren, ſich naͤchſten Montag, 
den Zten November verfammeln und fie, wie ich aus 
guter Quelle weiß, berurtheilen und des Todes ſchul⸗ 
ns erklaͤren werben. 


Chateauneuf an Deinrih III. Den Sten Rovem: 
ber 1586. 

Seftern, Dienſtag Morgens, verfammelten. fi) die 
Herren in ber Sternlammer, wo fie bis Abends um 
fünf Uhr blieben. Dreimal ließen fie die Schreiber 
Nau und Curl vorführen und befragen. Hierauf 
erklaͤrten Alle einftimmig die Königinn Maria fchuldig 
und überführt jener Verſchwoͤrung wider das Reich 
Eliſabeths (l’dtat de la reine?). 


1) Et que pour cet effect elle avoyt eu intelligence 
avec Babington et les autres conjures. 
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Sechsundfunfzigſter Brief. 


Über die wichtige Frage: wie König Jakob feiner 
Mutter Schidfal betrachtete und wie er ſich benahm, 
theite ich folgende Nachrichten mit... 

Sn einem Schreiben vom 17tm September 
1586 ') an. den befannten Herrn Gray heißt es: Es 
wird unmöglih feyn ben König in dieſer Sache zu 
etwas MWeiterem zu bringen, weil es gegen die Bande 
der Natur und gegen gute Sitten anftößt; doch mögt 
Ihr ihn mit guten Gründen überzeugen, daß er für 
fie weber vermittele, noch fi) dem weiteren Gange 

des Prozeſſes twiderfege. 

Den Aten Oktober berichtet der franzöfifche Ge 
fandte Courcelles aus Schotland?): Der König ant⸗ 
wortete mir: er liebe feine Mutter fo fehr als Ra 
tur und Pflicht es geböten, aber er Einne ihr Beneh⸗ 
‚ men (conditions) nicht lieben und wilfe ſehr wohl, 
daß fie gegen ihn nicht mehr guten Willen bege, als 
gegen die Königinn von England. Er habe mit fei- 
nen Augen einen Brief gefehen, welchen fie an Fou 
tenay, vor feiner Abteife, gefchrieben und worin fie 

1) Scotch corresp. Vol. 19. 

2) Bibl. Cottoniana Calig. C, IX, 6.415. 
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ihr Wort gab daß wenn er (Jakob) ſich nicht ihrem 
Willen unterwerfe und ihrem Rathe folge, ſolle er 

fich mit der Herrſchaft Derby begnügen, welches Altes 
fey, was ihm von feinen Vater zulomme. Außerdem 

habe er noch amdere Briefe von ihrer Hand gefehen, 
welche ihren .böfen Willen gegen ihn erwiefen. nd: - 

Ulich habe fie oft Verfuche gemacht, in Schotland einen 
Regenten zu ernennen, und ihn ber Krone zu be: 
tauben. 

Am 21ften November ſchrieb König Heinrich III 

. an Coureelles'): 

Segen fie dem Könige von Schotland bie für 
Marin fprechenden Gruͤnde auseinander, ermahnen Sie 
ihn auf alte Weiſe die Partei feinee Mutter zu er 
greifen. Sagen fie ihm in meinen Namen, baf, 
forte er deshalb von allen Königen und Fuͤrſten laut 
wird gelobt werden, fo werden ihn umgelehrt (wenn 
er ſich fäumig zeigt) die größten Vorwürfe treffen und 
daraus vielleicht erheblicher Schaden für. ihn ſelbſt 
hervorgehen. 


Herr von Courcelles an Herrn von Chateauneuf in 
London. Den SOften Rovember 1586 2). 
König Jakob verfpriche ſich für feine Mutter durch 
1) Raumers Briefe DI, 188 — 198. 
2) Bibl. Cotton. Caligula, C, IX, fol. 445. 
l. | 2. 
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feinen Abgefandten Kit zu verwenden; ein ehelicher 
Mann, aber ein Heiner Engländer (on petit An- 
glais ). 


Herr von Eourcelles an Heinrich III. Den 3Often 
November 1586. °. | 

König Jakob fagte mir: das Schidfal (le fait) 
der Koͤniginn feiner Mutter fey das beftemdendfte (le 
plus &trange) wovon man jemals habe reden. hören, 
und es finde fich feit Erſchaffung der Welt keine dhns 
lihe Geſchichte. Er habe eigenhändig an Eliſabeth, 
an vier, fünf ber .angefehenften Männer in England, 
und auch an Walfingham gefchrieben und Dielen au⸗ 
gewieſen (mander) von feinen üben Dienftleiftungen 
abzuftehen und ſich nicht mehr mit dieſer Sache zu 
befaflen, widrigenfals würde er ihm Verdruß machen, 
der ihn Übel bekommen folle ’). " 

Mehre Lords und Herren find aber unzufrieden 
daß er Kit abgefandbt hat, einen Mann fehr geringen 
Stoffes und einen Penftonair Englands. Sie fagm: 
in einer Angelegenheit folchen Gewichts, wo es bab 
Leben feiner Mutter gilt, weiches ihm fo theuer fern 
muß tie fein eigenes, Tonnte er da in feinem Reiche 
Seinen Anderen finden, ber fich die Geſandtſchaft zur 


1) Deplaisir, dont il mettrait peine de s’en res- 
sentir. 





| 
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Ehre gerechnet, nicht Andere die Leben und Gut 
bafür angeboten hätten? — Dies läßt fie glauben, 
es finde irgend ein geheimes Verſtaͤudniß mit der Koͤ— 
niginn von England ſtatt; was noch dadurch beſtaͤtigt 
wird, daß die Anmeifungen für Kit vom Könige, Re: 
thington und Gray allein gefertigt wurden, ohne baf 
. man fie den Übrigen mittheikte. 

Den 23ften December lobt König Heinrich, gegen 
Bourcelies, den König Jakob). Es bringe dieſem 
die geößte Ehre, daß er Gefandten nad London ge⸗ 
ſchickt ſich nahdrüdiih für feine Mutter zu verwen: 
den. — Auch finder ſich ein lebhafter Brief Jakobs 
für Diefelbe, jedoch, ohne Datum und Auffchrift. 

Ä Den 31ſten December berichtet Herr von Cour⸗ 
celles an Heintich IIL?): 
Sire! Seit dem 3Often Rovember, wo ich Euer 

Majeftät zuletzt fchrieb, hat der König von Schot⸗ 
: Sand Nachricht erhalten: das englifche Parlament habe 
beſchloſſen, der Tod feiner Mutter fey das einzige 
Mittel das Leben ber Königinn von England zu fichern. 
Um diefe abzuhalten folchem Rathe gemäß weiter vor 
‚ zufchreiten, befchloß Jakob fogleich die Grafen Both: 
well und bie Herten Gray und Robert Mellevyn nad) 
London zu fenden, und erhielt auch auf Verwendung 


1) Scotch corresp. Vol. 19. 


.2) Raumers Briefe II, 196. 
21* 
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feiner Gefandten engliſche Päffe flr die beiden legten, 
aber aus gewiſſen Gründen nicht für den een. 
Mehre glauben, diefe Weigerung fey durch bie Raͤnke 
und Künfte Grays und Archibald Douglas herbeige: 
führt, welche den Grafen Bothwell ald einen rafchen, 
frelmüthigen, der Königinn von Schotiand zugethanen 
Mann entfernen wollten; auch würbe er, wenn etwas 
von dem übeln Benehmen, beffen Mehre fie befhul 
digen, ihm offenbar geworden wäre, fi) als ihren 
Freund gezeigt ‚haben. oo 

Dem Könige von Scotland ſcheint bie Geſandt⸗ 
ſchaft zum Beſten feiner Mutter, die er fo eilig ab⸗ 
(hidden wollte, nicht fehr am Herzen zu liegen, und 
ein Pag für zwei Perfonen, Gray und Mellevpn, hin 
teichend. Die Anweiſungen für diefelben waren von 
Lethington entworfen, und nahmen zunaͤchſt Bezug auf 
die viele Freundfchaft die zwifchen dem Könige umb 
der Königinn von England ftattgefunden habe. Sm 
Angedenken an biefelbe und vermoͤge ihrer herkoͤmmli⸗ 
chen Milde und Guͤte, welche ſie in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit beruͤhmt machten, werde ſie ihren Ruf nicht 
durch den Tod der Koͤniginn Maria beflecken wollen, 
ſeiner Mutter, ihrer nahen Verwandtinn, gleichen 
Blutes und Geſchlechts. Die. Chre erlaube dem Könige 
nicht fie zu verlaffen, noch zuzugeben, daß fie nad 
der DBegier fie ungerecht verfolgender Feinde hingerich⸗ 
tet. werde. Eliſabeths Leben werde. übrigens durch dem 


t 
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Tod Marias minder gefichert, als durch ihre Erhal⸗ 
tung. Er bitte daher inftändigft (bien affectueuse- 
meut) fie gegen Geifeln und fichernde Bedingungen 
in Freiheit zu ſetzen; auch verbürge er ſich daß fie 
keine Neuerungen beginnen, oder in feinem Staate 
etwas’ ändern ſolle. Scheine dies aber Eliſabeth ‚nicht 
genehm, fo möge Maria anderswohin verbannt mer: 
ben, woruͤber die ſchottiſchen Sefandten mit den fran- 
söfifchen Ruͤckſprache nehmen und überhaupt Alles ges 
meinfam betreiben follten. 

Wolle aber die Königinn Eliſabeth und ihr Rath 
hierauf nicht eingehen, möge man bewirken daß Maria 

immerdar gefangen und von lauter treuer Leuten fo 
- umgeben und bewacht bleibe, daß ihr alle Verbindun⸗ 
gen ganz unmöglich würden. Hiefuͤrwolle er mit ſei⸗ 
ner Mutter feierliche Verſprechungen ablegen und, 
gleichwie jene, anerkennen daß fie im Fall der Über: 
tretung nicht ale Königinn behandelt, fondern als Un- 
terthaninn Eliſabeths gerichtet werde. 

Dieſe Anweiſungen ließ Jakob, um ihnen mehr 
Feierlichkeit zu geben, im Parlamente vorleſen und 
forderte die Lords auf ihre Meinung daruͤber abzuge⸗ 
ben. Hierauf bemerkten die Grafen Hamilton, Ar⸗ 
ran, Bothwell und Andere: es [heine ihnen nicht un: - 
pafiend hinzuzufügen: ter König werde, wenn Eliſa⸗ 
beth gegen feine Mutter vorfchreite, den Krieg erklaͤ⸗ 
ven; wenigftens büsften, nach ihrer Meinung, einige . 
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Drohungen eher als vice Bitten bie Uwerſchaͤmtheit 
bee Feinde in Baum halten. Auch wuͤrden fie gegen 
den Schuß obiger Anmweifungen Einiges ausſtreichen, 
weiß es dee Würde und Ehre bes Königs zuwider⸗ 
laufe, und feine Mutter felbft im Außerften Falle ihre 
Zuflimmeng nicht geben werde. — Der König antwor⸗ 
tete: bie Zeit iſt Hiezu micht geeignet und die Lage 
meiner Angelegenheiten erlaubt nicht die Königian von 
England zu bedrohen, weldye jegt eine fehr mächtige 
Fuͤrſtinn iſt. Auch der letzte Artikel muß unverändert 
Bleiben, als ein Mittel wodurch das Leben meiner 
Mutter gerettet werben Tann. 

Hierauf fagte ihm Mylord Herris: nehmm Sie 
es nicht uͤbel wenn ich behaupte, man ſey anfangt in 
den Verwendungen für die Koͤniginn zu laͤſſig gewe⸗ 
fen, was den Gegnern Gelegenheit gegeben bat, fe. 
weit gegen fie vorzufchreiten. — Der König aber aut 
wortete im Zorne: ob ich gleich nicht verpflichtet bin 
‚meinen Unterthbanen von meinen Handlungen Reden 
ſchaft abzistegen, fo will ich body daß jeder wiffe, daf 
wenn ich fruͤher nicht von der Befreiung ber Koͤni⸗ 
ginn meiner Mutter ſprach, dies baber Fam, weit fie 
ſelbſt mir dies unterfagte und ich einer undankbares 
Perſon Leine Dienfte leiften wid"). Zum Beweiſe 


1) Me m&me lui avait mand& de ne le faire, et 
qwil ne voslait servir & personne ingrate. 
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wie ſehr ich uͤberall meiner Schuldigkeit gegen fie 
nachgelommen bin, fol unfer Briefwechſel feit meiner 
Thronbeſteigung in dem höchften Gerichte dieſes Reis 
ches niedergelegt und abgeſchrieben werben. Übrigens 
möchten fie an jenen Amweifungen abnehmen ober zus 
Tegen, was fie wollten; weil aber der Zwei fey das 
Leben der Königinn zu retten, fo erkläre er feierlich, 
daß wenn fie den Tod Heide, ihr Blut über fie Alte 
und nicht über ihn komme. 

- Da man ihn fo feft in feiner Deinumg ſah, wollte 
Keiner antworten; auch fihließen Manche, er müfle _ 
wol wiſſen dies fey der einzige Weg feine Mutter zu 
setten, man habe ihn vielleicht von England aus 
vorgefehlagen, und vieleicht fey fogar Eliſabeth davom 
unterrichtet. Jeden Balls werde der König darans 
Vortheile für fi zu ziehen fuchen. Da diefer üben 
haupt erflärte: er wolle nür dann Fehde wider Eng⸗ 
Land erheben , wenn man ihn von der XThronfolge 
ausfchließe; fo faßten die Englifchgefinnten welche ihn 
umgeben neuen Muth. Er vertraut feiner Geſchicklich⸗ 
£eit, Elifabeth und ihre Räthe von allen Gewaltfchritten 
. wider feine Mutter ablenken zu innen; und jene 
glauben, fo unangenehm ihm auch beren Tod feyn 
möchte, durch ihren Einfluß und andere Drittel welche 
die Zeit herbeiführt, eine folche That entfchuldigen und 
ihn befhmwichtigen zu koͤnnen. 

Dies läßt fih um fo mehr Hören, da Herr Gray 
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dem Könige Jakob eingefland: er habe dem Staats: 
ſekretair Walfinghbam und Anderen in England ge 
ſchrieben, man folle Marie nicht öffentlich hinrichten, 
fondern mit Gift aus dem Wege räumen. Auch konnte 
Stay dies um fo weniger leugnen, ba diefe Briefe 
zur Kenntniß einiger Edelleute kamen, bie ihn für 
den Fall mit dem Tode bedrohten, daß Marien ein 


Leids widerführe. Dies (fo meinen Einige) bat ihn 


vermocht die Reife nach England mit größerem Eifer 
. zu übernehmen, und dem Könige zu verfprechen er 
wolle für feine Mutter alles Mögliche in Bewegung 
fegen. Daffelbe hat er mir bei feiner Abreife beſtaͤ— 
tigt, als ich ihn und Mellevyn aufforderte gemeinfam 
mit Herm von Bellievre und Chateauneuf zu wirken. 
Er hofft feine Zehler wieder gut zu machen und ben 
entſtandenen Verbacht zu vertilgen; auch iſt er für 
ben Fall des Todes der Königinn Maria für den er 
ſten Augenblid in England ficherer, als hier, wo er 
dem erfien heftigen Eindrude ſchwerlich widerſtehen 
koͤnnte. 
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Aus den vorfichenden Mittheilungen ergiebt fid: 
daß es dem Könige Jakob keineswegs an dem natuͤr⸗ 
Eichen Gefühle für feine Mutter fehlte; daß er aber 
nur ihre Rettung von ber Außerften Gefahr und keis - 
neswegs ihre Befreiung wuͤnſchte. Eben fo wenig 
wollte er mit. feinen Unterhandlungen ober Maaßregeln 
fo weit vorfchreiten, baß ein Bruch mit Eliſabeth 
Daraus hätte hervorgehen koͤnnen. Noch weniger end⸗ 
lich als er, waren feine meiften Abgeorbneten geneigt, 
mit Einft für die von ihnen gehafte Maria zu 
wien 

Ich kehre jegt wiederum zu biefer zurüd. Den 
Aſten Dktober fehreibt Paulet an -Walfingham '): 
Ich fehe keine Veränderung an der Königinn Maria 
hinſichtlich ihrer fonftigen Ruhe und Sicherheit. Sie 
forgt dafuͤr daß ihre Stuben in guter Ordnung find, 
verfangt nach allerhand Dingen zu ihrem Gebrauche, 
erwartet daß man ihre bald ihe Geld zuruͤckgeben werde, 
hat ihr Vergnügen an kleinlichen (trifling) Lügen, 
umd zeigt fih in ihren Gefprächen aͤußerlich frei von 
Sorge. Nach unbebeutenden Worten fagte fie mir: 


1) Queen Mary Vol. 6. 
" 21** 
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die Gefchichtfchreiber berichteten daß dies Reich an 
Blut gewöhnt ſey. Ich amtwortete: wenn fie die 
Chroniken von Schotland, Frankreich, Spanien und 
Italien durchſehen wollte, wuͤrde ſie finden, daß dies 
Koͤnigreich im Blutvergießen weit hinter allen anderen 
Voͤlkern zuruͤckbleibe. Doch ſey dies Mittel oft ſehr 
nothwendig, wenn Gefahr und Ärgerniß entſtehe. Sie 
hatte keine Luft weiter in die Sache einzugehen; auch 
war ed leicht zu fehen, baß fie nicht den Zweck hatte, 
bei ihrem eigenen alle anzulangenz fondern fie rebete 
es hin gefprächemeife und nach Ihrer gewohnten Art. — 
In der Nachſchrift ſagt Paulet: fie iſt frei von aller 
Sucht eines Ungluͤcks. Den IOften Oktober meldet 
er Maria fey krank und bettlägerig und: den 21ſten 
November bemerkt er: Sch leugne, daß ich jemals 
diefe Königinn in ihren leidenfchaftlichen Geſpraͤchen 
ſich felbft überließ, aber ich bekenne daß ich fie oft In 
ihren überflüffigen uhb leeren Geſpraͤchen gehen 
ließ ). 


— 





\ 


1) I deny that I have at any time left this Lady in 
. her passionate speeches, ‚but 1 confens that I have left 
. her often in her superfluous and idie speeches. Dieſe 
Worte Laffen ſich noch etwas anders übsrfegen 5 indeffen if 
es wahrfcheintich, daß man Paulct angewiefen hatte, Ieis 
denſchaftliche Reden der Koniginn nicht ungerügt hingehen 
zu laſſen. 
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Ungeachtet Marla ſich dußerlich ruhig und ficher 
anftellte, kannte fie die Größe ber fie bebrohenden Ges 
fahr ſehr wohl, wie aus ihrem Briefe vom 24ften 
December an den Herzog von Guife hervorgeht. Er 
mag feines Inhalts wegen Hier nochmals einen Platz 
- finden '). 
Mein guter Vetter! Euch, den ich am Liebften 
habe auf Erden, fage ich Lebewohl, da ih im Bes 
griff ſtehe vermoͤge eines ungerechten Urtheils auf eine 
Weiſe zu flerben, wie. fie Gottlob noch Seinem unfe 
res Stammes und noch weniger meines Standes wi⸗ 
derfahren iſt. Dankt Gott dafür; denn ih war in 
feiner und der Kirche Sache unnütz auf diefer Erde; 
‚hoffe aber der Tod fol meine Standhaftigkeit im . 
Stauden und meine Bereitwilligkeit - zeigen, für die 
Erhaltung und ‚Herftellung ber Latholifchen Kirche auf 
biefer unglüdtichen Inſel zu fterben. :Unb obgleich 
niemals ein Henker die Hand in unſer Blut getaucht 
bat, fo ſchaͤmt Euch, mein Freund, deffen nichtz denn 
ein Urtheit der Keger und Kiechenfeinde, welche kein 
Recht Über mich freie Köntginn ‚haben, iſt vor Gott 
ehrenvoll und den ‚Kindern der Kirche vorteilhaft. 
Wenn ic, Jenen anbinge, wuͤrde mich dieſer Schlag 

nicht treffen. Alle unſeres Hauſes find von biefer 
Sekte verfolgt worden, ſo Euer guter Vater, mit 


- 1y-Raumers Briefe II, 189. 


+ 
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weichen ich hoffe von dem gerechten Richter zu Gna⸗ 
den aufgenommen zu merden. 
Ich empfehle Euch, meine armen Diener, bie 
Bezahlung meiner Schulden, und bitte um eine Stif 
tung für meine Seele, nicht auf Eure Koften, fon - 
bern auf die Weife welche Ihr von meinen troſtloſen 
Dienern hören werdet, diefen Augenzeugen meiner letz⸗ 
ten Tragoͤdie. Gott möge Euch fegnen, Eure ran, 
Kinder, Brüder und Betten, und vor Allem unſer 
Haupt, meinen guten Bruder und Vetter, fowie bie 
Seinen. Der Segen Gottes unb ber welchen ich mei⸗ 
nen Kindern geben möchte, komme über die Euren, 
die ich nicht weniger Gott empfehle als meinen Sohn, 
der da ungluͤcklich iſt und. getäufcht! 

Ihr werdet Andenken von mir erhalten, um Euch 


m erinnern, daß Ihe für die Seele Eurer armen 


Muhme beten laßt. Ich bin jedes Raths und Bel: 
flandes beraubt, außer dem Gottes, welcher mie Kraft 
und Much giebt fo viel Wölfen zu widerſtehen, bie 
nach mir heulen. Gott fey die Ehre! 

Staubt insbefondere dem was eine Perfon fagen 
wird, die Euch in meinem Namen einen Rubinring 
überreicht; denn ich bin überzeugt fie wird Euch im 
Allem, auch über meine armen Diener. und : einige 
Andere, die Wahrheit fagen. Ich empfehle Euch diefe 
Perfon, damit fie wegen ihrer einfachen Wahrhaftig⸗ 
keit und Ehrlichkeit irgendwo gut umtergebracht werde. 
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Ich habe fie. ermählt, weil fie am wenigſten par⸗ 


teiiſch iſt und meine Befehle am treueften hinterbrine 


gen wird. Laßt e8.aber nicht auskommen daß fie Euch 
etwas insgeheim geſagt hat, ber Neid koͤnnte ihr 
ſchaͤdlich werden. 

Sch babe feit zwei Jahren viel gelitten und es 
Euch aus einem wichtigen Grunde nicht Zönnen 
wiſſen laffen. Gott fey gelobt für Altes und gebe 
Euch die Gnade im Dienfte der Kirche lebenslang 
anszubauern! Niemals möge diefe Ehre von unferer 
Samilie weichen, und dag die Männer wie Frauen ims 
mer bereit feyn mögen (alle. anderen weltlichen Ruͤck⸗ 
fichten bei Seite geftellt), ihr Blut. für Aufrechthals 
tung des Glaubensſtreites zu vergießen! Mas mich 
beteifft,-ich halte mich von väterlicher und muͤtterlicher 
Seite für geboren, mein Blut darzubieten, und ich 
habe nicht die Abficht aus ber Art zu fchlagen. Jeſus, 
für uns gekreuzigt, und alle heiligen Märtyrer md: 
gen und durch ihre Vorbitte würdig machen, unfere 
Leiber zu feiner Ehre freiwillig darzubieten. Fothe⸗ 

zinghay, Donnerstag den 24ften November. 

Man hatte ben Thronhimmel ‚wegnehmen laſſen, 
weil man mid, dadurch zu erniedrigen dachte. Seit⸗ 
dem iſt ‚mein Wächter (gardien) zu mir gekommen 
und bat ſich erboten deshalb an bie Königinn zu 
ſchreiben; ‚da jenes nicht auf ihren. Befehl, ſondern 
nur nad) der Meinung gewiſſer Raͤthe gefchehen fer. 


s 
“ 
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Ich habe ihnen an jenem Thronhimmel ſtatt meines 
MWappens das Kreuz meines Erloͤſers gezeigt. Ihr 
werdet das ganze Geſpraͤch (discours) hören. Gets 
dem find fie milder geweſen (plus deux). ihre Ih⸗ 
nen zugethane .Muhme und volllommene Freundinn, 
Maria Königinn von Schotland, verwittwete Königinn 
von Frankreich. 

Unterdeſſen hatten beide Haufer des Parlaments 
ben einftimmigen Spruch der Richter wider Maria 
Stuart beſtaͤtigt, und auf Vollziehung deffelben ge: 
beungen ). Die öffentliche Bekanntmachung biefes 
Hergange am Aten December ?) erregte die größte 
Freude, und obgleich dafelbft von jener geforderten Voll⸗ 
ziehung noch nicht die Rede iſt, war doch Altes (die 
fen einzigen, allerdings ſehr wichtigen Punkt ausge 
nommen) im Grunde abgethan und zu Enbe gebracht 
Deshalb ſchrieb Marla den 19ten December an Eli⸗ 
fabeeh ): Da ich weiß daß Euch mehr als irgend 


- einem Anderen am Herzen liegen muß die Ehre ober 


Unehre Eures Blutes, einer Königinn und Tochter 


1) Raumers Gefchichte Europas II, 558562. 

2) Queen Mary Vol. 6. Cod, Harl. 290, &. 189 
Gaben den Aen December. Vielleicht ift die Proclama⸗ 
tion den Aten entworfen und ben 6ten befannt gemacht. 

$) überſchrieben: ex literis Marise, aber nit ganz 
vollftändig. Queen Mary. Vol. 6. 


' 
4 


: 1886, Maria an Elifabeth. 405 


eines Königs, fo bitte ich Euch zu Cheifli Ehre 
(deffen Namen ale Gewalten unterworfen find) zu 
‚ erlauben daß, nachdem meine Feinde ihre Gier nad) 
meinem unfhuldigen Blute geftillt haben, meine at: 
“men betrübten Diener insgefammt meinen Leihnam 
hinwegnehmen können, bamit er in heiliger Erde bes 
graben werde, gleichwie einige meiner Vorgänger die 
nebſt der Königinn meiner verftorbenen Mutter in 
Stankreich ruhen. In Betracht daß in Schotland bie 
Leichen der Könige meiner Norgänger find befchimpfe 
und die Kirchen niedergerifien und entheilige worden, 
kann ich dort nicht Liegen, und da ich in diefem 
Zande leide, kann ich keine Stelle finden bei Euren 
Vorgängern, welche auch die meinigen find. Über: 
dies halten wir es nach unferer Religion für wichtig, 
in geweihtee Erde begraben zu werden. 

Da man mir ferner ſagt, She wolltee mich in 
Nichts zwingen was meinem Gemilfen in Hinſicht 
auf Religion zumider ſey, und Ihr mir felbft einen 
Prieſter bewilligt habt, fo hoffe ich Ihr werdet mir 
dieſe legte ‚Bitte nicht verfagen und wenigſtens dem 
Leibe ein Begraͤbniß gewähren, nachdem die Seele 
davon getrennt worden. Denn fo lange fie vereint 
waren haben fie niemals Freiheit erlangen Eönnen in 
Ruhe zu leben, und fie dadurch auch Euch zu verſchaffen ‘). 


2212 





1) En le vous procurant & Vous im&mes. 
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Deshalb gebe. ich Euch vor Gott keine Schuld; doch 
möge Gott Euch nach meinem Tode die Wahrheit in 
- Allem fehen Laffen. . 
Weil ich auch die heimliche Tyrannei Einiger 
fuͤrchte, bitte ich Euch nicht zu erlauben, daß ohne 
Euer Wiſſen der Spruch an mir vollzogen werde: 
nicht aus Furcht vor der Marter (de tourment) welche 
ich zu leiden ſehr bereit bin; ſondern um der Gerüchte 
willen, welche man (ohne unverbächtige Zeugen) über 
meinen Tod verbreiten möchte, wie man bei Andern 
| verfchiedenen Ranges gethban hat. Um dies zu ver: 
meiden bitte ich, daß meine Diener Zuſchauer und 
Zeugen bleiben meines Todes im Glauben an meinen 
Ertöfer und im Gehorfam gegen feine Kirche. Sie 
mögen dann meinen Leichnam fo. heimlich hinwep- 
bringen als es Euch gefällt, -aud) möge man ihnen 
nicht nehmen was ich ihnen. hinterlaffe und was fehr 
- wenig iſt für ihre treuen Dienfte. Ein Kleinod wel: 
ches ich von Euch empfangen, werde ih Euch mit 
- meinen legten Worten zufenden; ober vielmehr, wenn 
Ihr erlaubt, bitte ich Euch abermals (im Namen 
Jeſu, in‘ Betracht unferer Verwandtſchaft, um Eis 
zes und meines Ahnherrn Heinrichs VII willen, zur 
"Ehre unferer gleichen Würde und unſeres gleichen Ge 
ſchlechtes) daß meine Bitte mir gewaͤhrt werde. üb⸗ 
eigens glaube ich Ihr werdet erfahren haben wie man 
in Eurem Namen meinen Thronhimmel hat nieder 
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veißen laſſen; fpäter fagte man mir es fen nicht auf 
Euren Befehl gefchehen, fondern nad der Weifung 
einiger Geheimenräthe. Ich Iobe Gott für diefe Grau⸗ 
ſamkeit, welche nur dazu bient Bosheit zu üben und 
mid, nachdem mein Tod befchloffen worden, zu 
kraͤnken. | 


Ahtundfunfzigfter Brief. 


In dem Maaße als die Gefahr für Marla flieg, 
“wurden die Verwendungen ber fremden Mächte, ins: 
befondere Frankreichs, für diefelbe immer lebhafter. 
Im December 1586 erftattete Chatenuneuf folgenden 
Bericht an Heinrich IIL*). 

In Bezug auf die Königinn Marie, fagte "Eli: 
fabeth: ich habe dem Parlamente mehre Tage Zeit ges 
laſſen, um über die Mittel nachzudenken, unter wel⸗ 
hen ich fie am Leben erhalten kann, ohne das meine 
aufs Spiel zu fegen. Da nun die Vorfchläge nicht 
genügen und fein Ausweg aufzufinden ift, fo will ich 
nicht graufam gegen mich felbft feyn, und der König 
von Frankreich kann es nicht billig finden daß ich (die 


1) Raumers Briefe 1, 193 — 208, 
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Unfchufdige) fterbe, und die ſchuldige Koͤniginn von 
Scotland errettet werde. — Nach mehrem Hin⸗ und 


Herreden über diefen Gegenſtand, erhob ſich Elifabeth, 


* 


und ald wir in unferen Bitten noch immer fortfuh: 
sen, fagte fie uns: in wenigen Zagen werde fie mb 
Beſcheid ertheiie. | | 

Am folgenden Tage erhielten wir Nachricht, das 
über Maria ausgefpeochene Urtheil fey in London be 
kant gemacht!), wodurch fie für eine Verraͤthe⸗ 
rinn, ber Thronfolge unwuͤrdig und bed Todes ſchul⸗ 
dig erlärt wird. Diefer Bekanntmachung wohnten 
bei, der Graf Pembroke, ber Maire und die Alder: 
maͤnner von London. Augenblids begann man 24 


“ Stunden lang mit den Glocken zu Iduten (und bied 


geſchah im ganzen Weiche), auch zuͤndete man vice 
Seuer an, aus Freude über den Entſchluß welchen Ihe 
Königinn wider die Königinn von Scotland gefaht 
habe. | 
Dies veranlaßte uns der Königinn Elifabeth den 
abfchriftlich anliegenden Brief zu fchreiben, worin wir 


fie (da uns andere Mittel fehlen) fehr baten die Vol 


ziehung des Urtheils fo lange hinauszufchieben, bie 


wir wilfen Einnten was Euer Majeftät in diefer Sa 


fagen, vorftellen und thun wollten. — Sie ließ und 


l 


1) Dies geſchah den Gten December 1586. 
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melden: wir foftten am naͤchſten Tage ihre Antwort 
durch einen ihrer Staatsraͤthe erhalten. Der Tag iſt 
aber vergangen und wir haben nichts erfahren. Die⸗ 
ſen Morgen fuchte uns Herr Oulls, einer jener Raͤthe, 
auf und ſagte, nach langen Reden über die Gruͤnde 
weshalb man jenes Urtheil vollziehen muͤſſe: aus 
Achtung vor Euer Majeſtaͤt wolle die Koͤntginn eb 
- zwölf Tage hinausfegen, ohne ſich jedoch durch dieſe 
Feift zu binden, wenn in der Zwiſchenzeit etwas wis 
der fie gefchehe, was eine Änderung jenes Befätaf 
ſes begruͤnde. 

Dieſelbe Erklaͤrung erhielten auf ähnliche Geſache 
die ſchottiſchen Geſandten. Sie hatten der Koͤniginn 
Eliſabeth geſagt: daß wenn ſie ſeine Mutter hintich⸗ 
ten laſſe, Koͤnig Jakob ihrer Freundſchaft und jedem 
Buͤndniſſe mit England entſagen werde, um mit ſei⸗ 
nen Freunden zu rathſchlagen, wle er ſeine Angelegen⸗ 
heiten ordnen ſolle. Hieruͤber iſt Eliſabeth in den 
groͤßten Zorn gerathen. | 

In ſo elender Lage, fo großer Gefahr befinder fi 
die Koͤniginn von Schotland;. von ihre felbſt haben 
wir Beine Nachricht, da fie fehr ſtreng bewacht wird. 
Man hat ie nur vier e Frauen und zwei Diener ge: 
Laffen. 

Das Todesurtheil warb ihr in Gegenwart bes 
Lord Buckhurſt angekündigt. Wir haben nicht gehört 
daß fie etwas Anderes fagte, als: fie glaube nicht, 
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dag die Königinn ihre Schweſter ſo unmenſchlich mit 
ihr umgehen wolle. — Um die Zeit jener oͤffentlichen 
Bekanntmachung nahm man den Thronhimmel aus 
ihrem Zimmer hinweg, uͤberzog Waͤnde und Betten 
mit Schwarz, und ſchickte ihr einen Geiſtlichen um 
fie zu troͤſten. Ste bat ihn aber zuruͤckgewieſen und 
betheuert fie wolle, was auch geſchehe, katholiſch 
ferben. 
Den 6tm Januar 1587 ſchrieben die Herren von 
Bellievre und Chateauneuf an die Koͤniginn Eliſabeth. 
Wir haben dem Koͤnige unſerem Herrn, Eurem 
guten Bruder die Antwort mitgetheilt, welche Ihr in 
zwei Audienzen in Beziehung auf alles das gegeben 
habt, was wir in feinem Namen hinſichtlich der Kb: 
niginn von Schotland vorſtellten. Seine Majeftät find 
über dieſe Antwort in der äußerften Sorge (peine extreme) 
ſowol wegen jener Königinn, Teiner Verwandten und 
Schwägerinn, als auch Euretwegen, Madam, berm 
Freundſchaft er fo hoch hält und die er lebenslang zu 
bewahren wuͤnſcht. Wir erſuchen Euch deshalb noch⸗ 
mals ſeine Bitte in weiſe Überlegung zu nehmen; 
denn er hält fie für gerecht und der Ehre und Ex 
ren Zwecken nicht minder gemäß, als ben feinen. & 
will, wenn er für eine Sache fpricht die ale Könige 
angeht, Euch auf keine Weife zu nahe treten; er er 
kennt an daß Ihr eine fouveraine Fuͤrſtinn ſeyd und 
mit allen anderen Sürften in diefer Sache gleiches Sn: 
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tereffe habt. Was nun bie Beleidigung anbeteifft die 
Eure Majeftät.insbefondere von Ihrer naͤchſten Vet 
wandten erfahren. haben will"), fo hat Eure Güte . 
mehrmals erklärt, daß Ihe keine Rache fucht, und 
wir glauben diefen Worten. Was aber den Euch 
bleibenden Zweifel anbetrifft, daß bei längerem Leben 
der Königinn von Scotland das Eure in Gefahr 
bleibe und hiegegen Vorkehrung zu treffen fen, fo 
glaubt feine Majeftät Euer guter Bruder: die Hin- 
richtung . jener Königinn (welche Einige Euch anrathen) 
würde für Eure Ruhe und Gefundheit, für Euren 
Frieden und das Wohl Eures Reiche unendlich nach⸗ 
theiliger .feyn, als ihe Leben. Selbſt wenn fie frei 
in Eurem Reiche oder anderswo lebte, hat Gott Euch 
fo viel Macht und Mittel gegeben daß Ihr Euch ‚ge: 
gen fie ſchuͤtzen koͤnntet; jegt aber kann fie in firenger 
Haft nicht einmal dem geringften Eurer Unterthanen 
haben. 

Seit ihrem 26ſten Jahre fehle e es ihr an Um: 
gang und Rath; daher haben Einige fie defto leichter 
betrugen und fich mit unverftändigen Vorfaylägen her 
vordrängen koͤnnen. Wäre fie als regierende Köni- 
ginn von Scotland mit Heeresmacht in England ein: 
gebrochen um Euch Reid) und Krone zu cauben, dann 


1) Pretend lui avoir été faite. 


a 
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aber in Eure Hände gefallen; fie hätte nach Kriege 
zecht nichts Haͤrteres erwarten können, als ein gutes 
Loͤſegeld zu bezahlen. Bis jetzt babe ich’) durchaus 
nicht begreifen koͤnnen, wie fi) auf irgend eine Welke 
behaupten Laffe, Maria Stuast fey Eurer Gerichte - 
barkeit unterworfen. Sie kam, ubgleih im großer 
Trauer und Huͤlfe ſuchend, doch als Königinn umb 
Eure naͤchſte Verwandte nad) England, fie hat lange 
der Hoffnung gelebt durch Eure Guͤte wieder in Schot 
land bergeftellt zu werden; und ſtatt aller dieſer Heffr 
nungen bat fie bis jegt nichtz davongetragen, als ein 
immerwährendes Gefaͤngniß. 

Ever Majeſtaͤt Wunfh: es moͤge ſich ein Mittel 
entdecken laffen, das mit Mariens Rettung auch Eu 
Leben ficher file, haben wir unferem Könige mitge 
theilt, und er hegt dbenfelben dringenden Wunſch. Ded 
fcheint ihm Alles in Eurer Hand zu liegen, ba Ihe 
Marien ganz in Eurer Gewalt habt. Diefe edle Für 
jlinn ift jetzt fo gebeugt und erniedrigt, daß ihre größe 
ten Feinde mit ihr Mitteld haben können. Hieraus 
erxwaͤchſt mir Vertrauen zu der Milde und Grogmuth 
Euer Majeſtaͤt. Was bleibt der Königinn von Schet 
land, als ein elendes Leben weniger Tage, und nie 
mals bat uns die Dieinung eingehen wollen daß Ihr 


1) Herr von Bellievre Tpricht hier in der einfachen 
Zahl. 
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End zu einer ‘fe ſtrengen Hinrichtung eutſchließen 
Bonte. — Cicero ſagte, vom Koͤnige Dejotarus 
ſprechend, zu Jullus Caͤſar: es iſt etwas fo Unge⸗ 
braͤuchliches einen Koͤnig auf den Tod anzuklagen, daß 
man bis zum heutigen Tage ſo etwas nicht gehoͤrt 
bat, 


IE die Königin von Schotland unſchuldig, fo 
verlangt die Gerechtigkeit fie loszuſprechen; haltet Ihr 
fe für ſchuldig, fo gereicht ed Euch zur Ehre ihr zu 
verzelhen, und wenn Ihe dies that, fo thut Ihe nur . 
‚dab, was alle guten Fürften thaten. Der König Por: 
fenna zog die Hand des Mucius Scaͤvola aus dem 
Feuer und verzich ihm, der ſich ruͤhmte zu feiner 
Ermordung in das Lager gelommen zu feyn. 

Die befte Vorfchrift gut und glüdlich zu regieren, 
At fi) des Blutvergießens zu enthalten; dene Blut 
fhreit um Blut, und folhe Hinrichtungen haben ge: 
woͤhnlich üble Folgen. Wir find jetzt beim Weib: 
nachtefefte, wo Gott, anftatt fig wegen der Unge⸗ 
rechtigkeit und Undankbarkeit der Menſchen zu rächen, 
finen einzigen Sohn, unfern Herrn Jeſus Chriſtus, 
in diefe Welt gefandt bat, um ald Opfer und Grid 
fe für unfere Sünden zw leiden. Deshalb follen wir 
Menſchen um die Zeit des: Weihnachtsfeftes unfere 
Augen und Gedanken von allen gehäfligen, Ungluͤck 
dringenden und blutigen Dingen fern halten... Wenn 
Euer Majeſtaͤt gegen die, Königinn von. Schotland 
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den haͤrteſten Beſchluß faßt, könnten diejenigen, denen 
fie nah Rang und Freundſchaft zugehört, fi auch 
wol zu ähnlichen Rathfchlägen entfchließen; wem Ihr 
Euch aber gütig gegen dieſelbe bezeigt, fo werden fih 
alle Fuͤrſten der Chriftenheie für verpflichtet halten 
auf Eure Erhaltung zu wachen. Und zunaͤchſt erdie 
tet fich ‘der König von Frankreich für fein Theil und 
verſpricht nach allen Kräften, jede wider Euch. gerichtete 
Unternehmung zu verhindern. Auch wird er Mariens 
Verwandten anhalten und durch Eid und Schrift ve: 
pflichten, daß weder jene felbft, noch ein Andere für 
fie etwas Seindliches wider Euch thue u. ſ. w. — 
Wolltet Ihe, ohne Rüdfihe auf alle- Bitten’ und 
Gründe, weiter vorfchreiten, würde er dies nicht mur 
nad) dem - allen Königen - gemeinfamen Intereſſe em 
pfinden, fondern ſich perſoͤnlich dadurch für beleidigt 
halten. 

Hierauf ſchrieb Eliſabeth an Heinrich II. 

Monſieur, mein guter Bruder! Der alte Grund 
auf dem ich oft meine Briefe gebaut habe, erſcheint 
mir jetzt fo außerordentlich fremd (extrömement &trange), 
daß ich gezwungen bin ben Styl zu ändern, und as 
flogt zu danken, Klage zu erheben. Mein Gore! wie 
koͤnnt Ihr gleichfam fo befefien (foroene) feyn is 
‚glauben, daß es ehrenvoll oder freundfchaftlich fey den 


Unterdruͤckten zurechtzuweiſen (reprendre), und ben-Xeb 


einer Unſchuldigen zu fuhen, damit fie Beute eine 
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Moͤrderinn (meurtriäre) werde! Ach! ohne Ruͤd⸗ 
ficht auf meinen Stand (dev nicht geringer iſt als der 
* Eure), uneingedenk meiner fo aufrichtigen Greundfchaft 
gegen Euch (denn ich habe faft allen Ruf bei den 
Sürften meines Glaubens eingebüßt, weil ich fie ver: 
nachläffige habe um Euer Reich nicht in Unruhe zu 
fegen); fo großen Gefahren ausgefegt, als faft nie: 
mals ein Fuͤrſt; In Erwartung einiger  mwenigftens " 
fheinbarer Gründe und Anerbietungen, um mich ges 
‚gen bie tägliche Gefahr zu ſichern; — befungeachtet, 
zum Epilog diefer ganzen Unterhandlung, feyd Ihr 
durch die Worte derer, die Euch (Gott verhäte) zu: 
legt ganz zu Grunde richten werden, fo verbiendet daß 
(anftatt taufend Dante, ben ich für fo feltene und 

ungewöhnliche Gunft verdient hätte) mich Herr von 
Bellievre eine Sprache hören laͤßt, die ich wahrlich nicht 
gut zu deuten weiß. Denn zu fagen: wenn ich jener 
nicht das Leben vette, würde ich es empfinden (res- 
sentir), fcheint mir die Drohung eines Seindes, welche 
(das verfichere ich Euch) mich niemals in Zucht fegen. 
wird, fondern der kuͤrzeſte Weg ift die Urfache fo vie 
fen Ungluͤcks hinwegzurdumen (depecher),,. Es würde 
mie fehr leid thun, wenn ihr die Folgen jener fo ehr⸗ 
geizigen Handlung erfahren folltet; deshalb, Monfleur 
mein guter Bruder, laßt mic) (um bie Sache zu ber - 
enden) durch meinen Gefandten benachrichtigen, in - 
welchem Sinn. ich jene Worte aufnehmen ‚fol: denn 
1. | 22 
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ich wilt keine Stunde leben, wo irgend ein Fuͤrſt füh 
ruͤhmen koͤnnte mich bergeflakt erniedrige zu haben, 
daß ih einen. ſolchen Kelch, m meiner Schande, 
ausleerte. 

Es iſt wahr, Herr von Bellievre hat ſeine Spracht 
in etwas gemildert, indem er. hinzuſetzte: She weitet 
mir keineswegs Gefahren wuͤnſchen und noch weniger 
berelten. Deshalb fchreibe ich Euch biefe wenigen 
Morte, und ſollt Ihr, wenn es Euch ‚gefällt mic 
dem gemäß zu behandeln, niemals eine treuere und 
ficherere Freundinn finden; fonft aber bin ich nicht fo 
niedrig geftellt (de si bas keu),. noch. heberufche ich 
fo eine Reiche, daß ich in Necht und Ehre irgend 
einem Fuͤrſten auf Erden der mic; beleidigte, meiden 
würde, und ich zweifle nicht, buch Gottes Gnade 
mwerbe meine Partei ſtark genug ſeyn mh” zu erhal⸗ 
ten. Denkt vielmehr darauf, ich bitte Euch, meiw 
Freundſchaft aufrecht zu halten, als zu vermindern 
Eure Staaten, mein guter Bruder, koͤnnen nice wid 
Feinde ertingen, überluft um Gottes Willen vermil⸗ 
derten Pferden wie ben Zuͤgel, damit fie Euch nit 
von Eurem Sige herabwerfen. Ich fage Euch bie 

aus treuem und aufrichtigem Yerzen, und bitte de 
Schöpfer Euch ein langes und gtädtiches Lehen zu 
ſchenken. — 

Dean 2bſten Januar ſchrieb König Jatob am Eli: 
fabeth zum Boſten feiner Mutter und legte die Gruͤnde 





139. Jakobs GSrelldeungen.! 807 


wider ihre Hinrichtung zweckmaͤßig dar. Dann fährt 
er fort‘): im Falle fih Einige rühmen follten mehr 
von meiner Gefinnung hinſſchtlich dieſes Gegenſtandes 
zu wiſſen, als meine daruͤber vollſtaͤndig unterrichteten 
Geſandten; fo bitte ich Cuch mich: nähe für ein Cha⸗ 
mäleon zu. halten, ſondern jene für boshafte Betruͤ⸗ 
ger, wie fie ed denn gewiß find: 

Seinen Gefandten fehrieb er: ich erfehe aus Eu⸗ 
rem legten. Briefe daß die Koͤniginn meine Mutter 
fi noch immer im berfefben elenden Lage befindet, 
worin. fie die angebliche Weruetheilung. jenes Parla⸗ 
ments verfegt. bat. Ein befremdendes Beifpiel, in 
der That; ja fo felten, daß ich für mein Theil nie: 
mals von einem ähnlichen. Verfahren las, odes hörte. 
Es macht mir Sorgen baf die Königinn Eiifabeth, 
wider meine Erwartung, verſtattet, fü weit zu meiner 
Unehre vorzufchreiten, und zum Schaden ihres guten 
Mufed ihren Unterthbanen erlaubte, eine ſouveraine 
Theftinn zu verurtheilen weiche vom beften Binte in 
Europa. abſtammt. König Heinrichs VIE Ruf warb 
in. keiner Sache angetaftet, als wegen ber Hinrich⸗ 
tung feiher Gemählinn; aber jene Tragoͤdie war weit 
geringer als diefe, wenn man anber& (mie es. fcheint) 
in London fa weit vorfchreiten milk, 


1) Cod. Harl. 4647. 
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Reunundfunfzigfter Brief. 


Ich follte auf dem einfachen Wege beharren und 
‚nichts mittheilen als Thatſachert: — mag dann jeber 
glauben, behaupten und urtheilen was er will, ode 
(mie in der Regel) bei dem verharren was er ſich bes 
reits zu feinem Gebrauche mühelos zurechtiegte, und 
womit er nun einmal umzugehen weiß. - Bei biefer 
Stelle angelangt, fühle ich mich indeſſen jedesmal 
gezwungen .anzuhalten, umzufckauen und er bewegt 
Athem zu fchöpfen. 

Das ganze Leben. der Maria Stuart iſt eine Keie 
von Kataftrophen und Peripetien,; und diefe legte in 
Wahrheit nur der faft unausbleiblihe Schluß zu ab 
lem Vorhergehenden. Dennod fühlt man ſich ge 
neigt den ganzen Gaufalnerus,; den Zufammenhang 
von Urfachen und Wirkungen aufzulöfen, mit ber 
Übermacht freier Selbſtbeſtimmung hineinzugreifen, und 
die Dinge zu ordnen: wie fie feyn koͤnnten, oder fol 
ten. Diefes unzweifelhaft edle und kuͤhne Verfahren, 
diefe Richtung des unmittelbaren Gefühls, ift -in den 
neueften Zeiten von Dichtern und Gefchichtfchreibern 
vorzugsweife geltend. gemacht und zur allgemeinen An- 
ficht geworden. Ich will dieſelben keineswegs mit 
faltem Herzen befrittein; andererſeits fordert aber bie 
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Gerechtigkeit und ber gefchichtliche Beruf, ſich nicht 
blos von einer Seite ber aufregen und beftimmen zu 
laſſen. 

Der iſt am Gerechteſten gegen Maria Stuart, 
welcher nicht dieſes oder jenes Ereigniß, dieſe oder 
jene That aus ihrem‘ Leben herausgreift, vergrößert 
ober verkleinert, in uͤberhelles Licht oder in dunkeln 

Schatten ſtellt; fondern mer ihr Leben als ein unun- 
terbeochene® Ganzes betrachtet, und eben fo wenig 
vergißt wie fie handelte, als wie ihe Handeln von 
außen beſtimmt wurde. Ihre fchöne Natur warb an 
dem franzöfifchen Hofe jener Zeit nad) zwei Richtun⸗ 
gen hin ausgebildet, welche ſich oft zu vertragen fcheis 
nen, in Wahrheit aber ben, welcher fich ihnen hin⸗ 
giebt, zerreißen und zerſtoͤren. Wilder Fanatismus 
und grundfaglofer. Leichtfinn überwuchfen und über 
wucherten das, was urfprünglich nur Gefühl für Re⸗ 
ligion und Schönheit feyn mochte; und als bie Kraft 
des Megierens, ſowie die heitere Freude an demfelben 
eingebüßt war, follten Raͤnke aller Art das Berlo: 
zene wieber gewinnen, und bie Bezugnahme auf ein 
unantaftbares;, göttliches Recht, alle anderen Mängel 
und Verbrechen verfchleiern, oder biefelben als ein Ge: 
ringes und Bedeutungsloſes barftellen. 

Wenn zwei Naturen wie John Knor und. Maria 
Stuart durch den Doppelftcom der religiöfen Entwicke⸗ 
lung jener Zeit wibereinander getrieben wurben, mußte 
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die Eine, die Weichere und Gebrechlichere, zerſchellen. 
— Und zu Diefer einen, unausweichbaren, uͤbergroßen 
Gefahr, trat nun unzaͤhliges Andere! Zuerſt der 
Fertchum, als haͤtte eine Koͤniginn wie Maria Stuart, 
damals England beherrſchen koͤnnen; dann bie Babe, 
welche von unſchuldigen, dichteriſchen Scheren, ef 
gu Anftögigkeiten, und dann zu Verbrechen Der aͤrg⸗ 
ſten Art führte. Ich ſehe jeden Schritt vor meinen 
Augen, und wie die Bewegung immer mehr befchleunigt 
wird, His die hoͤchſte Todesgefahr in Schotlamd fi mu 
durch Gefangenſchaft in England abwehren laͤßt. Pſycho⸗ 
logiſch iſt mir Alles klar, natürlich und begreiflich; nicht 
aber um deswillen ſittlich und religkoͤs gerechtfertigt. 

Überhaupt fteht unendlich) mehr und Tieferes im 
Frage, ald womit man ſich gewöhnlich. Tentinientaler- 
weife und mit bloßer Bezugnahme auf eine, über 
zwei Perfonen begnügt. So 3. B. bie fo eben von 
mir berfihrte Lehre von einem göttlichen, über alle 
menſchliche Einwirkung erhabenen Hertſcherrechte. Diefe 
Lehre hat einen inneren und ewigen Geund; durch 
die falfche- Art. der Auffoffung und Anwendung tritt 
thr aber als das Paroli und Gegenſtuͤck, bie Volks: 
fouverainetät: gegenüber, und beide vernichten fich ge 
‚genfeitig in. abftrakter Theorie und gemaltfamer Praxis. 
— E85 giebt Verbrechen, welche einen Fuͤrſten bes 
Herrſchens fo unwuͤrdig machen, baß er nicht mehr 
bereichen foll, ober wenigftens nicht mehr herrſchen 
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kann; und in dieſem Nich tkoͤn nen liegt eine Buͤrg⸗ 
ſchaft fuͤr die Geſundheit und Erhaltung der Staa⸗ 
ten und Monarchien. Maria Stuart verkannte diefe 
Wahrheit, und wefentlich buch ihr Bemuͤhen das 
Unmögliche wirklich zu machen und ihre Wärdigfek 
hiedurch nachzuweiſen, gerieth fie in immer neue 
Thorheiten und Berirtungen. | 
Wie dem auch ſey, fie war faktiſch keine Koͤni⸗ 

ginn mehr. Ihrr Hypotheſe verſchwand in den Schat 
tenſeiten ihres Lebens, und nachdem man jene hoͤhere 
Perfönlichkeit durch Verbrechen für vernichtet hielt, 
fiel fie dem Kreife gewöhnlicher Geſetzgebung anheim. 
Es iſt begreiftlich wie die Beſorgniß vor fremder Eros 
berung, innerem Kriege und teligiöfer Tyraunei, tie 
die Erhaltung Alles deſſen mas irgend wertb und 
theuet erſchien, in jemer Zeit bie Königin von Schet: 
land den Engländern in ganz anderem Lichte erſchei⸗ 
nen ließ, als fie Manchem jetzt erſcheint. Aus ih: 
ven Verbrechen erzeugte fi) dee Haß, und nachdem ' 
diefer zu folher Höhe emporgefliegen war, mußten 
die Fluthen über. Marias Haupt zufammenfchlägen. 
Eiifaberh, ihr Hof, ihr Rath, ihr Parlament: 

jweifelten nicht daran, daß in Beziehung auf Maria 
Stuart verbindliche Gefege vorhanden wären, oder 
gegeben werden bürften; — und dies zugeſtanden, 
£onnten die Richter nicht anders als ihr ſchuldig 
ausſprechen. Sie thaten, fo geftellt, nur Ihre Pflicht; 
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und wenn man flaft der bamaligen im Einzelnen man- 
gelhaften Formen der Prozefführung, andere ange 
wandt hatte, würde (meines Erachtens) nicht die Un- 
ſchuld, ſondern die Schuld noch deutlicher an den 
Tag gekommen ſeyn. 

Ich weiß daß, nach wie vor, Viele dieſe Schul 
leugnen werden, und will alfo hiemit nur ein fub: 
jektives Urtheil ausgefprochen haben. Für meine Per: 
fon hat naͤmlich kaum ein mathematifcher Sag größere 
Gewißheit, als der hiftorifche: daß Maria nicht un- 
ſchuldig war am Tode ihres Gemahls, nicht: unwif- 
fend bei ber Vermaͤhlung mit feinem Mörder, und 
Urheberinn der verhängnißvollen’ Briefe an Babington. 

Andererfeits entfchufdige ich fie, daß fle jebes Mit: 
tel für entſchuldigt hielt, und dies aͤußerſte Spiel auf 
Tod und Leben fpielte. Ihr Leugnen, worauf Manche 
ſo großen Nachbrud legen, beweifet meines Erachtens 
ſchon deshalb wenig oder nichts, weil fie e8 mit der 
Wahrheit nie fehr genau genau genommen hatte, 
und zur Unterſtuͤtzung ihres Verneinens gar nichts 
"beigebracht iſt. Endlich hatte fie, zu Folge der Art 
wie fie Worte und Ausfagen ſtellte und geſtellt batte, 
nicht unmittelbar dem Leben Eliſabeths nachgetrachtet; 
ber Mordplan war nicht zuerfl von Ihr ausgegangen. 
Ich entfchuldige ferner daß fie ſich (mas Überdies das 
engliſche Recht nirgends verlangt) nicht anklagen - und 
duch Bejahung das Todesurtheil felbft ausfprechen 
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wollte. Hiedurch Eonnten zwar die Richter nicht um⸗ 
geftimmt werden (denen Empdrung und bezwedter 
Umſturz der Regierung, unzertrennlich von Eliſabeths 
Untergang erſchien); indeffen täufchte Marla durch 
jene tünftlichen Auswege und Deutungen zunächft ſich 
ſelbſt, und ahndete wohl fcharffinnig genug: fie habe 
das einzige Mittel ergriffen, auch in der Zukunft zu 
täufchen und zu bienden. 

Den größten Dienft in der Welt haben ihr aber ohne 
Zweifel diejenige, oder diejenigen geleiſtet, welche fie hin⸗ 
richten ließen. Dadurch ward die Aufmerkſamkeit von allen 
Urfachen, von allem Bweibeutigen, Raͤnkevollen, Fanati⸗ 
fchen abgelenkt, und ausfchließlid dem legten Augen: 
blicke zugewenbet: es ward bie Verbrecherinn nicht blos 
in eine gevechtfertigte Buͤßerinn, fondern nach ber 
Meinung Bieler, fogar in eine Heilige verwandelt. 
Au diefe Wendung der Dinge, haben die damaligen 
Machthaber gewiß nicht gedacht; fie befrachteten nur 
die Gegenwart und glaubten lediglich das zu Chun, 
was diefe von Gott und echtes wegen verlange. 


22. % | 
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Sechzigſter Brief. 


Mein voriger Brief exſcheint mir zu lang, oder 
zu kurz: zu lang, -fofern er die thatfachlichen Mitthei⸗ 
lungen unterbricht; zu kurz, fofern ſich die Gründe 
für das Behauptete viel umfländlicher und genau 
entwideln ließen. Dennor will ich ihn weder aus⸗ 
ſtreichen, noch verlängern; ‚er. mag fo, flehen bleiben, 
wie ihn mir der Augenblick eingab. 

Selbſt diejenigen, welche Maria des Thrones un: 
würdig, ſchuldig und mit Recht verurtheilt nannten, 
mußte der Gedanke: den Spruch vollziehen zu laſſen, 
zu neuen und ernflen Betrachtungen führen. Gewiß 
ift Eliſabeth dadurch nach verfhiedenen Richtungm 
Iebhaft aufgeregt worden ). Die wehmüthige Erin 
nerung an den Tod ihrer Mutter und die Gefahren 
ihrer Jugend, das natürliche Entfegen ein Bluturtheil 
über die nächfte Verwandte, über- eine Königinn voll 
ziehen zu laflen, der Gedanke an Mitwelt und Nad: 
welt, die Sorge um eigene Gefahr, die Pflichten ges 
gen ihre Volk, die Anhänglichkeit an ihre Religion; 
Alles ‚dies, verbunden mit Abmahnen und Flehen von 
einer Seite, mit heftigen Aufforderungen von der an: 
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been, ſetzten ihr Gemüth in cinm fo ſchwankenden 
Zuſtand, daß fie wollte und nicht wollte, vorfchritt 
und zuruͤcktrat, beſchloß und wieder aufhoh — Wie 
aut, feufzten Einige, wäre cd wenn der Himmel Ma⸗ 
rien von biefer Erde abforderte! Man muß, ſprachen 
Kühnere, darauf nicht Kiffig warten: was (früherer Zei⸗ 
ten nicht zu gedenken) Karl IX, Heinrich II, Jo⸗ 
bartn II in unferen Tagen aus geringeren Gründen 
mwagten, ift in diefem Falle vollftändig gerechtfertigtz 
möge Maria, damit man öffentlichen Anſtoß und 
falſches Klagen vermeide, in aller Stille, bem Rechts⸗ 


ſpruche gemäß aus dem Wege geräumt und ihe, wie 


dem Reiche, dadurch Friede verfchafft werden. 

Die Frage: ob Eiifaberh in biefem Sinne an 
Paulet habe ſchreiben laſſen, iſt in meiner Geſchichte 
Europas bereits gepruͤft; neue Entdeckungen ſtellen 
jedoch die Sache in ein anderes Licht. Zuvoͤrderſt 
fand ich einen Brief Eliſabeths vom: dten Januar 
1587 ') an Paulet, worin fie ihn über den: Verluft 
: feines Sohnes teöftee und dann hinzufuͤgt: Was 
Eure Abberufung anbetrifft, fo ift diefe ein Gegene 
fand unſerer befonderen. Sorgfalt, und wir gedenken 
Euch bald einen Nachfolger zu fenden. Zugleich ver⸗ 


1) Cod. Harl. 787. ©. 17. Es koͤnnte freilich auch 
ber Ste Januar 1586 feon Indeſſen iſt diefer Brief min⸗ 
der wichtis 
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fichern wir, daß Eure.Dienfte uns hoͤchſt willkommen 
geweſen und uns in folder Weile gefallen daß wir 
Gott bitten Euer Nachfolger möge in Eure Fußtapfen 
treten. Ihr werdet ihm ohne Zweifel folche Anwe⸗ 
fungen und Ermahnungen ertheilen, als zum größe 
von Vortheil unferes Dienftes in’ dieſer hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lichen Welt noͤthig iſt. 

In einem Briefe Paulets vom Iten Decmkr 
1586 heißt e8 '): Die Königinn. Elifabeth hat dem 
franzoͤſiſchen Gefandten in fo gefunder, fuͤrſtlicher und 
majeftätifcher Weife geantwortet, daß es bie Beanun 
derung aller Hörer erregte. Ihre Hoheit iſt jege mit 


- Recht in fo manchem Wege verlegt (provoked) daß 


fie dem Stolge eines fo aͤrmlichen Nachbars kind 
weges nachgeben, fondern benfelden im erflen Hervor 
knospen niederdrüden wird. Dies ift das befte ode 
vielmehr das einzige Mittel bei fo kuͤhnen, ih wi 
. nicht fagen anmaßlichen Verfuchen. — Am Schiefk 
fügt Paulet hinzu: er fey von ber ehrenvollen Neth⸗ 
wendigkeit der Sache überzeugt; — worunter ohne 
Zweifel die Hinrichtung Marias zu verſtehen ift. 
Den 2ten Januar fchreibt Paulet an Walfinz: 
ham’): Ich wuͤnſche Euch alle guten Mittel Eun 
Geſundheit herzuftellen, aber es fcheint daß diefe kalte 
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Jahredzeit heißer. umb ernſter Anwalte (solicitors) bes _ 
darf. Die Verzögerung iſt furchtbar; Gott fende 
einen: guten und glüdlichen Ausgang! 

Hiernady hatte es keinen Zweifel daB Paulet das 
Todesurtheil fir gerecht und. die Vollziehung deſſelben 
> für nothwendig hielt. Man konnte alfo wohl auf 
den. Gedanken fommen: er werbe eine heimliche Hin⸗ 
wegräumung Marias, wie die Staatsklugheit es em⸗ 
pfehle, für gerechtfertigt halten und dazu bie Hand 
bieten. Die beiden gedruckten Briefe Davifons und - 
Walfinghams an Paulet vom erften Februar, und 
Daulets Antwort vom ten Februar befinden fi 
abfchriftlich im britiſchen Muſeum, jedoch ohne irgend 
eine Nachricht woher fie flammen '). 

An demſelben erften Februar ſchrieb aber Davifon 
(ohne Walſingham) Folgendes an Paulet. Ich bitte 
Euch verhrennt dies und das Eingeſchloſſene; welches, 
wie wir verfihern, gleichmäßig mit Eurer Antwort 
gefchehen fol, nachdem fie der Königinn zu ihrer Ge: 
nugthuung vorgelegt worden iſt. 

Ferner finde ich die Nachfchrift eines Briefes von 
Davifon, gezeichnet.den Zten Februar; der Brief ſelbſt 
fehle dagegen und Walſinghams gefchieht Teine Er: 
wähnung. In jener Nachſchrift heiße es: ich erfuchte 
Euch in meinem legten Briefe, meine beiden: Euch 


1) Cod. Harl. 6994, No. 29, 80. . 
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gefandten Briefe, des Inhalts hafber, zu verbrennen, 
weiches, wie ich aus Eurer Antwort an ben Derm 
Secretair (Walſingham) fehe, nicht fcheint geſchehen 
zu ſeyn. Ich bitte Euch wieberholt, macht Keger aus 
beiden, wie es Eurem Briefe widerfahren fol, nach 
dem Ihro Majeftdt ihn gefehen haben. 

Am Ende der Nacfchrift heißt es nochmals: Ich 
bitte Euch ‘gebt mir Nachricht was Ihr mit meinen 
Briefen gemacht habt, weil fie nicht geeignet find auf 
bewahrt zu werden, damit ich hierin Ihro Majeftät 
genligen kann , welche fonft daran Anſtoß nehm 
‚möchte ')., Wenn Ihr dieſe Nachſchrift in gleicher 
Weife behandelt, werdet Ihr nicht. im Geringſten 
irren. 

. Den Bten Februar antwortet Paulet dem Da 
sifon ?): Das Gefeg der Liebe gebietet, bie. Ungeduld 
dee Berrübten zu ertragen. Diefe chriſtliche Lehre 
habt Ihr gelernt, wie ich zu meiner großen Zufrie⸗ 
denheit erfahre. Denn Ihr feyb zufrieden geweſen 
meine Ungefchidlichkeit (malapertness) zu ertragen, 
mwoduch Ihr mich verpflichtet Euch immer mehr zu 


lieben und zu ehren, was ich auch mit ehrlicher Treut 


thun will. — Sollte ich fagen daß ich die Papiere 
GIhr wißt welche) verbrannt hätte, fo weiß ich nidt 


1) .Who’ might otherwise "take offense thereat. 
2) Queen Mary, Vol, 6. 
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ob jeder es mir glauben würbe; ’dbeöhalb bewahre ich 
fie auf um bei meiner naͤchſten Anweſenheit in Lon⸗ 
don fie in Eure eigenen Hände zu übergeben. Gott 
fegne Euch und laſſe all Eurer Thun gedeihen zu feis 
nem Ruhme. Fotheringhay den Sten Februar 1587, 
Euer fehr zugethbaner (most assurediy) nad; meinem 
" geringen Vermögen, A. Panlet. 
Betrachten wir die Sache unbefangen, wie fie 
- jegt ſteht, fo dürfte fh ergeben: Erſtens, es fcheint 
keinem Zweifel unterworfen daß Die beiden in Frage 
ſtehenden Briefe an Paulet und von demfelben wirt. 
lich geſchrieben wurden. Xrog aller Sorge und Ängft: 
tichEeit haben fid) wenigſtens Abichriften erhalten, für 
deren Ächtheit die beiden fpäteren Briefe Daviſons 
und der zweite Brief Pautets mittelbare Zeugniß 
abfegen. Der. Einwand Salmons gegen die Unter: 
ſchrift your most assured friends, fällt dahin; denn 
ih finde daß diefe Formel in damaliger Zeit allgemein 
gebräudlih war, und nur etwa der Zweifel übrig 
bleibt, od Paulet und Drury vornehm genug. waren, 
ſich derfelben gegen Davifon urd Walfingham zu bes 
dienen. Indeſſen nennt fich der erfte in dem zweiten 
Briefe ebenfall$ your most agsuredly etc. | 
Zweitens: es ift ſehr wahrfcheinlich, dag Eliſa⸗ 
beth über jenen Plan wenigftens mit Davifon gefpro: 
hen hatte; zweifelhaft indeffen bleibt es, ob fie einen 
-förmlichen Auftrag ertheilte an Paulet zu fchreiben 
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und.ob fie. je, wie Daviſon behauptet, deſſen Antwon 
zu fehen befam. Daviſon hatte vielleicht auf em 
beifällige Antwort Paulets gerechnet, um alsdam je 
nen Gedanken befto befier zu unterflügen und fein 
Umterhandlung geltend zu machen. Daher feine grok 
Furcht es koͤnne vorzeitig ‘etwas verlauten. . 
Drittens: während wir durch. das Gefundene dr 
Mahrheit näher kommen und Aufklaͤrung erhalten, 
thut fi sin neues Raͤthſel hervor. Davifon nim 
lich behauptet die Königinn habe das Todesuttheil 
. gegen Maria Stuart vollzogen. und. ihm zur fofer: 
tigen Auspändigung und Vollziehung uͤbergeben; 
und dennoch, nachdem hiedurch die oͤffentliche Hir 
richtung bereits anbefohlen war, geheime Unterhand⸗ 
lungen über eine geheime Ermordung einleiten laß 
fen. Offenbar eine Verwirrung ber Bett (ein Hyke 
ron⸗Proteron), und eine Entſtellung der Thatſachen 
Die Sache entwidelt ſich ganz einfach, wenn wir ar 
nehmen, daß Eliſabeth das Zobesurtheil. vorläufig mm 
terfchrieb, dem Davifon aber befahl es noch nigt 


. weiter auszuhändigen. 
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Zwei wichtige Fragen bleiben uns jegt zu unter 
ſuchen übrig: erſtens, wie war der Hergang ber Hins 
richtung Marias, und zweitens, wer hat diefelbe In 
Mahrheit veranlaßt? Der Entwurf zum Todesbefehl 
(unterfchrieben den erften Sebruar) iſt von Burghleys 
Hand und legt allen Nahdrud auf bie Forderungen 
des Parlaments und Volks’). Eliſabeth (fo heißt es 
Dafelbft unter Anderem) habe zeither ihre allgemeinen, 
ununterbrochenen Bitten, Sorderungen, Gutachten und 
Rathſchlaͤge vernachlaͤſſigt. Jetzt aber fey fie, im Wis 
derfpruch mit ihrer natürlichen Neigung, buch das 
einleuchtende Gewicht der Gründe und bie fortbauern: 
den Gefuche überzeugt, es fey nicht allein zu ihrer 
eigenen Sicherheit, jondern zum Wohle bes ganzen 
Landes eine Nothwendigkeit vorhanden, nachzugeben 
daß Gerechtigkeit Plag ergreife u few. 
Der Auftrag wegen Vollziehung ber Hinrichtung 
ift vom Iten Februar und an die Kord6 Kent, Derby, 
Gumberfand, Pembroke gerichte. Es wird ihnen zur ° 
Dflicht gemacht diefen Befehl ſehr geheim zu halten. 


1) Cod. Harl. 4663, zweiter Band. 
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Er ift unterfchrieben von Burghley, Derby, Leicefker, 
Howard, Hunsdon, Cobham, Knollys, Hatton, Wal⸗ 
ſingham und Daviſon. 

Obgleich ber Hergang ber Hinrichtung in allem 
Weſentlichen bekannt iſt, mögen doch folgende Aus⸗ 
zuͤge aus verſchiedenen Berichten hier nebeneinander 
Platz finden. Der erſte rührt offenbar von einem 
Verehree der Marla Stuart her und laute: 
Montage den Löten Februar 1587 warb Lord 

Beal von der Königinn von England mit dem Aufs 
trage nad) Fotheringhay geſchickt, Alles zur Hinrich⸗ 
tung ber Königinn Maria anzuordnen. Auch, erhielt 
dee Graf Shrewsbury nebit einigen anberen Deren 
aus der Nachbarfhaft Befehl dabei gegenwärtig zu 
feyn.- Bei feiner Ankunft Abends um 8— 9. Uhr ber 
gab fi) Beat zur Wohnung der Königinn und fragte, 
als ihm die Thür fogleich von einer Kammerfrau ges 
Öffnet ward: ob jene fchon zu Bett gegangen ſey? 

‚Sie antwortete: die Königinn habe ſich ſchon ausge: 
* zogen und den Mantel abgelegt, meldete aber ſogleich, 
Lord Bent fey im Vorzimmer umd verkange fie zu 
ſprechen. — Nachdem fie ihren Mantel wieder ums 
genommen und den Eintritt des Lords erlaubt hatte, 
begrüßte fie diefer und ſagte: Mabam, ich wolnfchte 
wohl daß ein Anderer als ich Ihnen Namens der KH: 
niginn von England eine fo böfe Nachricht zu über: 
bringen hätte, aber als treuer Diener konnte ich nicht 
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anders als gehorchen. Sch foll Sie nämlich ermah⸗ 
‚nen, ſich vorzubereiten Morgen ums zehn Uhr die Vals 
siehung des Todesurtheils gu erleiden, welches Ihnen 
vor menigen Tagen eroͤffnet worden iſt. 

Mit großer Feſtigkeit und ohne ſich irgend zu ent 
fegen antwortete Maria: Ich lobe und danke Gott 
daß es ihm gefaͤllt, ſo vielem Elende und Ungluͤck, als 
ich ſeit nveunzehn Jahren habe ertragen müflen, ein 
Ende zu machen. Ich bin ſeit dem Anfange meiner 
Gefangenſchaft von ber Koͤniginn von England meiner 
Schiefer mißhandelt worden, ohne daß ich (wofuͤt 
Gott mein Zeuge iſt) fie beleidigt habe. Sch gebe 
meinen Geiſt unſchuldig, mein Herz klar, mein Ger 
wiſſen rein tn feine Hände, und kann kühn vor fein 
Angeſicht hintreten, denn ich habe die Verbrechen nicht 
begangen, derem jene mich auklagt. Da id) einmal 
gewaltſamen Todes ſterben ſoll, in Folge eines ungersch- 
ten und von Maͤnnern ausgeſprochenen Urtheils, welche 
Seine Gewalt über mich hatten; fo wid ich mich dem: 
ſelben dennoch unterwerfen und lieber ſterben als laͤn⸗ 
ger in ſolchem Elende ſchmachten. Auch babe ich 
nichts Befſeres erwartet von dem toͤdtlichen Haſſe und 
der Grauſamkeit der Königinn, fowie vom ihren Ni: 
then meinen alten Seinden, deren fie fich bebiene bat 
um meinen Untergang und Tod herbeizuführen. Ich 
werde diefen gebuldig leiden, um. von ihren ununter⸗ 
brochenen Verfolgungen befreit zu werden, und (wenn 
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es Gott gefällt) ewig in einem gluͤcklicheren Aufent: 
halte zu regieren, als der mir für bie laͤngſte Zeit 
meines Lebens bei! einer fo harten und graufamm 
Verwandten zu Theil geworben. iſt. Weit fie ſich 
aber einmal zu folcher Härte entfchlofien hat, fo möge 
Gottes Wille gefchehen! 

AS die Mädchen und andere Perfonen welche fich 
bei ber Königinn befanden, dieſe traurige Nachricht 
vernahmen, fingen fie an zu weinen unb zu fchreien, 
ia fich fait der Verzweiflung hinzugeben, ohne auf ben 
fanften Troſt zu achten, welchen jene arme Fürftinn 
ihnen ertheilte. Nämlich: Geduld zu üben in Erin 
nerung des Leidens und Sterbens unferes Herm Iefu 
Chrifti, auf den fie ihre Hoffnung und Erloͤſung 
gründete. | 

Sie betete hierauf mit Ihren Frauen bis um ein 
Uhr nach Mitternacht, dann wollte fie ſich auf ik 
Bett, niederlegen,, . verweilte aber bafelbft nur eine 
halbe Stunde und begab ſich hierauf in ein Kabine 
was ihr als Kapelle diente, um bafelbft ihr befonde 
res Gebet zu verrichten. Hier blieb fie. bis gegen 
Morgen, und auch bie Anderen hatten mittlerweile 
. in ihrem Bimmer ihre Gebete fortgefegt. As fe 
heraustrat, ſprach fie: . meine guten Sreundinnen, es 
thut mie unendlich leid daß ich bie treuen Dienfle, 
bie ihr mir in meiner Noth geleitet Habt, nicht fo 
belohnen kann wie ich wuͤnſchte. Ich kann nichts 


> 
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thun, | als meinem Teſtamente eine Bedingung hinzu- 


fügen, tworin ich meinem Sohne, dem Könige von 


Schotland, aufdebe, jede von euch nach meinem Tode 


gebührend zufriedenzuflellen. Hieruͤber und über Au⸗ 


deres will ich ihm beſonders ſchreiben. 

Alsbald ging fie in ihr Kabinet um zu ſcheiben, 
und nach zwei Stunden, als ſie die Briefe faſt been⸗ 
digt hatte, klopfte es an bie Thuͤre bie fie ſelbſt 
öffnete. Es waren Beal und ihr Wächter Paulet, 
welche fie bat ihr noch eine halbe Stunde Zeit zu ver: 
gönnen, um etwas was fie begonnen habe, fertig zu 
ſchreiben. Man bewilligte dies Geſuch, doch ‚blieben 
Beat und Paulet im Vorzimmer. — Nach kurzer 


Friſt trat fie wieder hervor (das Geſchriebene im Ka⸗ 
binet laffend) und fagte zu zweien von ihren Frauen: 


ich bitte euch, meine guten. Sceundinnen, verlaßt mid) 
nicht, fondern bleibt bei mir in der Stunde meines 
Todes. — est zum Zimmer hinausgehend- fand fie 
Beat und Paulet, und [prach zu ihnen: iſt es jetzo 
Zeit daß ich ſterben fol? Sagt es mir, denn ich bin 


ganz dazu vorbereitet, mit fo viel Geduld, als es 


Gott gefallen wird mir zu verleihen. Doch bitte Ich 
Euch der Königinn von England meinee Schwefter zu 


fagen und zu: berichten, daß fie und ihr Rath das. 


ungerechtefte Urtheil über mic, gefällt haben, das je: 
mals in diefem Reiche, ja in der ganzen Chriftenheit 


- ift ausgefprochen worden, ohne irgend eine gefegliche 
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Form, oben Regel der Berschtigfeit. Auch bin ich 
. überzeugt, ‚Gottes Gerichte werden fie: fü nahe und 
eng einſchließen, daß the Bewiflen fie lebenslang, unb 
Gott nad) dem Kobe, Über. bie. Unſchuld anklagen wer 
- den, auf welche ich bereit bin. meinen. Geifl in: feim 
Hände zu übergeben. 

Hierauf naͤherten ſich zwei cen Frauen und ihe 
Haushofmeiſter, nahmen ſie unter den Arm und 
führten: fie hinab in einem großen dazu eingerichteten, 
ſchwarz ausgefchlagenen Seat, der woller Wenſchen 
war. In der ˖Mitte befand ſich eine Erhöhung. vom 
fünf, fehs Stufen,. weihe Maria von jenen unter 
fügt hinanſtieg. Alles Voik war hoͤchſt aufmerkſam 
jede Bewegung zu ſehen, jedes Wort aufzufaſſen. Ihe 
Geſicht erfchien von fo großer Schönheit daß Alle ſich 
darüber wunderten. Sie kniete ‚nieder, faltete bie 
Hände, hob die Augen gen. Himmel, mit folder Si⸗ 
cherheit, als fey fie nit vom Tode bedrängt, und 
ſprach, während tiefen Schweigens, folgendes Gebet: 

Mein Sort, mein. Bater, mein Schöpfer und du 
fein 'elnziger Sohn, Jeſus Chriftus, mein Herr und 
Erföfert Ihr ſeyd die Hoffnung aller Lebenbigen und 
aller Sterbenden. Da ihr angeordnet habt daf meime 
Seele von dieſem ſterblichen Leibe getrennt werde, 
bitte ich euch, fie nach eurer Güte und, Milde nicht 
in diefem legten Augenblicke zu verlaſſen, fondern fie 
mit eurer Gnade zu bedecken und mir meine Werbres 
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den und Fehler!) zu verzeihen, die ich gegen eure 
heiligen Befehle begangen habe. Und ob ick gleich 
durch eure Gunde als Koͤniginn geboren und in ber 
Kirche gefalbt. bin, hielt ich doch ſtets dafuͤr daß diefe 
Groͤße mich wegen meiner Fehler nicht gegen euch ent⸗ 
ſchuldigt, ſondern ‚daß ich wie alle Menſchen euren 
Urtheilen unterworfen bin. Dieſe find aufrichtiger und 
wahrhafter als die, welche in ben: Köpfen und Herz 
zen bee. wandelbaren Menſchen entfpringen, unb bie 
mich auch zu biefem blutigen Tode hieherführen. Doch 
bitte ich euch, ‚mein Gott, mir fo zu verzeihen, wie ich 
‚meinen Feinden. verzeihe. Erlaubt endfich, mein Gott, 
im. Gegenwart dieſer Zeugen, uor ganz England, ja 
der ganzen Chriftenheit zu meiner Rechtfertigung zw - 
betheuern, daß ich nie_auf irgend eine Weile an dem _ 
Verfchmöringen wider die Koͤniginn von England 
Theil nahm, oder Rath und Zuſtimmung gab; wol. 
aber habe ich mit Freunden, Verwandten, Berbünde- 
ten und rechtlichen Leuten dieſes Landes mich. aus Dies 
fer elenden Haft zu befreien gefucht, jedoch ohne bies 
ſem Staate, oder euren göttlichen Geboten zu nahe 
zus treten. Wenn dem nicht fo iſt, will. ich Feinen 
Theil haben an Seligkit und Erloͤſung; alle meine 
auberen Verfhuldungen mögt ihre mir verzeihen auf 
Bitten der Jungfrau Maria und aller heiligen Engel, 





1) Delits et fautes. 
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auf daß ich ewig mit ihnen in goͤttlicher Glorie res 
gieren möge '). 

As die Köntginn dies Gebet beendigt hatte, zeg 
fie: unter ihrem Mantel ein weißes Tuch hervor und 
fagte zw einer ihrer Frauen: nehmt dies Tuch und 
verbindet mir bie Augen und verlaßt in dieſem legten 
Augenblide meinen Leib nicht, während ich mei 
ner Seele gedenken muß. Nachdem ihe die: Augen 
verbunden worden, nahten fi ein proteftantifcer 
Geiſtlicher und der Scharfrichter in ſchwarzem Sam: 
met gekleidet, umd jener fprah: Madam, ihr mäft 

‚ nicht mehr an die Dinge diefer Welt, fondern an Gott 
allein denen. Sogleich wandte fid) die KRöniginn an 
eine ihrer Frauen und fragte: iſt das nicht ein- Pre 
diger der zu mir redet, verhehlt es mic nicht? und 
die eine antwortete: ja, Madam! Drauf fagte fie: 
ah, mein Gott, ich, erinnere mich eurer Worte: wi 
werden in der Stunde unfered Todes von* den ein 
den unſerer Seele verfucht und angefallen. Unb-De- 
vids Morte hinzufügend ſprach fie: hebet Euch von 
mir bie ihr Ungerechtes thut, denn Gott bat bie 
Stimme meiner Klage und mein Gebet gehört. Vers 
laß mich nicht, o Gott, entferne dich nicht von mir, 

komm zu meiner Hülfe, du Brunnquell meiner Er: 

loͤſung. | ı 


1) Regner avec eux en la gloire celeste. 
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Alle Umftehende wunberten ſich über die große 
Schönheit und Standhaftigkeit der armen Fürftinn. 
Jetzt näherte fi) der Scharfrichter und verrichtete fein 
Amt, nad) Landesfitte, fchnell genug. Dann nahm 
er das abgefchnittene Haupt in die.Hand und fagte 
laut: dies iſt der Kopf der: Maria Stuart. Der Leib 
ward mit ſchwarzem Tuche bedeckt, der Kopf daneben 
gelegt und beides nachher in das Schlaſgemach der 
Koͤniginn zuruͤckgebracht. 

Die Meiſten von denen, welche bie Erklärungen 
Marias mit angehört hatten, hielten fie für unſchul⸗ 
dig, und man meint, bag wenn eine öffentliche Kin: 
richtung wäre angeordnet worden, man fie vielleicht 
befreit haben würde ’). 

Sobald die Nachricht von Marias Tode in Lon⸗ 
don anfam, wurden alle Glocken 24 Stunden lang 
geläutet, und auf allen Straßen und Plägen Freu: 
denfeuer angezündet! 


1) Zur Erhaltung der Ruhe waren über 2000 Heiter 
in ber Umgegend vertheilt. Ellis letters III, 18. 


‘ 
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Aus dem amtlichen Berichte eines angenannten 
Augmzeugen ber Marias ‚Hinrichtung, hebe ich Fol⸗ 
gendes aus): Sie war ruhig bei | Ankündigung dei 
Tedeburchoils und erfchken weder in Steuung ned 
Benehmen erfchredit und außer Fafſung, ſondern zeigt 
vielmehr ein heiteres und kaͤchelndes Geſicht ). M 
dem fie indeſſen (das uns bereits Bekanmte) geſpro⸗ 
then, weinte fie bitterlich und blieb ſtil. — Sie war 
an Geſtalt hoch (tall), wohl beleibt (corpulent) mit 
rundlichen Schultern, ihr Geſicht fett und breit. 

Hierauf wird ihr Anzug genau befchrieben und 
Nachricht gegeben über ihren Abſchied von Melvllle. 
Die Bitte daß einige ihrer Diener bei ver Hi | 
tung gegenwärtig feyn möchten, wies der Graf von 
Kent Anfangs zuruͤck, beivilligte fie aber dann auf 
need Andringen und nath erfolgter Berathung. Sie 
ging zur Todtenhalle mit. unerſchrockenem GSeſicht und 
ohne einige Furcht. Das Blutgeruͤſt war zwei Fruß 
hoch und zwölf breit, und (gleichwie Kiffen und Bloch 

ſchwatz beſchuagen. on brachte ihr einen Stuhl; 


a nn 












. 1) Cod. Harl. 4663, weiter Band. 
2) With smiling and pleasant countenance. 
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der Sraf von Shrewsbury ſaß zu Ihrer Rechten, der 
Graf von Kant zu ihrer Linken, gegenüber flanden 
Die zwei Scharfrichter und ringsum außerhalb bes 
Scqchaffots bie zugelaffenen Perfonen, Als nach gebo: 
tener Stille ein Gerichtsſchreiber das Todesurtheil und 
den Auftrag zur Hinrichtung vorgeleſen hatte, ſagte 
die gegenwaͤrtige Verſammlung wit ermaͤßigter Stimme 
(with a lower voice): Gott erhalte bie Koͤniginn. 
Maͤhrend der Befehl zur Hinrichtung vorgelefen warb, 
hielt fih die Koͤniginn von Schotland ganz ftil und 
Höre mit einem fo forgenlofen Blick (careless a re- 
“ gard) hin, als wenn es fie gar nicht betraͤfe, und 
mit einem fo beiteren Anfehen als ob es sin Begna⸗ 
digungabefehl geroefen waͤre. Wiederum mar etwas 
fo Fremdes (such a ‚strangeness) ‚in ihren Worten 
and ihrem Thun, als ob fie niemand in ber. Ver: 
ſammlung kennte und ber engliſchen Sprache ganz 
surtwedig waͤre. | 
Fetcher, der Dechant von Peterborough, welcher 
außerhalb des Gelaͤnders gerabe vor ihr ſtand, beugte 
jeut feine Rule um ihr eine Ermahnung zu bal- 
aan. (Es ift bekannt in welcher Weiſe ſie ihn un⸗ 
texbrach.) 
‚Hierauf knieeten beide Scharfrichter nieder und 
hate daß fie ihnen verzeihen möge. Sie antwortete: 
Ich vergebe euch von ganzem Herzen, denn ich hoffe 
dies foll alle meine Leiden enden. Mit Hülfe ihrer 
23 * 
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Frauen ward ſie entkleidet und legte ihr Krucifir auf 
einen Stuhl nieder. Einer von den Beamten nahm 
das Agnus Dei von ihrem Naden, fie ergriff es ab 
und fagte: ich wuͤnſche es einer von meinen Frauen 
zu hinterlaffen und die Scharfrichter mögen Geld da⸗ 
für erhalten. Hierauf litt fie daß dieſe und ihre bei: 
‚den Frauen, ihre Kette von Ambratugeln und all ihren 
Schmuck abnahmen; ja mit einer Art von Heiterkeit 
und mit Lächeln fing fie an fich "zu entkleiden und 
309 ein Paar Handfchuhe wieder an, weldye fie aus⸗ 
gezogen hatte, und das mit ſolcher Eile, als wenn ſie 
wuͤnſchte ſchon aus der Welt zu ſeyn. 

Waͤhrend der ganzen Zeit des Auskleidens aͤnderte 
ſich das Geſicht (countenance) der Koͤniginn nicht, 
ſondern laͤchelnd wie es war, ſagte ſie: nie hatte ich 
ſolcherlei Gehuͤlfen (grooms) beim Ausziehen, und nie 
legte ich meine Kleider ab vor ſolch einer Geſellſchaſt. 
As fie endlich ganz entlleidet war bis. auf Unterrock 
und Mieder (kirtle), fo erhoben ihre beiden Frauen 
fie deteachtend ein großes und jammervolles Schreien 
und Wehklagen, befreuzten fich und beteten in latei⸗ 
nifcher Sprache. Hierauf wandte ſich Maria md 
fagte, fie in fo klaͤglichem Zuſtande erblickend, auf 
franzöfifh zu ihnen: Weinet nicht; es ift Freude 
für mich und für euch)! Hierauf befreuzte und kuͤßte 


1) No crie vous joie pro me, pur vous. (?) 
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fie diefelben, empfahl ihnen für fie zu beten und nicht 
zu trauern daß fie das Ende ber Leiden ihrer Geble— 
terinn erblicken ſollten. 

Mit laͤchelnder Miene wendete fie fi ich jetzt zu 
Melvil und ihren uͤbrigen Dienern, welche nahe dem 
Blutgeruͤſte ſtanden und bisweilen laut ſchrien, und ſich 
ununterbrochen bekreuzten und lateiniſch beteten. Sie 
nahm, ſich gleichfalls bekreuzend, von ihnen Ab⸗ 
ſchied und bat ſie moͤchten bis zum letzten Augenblice 
fuͤr ſie beten. 

Sie felbſt (erzaͤhlt der Berichterſtatter weiter) 
wollte nicht mit den Proteſtanten beten, denn das ſey 
Suͤnde; worauf der Graf von Kent fie ermahnte, 
diefe- papiſtiſchen Thorheiten (trumperiee) fahren zu 
laſſen. 

Mit zwei Streichen ward ihr Haupt gefondert ; 
das Geficht veränderte ſich im erſten Augenblide bis 
sum Nichterkennen, und die Lippen zitterten wol 
eine Viertelftunde lang auf und nieder. Als der. 
Scharfrichter die Kleider zuſammenfaßte, fand er den 
kleinen Hund der Koͤniginn, der nicht fort wollte, 
fondern- ſich zwiſchen ihrem Haupte und ihren Schul: 
tern nieberlegte. | 

Ein beitter Bericht der. Grafen Kent und Shrews⸗ 
bury, enthält im Ganzen das Bekannte‘), Nur Fol: 





1) Cod, 4663, zweiter Band. 
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gendes hebe ich nachtraͤglich als dezeichnend aus. Mh 
dem Abſchiede von Melvik verlangte Maria mit ih⸗ 
rem Prieſter zu ſprechen; was man um fo mehr de | 
(Hug, da fie mit einem abergläubigen Rofentran 
und einem Geuckfir erſchien. Sobald auf bem Bias | 
gerhffe das Nöthige verlefen war, wollte der Dechant 
von Peterborough (zu Folge Ber, Nachts zuvor vn | 
den Grafen erhattenen Anwelfung) ihr eine fromme 
Ermahnung halten,‘ baß fie. bereuen ımb in der Furcht 
Gottes und ber Liebe des Nächten fterben moͤge; 
aber fie wies ihn bei den erſten Motten ganz zurüd 
und fagte: ich bin eine Kacholilinh und es waͤre eine 
Thorheit mich, bet meiner feften Geſinnumg, bertgen 
zu wollen; aͤuch koͤnnen Eure Gebete inte nur marig 
nügen. — Um hierauf zu zeigen, daß wir und Die 
ganze Verſammlung den chriſtlichen Wunſch hegten, 
daß ſie wohl ſterbe, ward ein vom Dechanken echt 
worfenes, ſrommes Gebet vorgekfen und Yon His 
Allen gefprochen: es möge ber allmaͤchtige Gott thr 
feinen heiligen Geift und ‚feine Gnade fenden und, 
wenn es fein Wille fey ihr alle ihre Sünden zu der 
geben, fte in fein ewiges, himmilifches Koͤnigteich aufs 
nehmen. Schließlich baten wir daß er unfere Kin 
ginn fegne und ale Ihre Feinde verberbt. 

Ein vierter von Heren Wyſe an Butghley gerich⸗ 
teter Bericht, enthält einige Heine Abweichungen, wel- 


N 
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he ich mittheile). Während der Dechant Fletcher 
feine erſte Rebe ſprach, ſagte Ihm bie Königinn drei, 
vier Male: Here Dechaut, beunruhigen Sie weder 
fih noch mid, ich bin eine fefle Katholilinn u. f. w. 

Bei einem zweiten Verſuche Fletchers fie zur 
Mahrheit zu führen, wiederholte fio ihre Antwort mit 
nad; größerem Ernſte. — Hierauf fagten bie beiden 
Grafen: Madam, wir wollen für Euer Gnaden bes 
sen daß (mem es Gottes Wille ift) Euer Geift malt 
ber wahren Kenntniß Gottes umd ſeines Wortes er: 
Leuchtet werde und Ihr darin ſterben möge Die 
Koͤniginn antwortete: wenn Ihr mit mir beim wollt, 
fo will ich Euch herzlich dafuͤr danken, und dies ald 
eine guoße mir erzeigte Gunft betrachten; aber wid) 
Euren Gebeten zuzugeſellen, die Ihr nicht mit air 
von einer und berfelben Religion ſepd, das wäre eine 
Sünde und ich will es nicht than. 


1) Cod. Hari. 290, ©. 196. Bibl. Laasdewn, Vol. L, 
No. 46. 
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Ungeachtet durch, all die neu aufgefundenen Urkun⸗ 
den,. der Schatten welcher auf Marias Leben und 
Thaten fällt, weit eher’ verftärkt, - denn vermindert 
wird, wiederhole ich meine früheren Worte‘): daf 
ihr kein Menfch feine innige Xheilnahme verfagen 
kann. — Darinn liegt aber das Tiefſte und Er⸗ 
greifendfle diefer Geſchichte: dag Marla trog aller 
Buße dem Richterfchwerte nicht entgeht; dag Eliſa⸗ 
beth unbemerkt und von Tag zu Tage immer mehr 
außer Stand kommt das Mißverhältnig zu ihrer 
Nebegbuhlerinn milde zu Löfen; daß während fie wähnt 
noch Alles in ihrer Macht zu haben, dag Loos ihren 
Händen entfchlüpft, ber Schlag ohne ihr Wiſſen fält, 
und fie felbft den Flecken nicht verwifchen Tann, die 
Nachwelt nicht verwiſchen will, ber hieducch auf ihre 
fonft fo glangreiche Regierung fällt. 

Sie waren, verehrter Freund, mit der Art und 
Weiſe einverftanden wie ich in meiner Gefchichte Eu 
ropas, dies letzte Ereigniß erzählte und. beurtheilte; 
jetzt fragt ſich ob eine neue Pruͤfung des Bekannten, 
und eine Vergleichung mit dem zeither Unbekannten, 


1) Geſchichte Europas IT, 580. 
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bie Theilnahme und das Verhaͤltniß Eliſabeths, Da: 
viſons und der Räthe, anders zu Tage lege als bisher. 

Beginnen wir mit ber erften an Walfingham ge= 
richteten Mechtfertigungsfchrift Davifons vom 20ften 
gebruar.‘). Er fagt: nachdem der Urtheilöfpruch wi⸗ 
. der die fchottifche Königinn ergangen, von ben Lords 
‚und den anderen Beauftragten unterfchrieben, und ber 
Inhalt durch die koͤnigliche Erklärung öffentlich be: - 
kannt gemacht war, fehlte nichts als unter Lem großen 
Siegel von, England, der Befehl zur Vollziehung des 
Spruches. Bu Folge der Bitten des Parlaments, 
der Räthe und der beſtgeſinnten Unterthanen, gab Ihre 
- Majeftät endlich nach und übertrug dem Lord Schag: 
meifter, denfelben (the warrant) zu entwerfen. Der 
Großſchatzmeiſter übergab mir: den Entwurf um bie 
‚ Unterfchrift zu bewirken; weil ſich aber. damals bie 
franzoͤſiſchen und ſchottiſchen Geſandten fuͤr Marias 
Leben verwandten, ſchob die Koͤniginn ihre Unterſchrift 
auf, bis einige Tage nach deren Abreiſe, bis zum 
erften Februar. Als um. diefe Zeit-der Lord. Admiral 
der Koͤniginn vorftellte: in wie großer. Gefahr fie taͤg⸗ 





1). Cod. Harl. 290. Gie ift nebft den ‚folgenden Recht⸗ 
fertigungsfchriften und Verhören Davifons abgebrudt in 
Nicolas life of Davison. Da dies Bud aber wenig be: 
kannt und der Inhalt hier unentbehrlich ift, fo ziehe ich 


das Mefentliche fo kurz als moͤglich zuſammen. 
23 ** 
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lich ſchwebe, und daß fie groͤßere Sorgfalt für fi 
und ben Staat tragen ſolle; beſchloß fie beſagte Hin⸗ 
richtung nicht laͤnger aufzuſchieben, und befahl jenem 
Lord er ſolle mich auffordern, ihr jenen Entwurf zur 
Unterſchrift vorzulegen. Dies geſchah, Eliſabeth las, 
unterſchrieb ihn, und ſagte (ihn zur Seite legend) ob 
ich nicht herzlich betruͤbt (sorry) ſey zu ſehen, daß 
es gefihehen wäre u. f. w. Hierauf trug fle mir 
auf jene Vollmadıt zur Beſtegelung zu bringen und 
dem Lord Kanzlen Geheimhaltung anzummpfehlen, 
weit ein vorzeitiges Bekanntwerden bie Gefahr für fie 
vermehren koͤnne. Bu gleicher Zeit trug fie mir auf, 
den damals kranken Herrn Walfingham zu befuchen 
und ihm die Sache mitzutheilen, weil (wie fie heiter 
fagte) der Schmerz daruͤber ihn völlig töbten wuͤrde. 
Bei biefer Gelegenheit wieberhofte fie einige Gruͤnde, 
weshalb fie die Sache fo lange verfchoben Hätte: was 
mentlich Ihres Ehre halber, damit die Welt fehe, fie 
- fey nicht aus Leidenfihaft oder Bosheit dazu gebradt 
worden. Doc, (fchloß fie) wäre fie nie fo über bera⸗ 
then geweſen, nicht Ihre eigene Gefahr und bie Moths 
weondigkeit zu begreifen, mit der Vollziehung vorzus 
fchreiten. 

An der weiteren Erzählung bemerkt Davifon: daß 
die Königinn den Wunſch geäußert: er folle nebft Wal⸗ 
finghbam an Panlet und Drury ſchreiben, welche fie 
wohl von dieſer Laſt hätten befreien koͤnnen; und def 
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am naͤchſten Morgen Ellſabeth ihm habe die Weifung 
zulommen laſſen, ee folle vor weiterer Ruͤckſprach⸗ 
mit Ihe bie Todesvollmacht nicht unterſiegeln laſſen. 
Daviſon berichtete Ihe: es fen bereits gefchehen; wor⸗ 
auf fie fagte: was bedurfte es biefer El? — Diefe 
und andere Meben erzeugten in Davifon (laut feiner 
Erzählung) mancherlei Überlegungen, welche er dem 
Oberkammerherrn Hatten mitthellte: bie Koͤniginn ſey 
ein Weib, furchtfam, unentfchloffen, geneigt alle Schuld 
vieleicht ihm aufzuwaͤlzen u. f. w.; weshalb er, Da: 
viſon, ihm und Andern überlafle zu entfcheiden mas 
weiter zu thun ſey. — Aus biefer eigenen Darſtellung 
Davifons geht deutlich hervor da er von der Köni- 
ginn für fi und Andere Beine beſtimmte Befehle 
erhalten hatte. Dee Oberkammerherr antwortete je: 
boch: er fey froh daß die Sache fo weit gebracht wor: 
den, und wuͤnſche den gehangen zu fehen, weicher fich 
nicht mit Davifon zu weiterer That vereinigen wolle. 
‚Beide gingen hierauf zu Burghley, die Befehle an 
Kent und Shrewebury wurden von ihm entworfen, 
bie Mäthe berufen und erörtert: bie Koͤniginn babe 
fo viel gethan als nach Ehre, Belek mb Bernunfe 
irgend von ihr koͤnne verlangt werben. Hierauf fohgte 
ein kurzes Geſpraͤch: ob bie Koͤniginn biefe Laſt viel: 
leicht gern von ſich abwaͤlzen wolle? Jeder erbot ſich 
feinen Theil in einer Sache zu tragen, weiche für 
die Sicherheit des Staats und des Kische fo wichtig 


540 Dreiunbfehzigfter Brief. 1881. 
ſey, und zuletzt ward beſchloſſen: man wolle die Todes⸗ 


befehle abſenden, ohne Ihre Majeſtaͤt damit irgend wei⸗ 


ter zu beunruhigen. Denn einmal habe ſie mir ge⸗ 
ſagt: fie wolle nichts mehr von der Sache lren bis 
fie gefchehen fen; ferner babe fie gethan mas Geht 


und Vernunft von ihre forderten; endlich fey zu befor 
gen daß eine Unnoͤthige Nüdfrage bei ders 
niginn die gefährliche Folge haben würd, 


fie in neue Zweifel und Soͤgerungen zu füs 


zen. — Die Befehle wurden alfo ohne Ruͤckftage 


dem Herrn Beal übergeben, um fie den Grafen zu 
überbringen. 


Des naͤchſten Morgens Wihen Daviſon fort) al | 


ih Ihre Majeftät in einem Gefpräche mit Hrem 
Rawleigh fand, rief. fie mich heran und fagte laͤchelnd 
(als ob fie nichts vom Hergange wiſſe!)): fie ſey in 
der Nacht von einem Traume geaͤngſtigt worden, daj 
die fchottifche Königinn hingerichtet fen; über welche 
Meuigkeit fie fo fehr gegen Davffon im Leidenfchaft 
‚gerathen, baß fie. hätte thun können, fie wiſſe ‚nicht 
was. — Da fie dies. jedoch in einer beiteren. und 
laͤchelnden Weife fagte, gab ich zur Antwort: ed wat 
gut für mich, nicht in der Nähe: zu ſeyn, fo lang 
dieſe Aufregung bauerte. . Doc fragte ich ernſtlich 


1) Woher follte fie ihn denn Eennen, ba ſich Alle bes 
Wort gegeben insgeheim .vorzufchreiten? . 


! 
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weiter: was fie meine, und ob fie nicht entidytoflen 
fey, den Befehl zur Vollziehung zu bringen? Sie 
antwortete: Ja, unb bekräftigte bies, in einiger Hef⸗ 
tigkeit, nit einem feierlichen Schwure; nur glaube 
fie, daß ber Befehl eine beſſere Form hätte befommen 
Eönnen, weil er bie ganze Laſt ihr aufwälze. 

Davifon fuchte die Form des Befehles zu recht: 
feetigen, und berichtete der Königinn am nuͤchſten Tage: 
daß Paulet und Drury die ihnen. gemachten. Zumu: 
thungen ganz abgelehnt hätten. Die Königinn fand, 
dies fey eine Übertriebene Ängſtlichkeit; werauf Das 
viſon behauptet, er habe fie mit Gründen widerlegt. 
Sn einem legten Geſpraͤche mit Davifon äußerte Eli⸗ 
fabeth, nach) deſſen Berichte wiederholt: fie habe. ihe 
rerſeits alles Mögliche gethan was Geſetz und Ders 
nunft verlange, Aufſchub erhöhe die Gefahr, es fey 
eine Schande für Alle daß nicht bereits: mehr gethän 
_ worden u. |. m. 

Entkleiden ‚wir diefe an Walfingham gerichtete 
Rechtfertigung Davifons von dem Lobe, was er fi 
und feinen. weifen Reben ſelbſt ſpendet, ſo duͤtſte ſich 
als Wahrheit ergeben: 

Erſtens, Siſabeth hatte eine große Abneigung 
ben Spruch zu vollziehen, hielt denſelben aber für ge⸗ 
recht, und in gewiſſen Augenbliden jene Vollziehung 
auch. für nothwendig. Daher ihr Schwanken und 
Ihre. verfchiebenen Hupenmgen, in welchen: fe fih, um 
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fo wehr gehen Tieß, als fie meinte es Liege bie legte 
Entfcheidung noch ihren Händen. Anbrerfeits, war 

Amweitens, Davifons Vermuthung nichts weni 
ger als unnatuͤrlich, daß Eliſabeth wo nicht die Schub 
(denn an eine ſolche glaubte fie eigentlich nie) dech 
die That gern Anderen zugewielen hätte. 

Drittens, aber beweißen jene Überlegungen Davi⸗ 
ſons, fein Gefpräch mit bem Oberkammerherrn und 
die Berathung im Mathe, daß Eliſabeth Seinen be 
flimmten Befehl zur Hinrichtung gegeben hatte. Ries 
mehr fahre man einen foͤrmlichen Beſchluß: bie eb 


waltenden Zweifel nicht zu berudfichtigen, und nicht 


"an die-Adnigiun zuruͤckzugehen. Davifon führte die 
Gelegenheit herbei, bie Lords hielten eg für ihre VYflicht 
dieſelbe zu esgreifen, und Alle glaubten bes Koͤniginn 
und ihrem eigenen Waterlande bieburch den groͤßten 
Dienſt zu leiſten. 

Viertens: bie. Behauptung „Daviſon babe das 
Todedurtheil nicht weiter geben ſollen;“ weiſet dieſer 
durch die Bemerkung zurück: mit Einigen habe er 
über daſſelbe ſprechen muͤſſen, Andere wären ohnchin 
davon unterrichtet geweſen, und bie Raͤthe habe w 
alfa die treuften Diener Eliſabeths betrachten bürfen. 
Wenn dieſer endlich in der Zwiſchenzeit und durch 
feine Zoͤgerung ein Ungluͤck zugefloßen wire, wuͤrde 
man ihm die hoͤchſte Schuld beigemeffen haben u. ſ. w. — 
jedenfalls hegte Daviſon wicht bie allergeringfie Mb 
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gung, etwas für Maria zu thun; ſondern ſchwieg 
beharrlich in dem Augenblicke gegen Eliſabeth, mo er 
(4 B. nad) Erzählung ihres Traumes u. ſ. w.) bie 
naͤchſte Pflicht Hatte Ihe zu erzählen, was auf feine 
Beranlafjung von ben Näthen befchloffen unb bereits 
gethban war. Er mollte die Sache nicht ruͤckgaͤngig 
machen, fondeen vechnete wahrſcheinlich auf Dank und 
Lahn. Überhaupt erweifet das ganze Geſpraͤch zwi⸗ 
fhen Elifabeth und Dabiſon daß es jener nicht einfiel 
zu glauben, ber Todesbefehl ſey Bereits abgeſchickt; 
und wenn fie bemerkt: die Form deſſelben lege ihr 
Alles zur Lafl; fo konnte fie ihren Gchreiber nicht 
liſtig zum alleinigen Suͤndenbocke machen wollen. I 

Fuͤnftens, als die Nachricht von der Hinrichs 
tung Marias ankam, beſchloß Burghley, nebſt den 
Raͤthen, fie nicht ploͤtzlich der Koͤniginn mitzutheilen, 
ſondern dieſe wahrſcheinlich darauf mit Sorgfalt vor 
zubereiten. Eliſabeth bekam jedoch die Kunde Yon 
einer anderen Seite, und gerieth bekanntlich in die 
hoͤchſte Gemuͤthsbewegung, welche erheuchelt zu nennen 
nicht der geringſte genuͤgende Grund vorhanden iſt. 

Eine zweite und dritte Rechtfertigungsſchrift Da⸗ 
viſons ſind im Weſentlichen deſſelben Inhalts, und 
ſeine Beantwortung der ihm gerichtlich vorgelegten 
Fragen, gehet darauf hinaus‘): die Koͤniginn hat mir 


D Ood. Harl. 419, ©. 168, 
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Erin unbebingtes Geheimnig anbefohlen, ich hielt bie 
‚Gefahr. für groß, fegte ihren Willen voraus, und. habe 
fie mißverftanden. — Sprach Etifabeth ‘mit Vorfag 
. gmeideutig um zu täufchen. und zu verloden, fo iſt 
fie dafuͤr gefchichtlich hart geftraft worden; gewiß ver- 
fuhren aber auch die Anderen nicht ganz aufrichtig 
und bona fide. Sie fandten, fagt Davifon, den To⸗ 
deöbefehl ab, in Betracht der. Unruhen, der Aufrei⸗ 
zung, der Gefahr vom Auslande u. ſ. w. 
Daviſons Rechtfertigungsfchriften Eonnten ihn, 
wie gefagt, nicht gegen eine gerichtliche Unterfuchung 
ſchuͤtzen, durch welche fich allerdings Manches anders 
und minder zu feinem. Vortheile herausitellte; ber 
Raum erlaubt indeß auf Feine Weife, dieſe Verhand⸗ 
lungen bier in voller Ausdehnung ‚vorzulegen. Bil 
lig iſt es jedoch ber Anderen Worte‘ ebenfalls wenig: 
ſtens auszugsweiſe mitjutheilen. 
Eiinige der Perſonen, weiche ben Befehl an Kent 
und Shrewsbury unterfchrieben hatten, erklärten vor 
dem Exzbifchofe von Canterbury .und den Oberrich⸗ 
teen‘): Davifon brachte Eeinen ausdruͤcklichen 
Befehl der Königinn fuͤr die Vollziehung des To⸗ 
besurtheild, wir fegten jedoch voraus, es fey ihr 
Wille. Wir befennen,. daß wir damals’ aus man- 
cherlei wahrfcheinlichen Urfachen glaubten, die Hinrich 


1) Den-27ften Maͤrz 1537.': Queen Mary .Vol. 6. 
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tung muͤſſe ihrer Majeftät willkommen feyn, und ben 
Befehl an die Grafen mit größter Heimlichkeit abs 
fandten, aus Beſorgniß irgend ein verzmeifelter 
Menſch möchte etwas (zur Bereitelung der Hinrich 
tung) gegen bie Perfon unferer Königinn unterneh⸗ 
men... Da wir aber jegt vernehmen, fie habe zwar 
den Befehl unterzeichnet, keineswegs aber die fofortige 
Vollziehung beabfichtigt; fo find wir fehr niebergefchla- 
gen und betrübt, daß wir. von Herm Davifon nicht 
das Geringite hörten, welches Zweifel über die Abficht 
. der Königinn gegen bie Vollziehung erwecken konnte. 
Auf die an den Lordſchatzmeiſter Burghley gerichtete 
Frage: ob er den Davifon, als diefer die Urkunde 
überbrachte, befragt habe: ob er der Königinn Willen - 
kenne? antwortete jener: ich habe den Tag zuvor Da⸗ 
viſon ein oder zweimal gefagt: ob er wife daß bie 
Königinn in dem Belchluffe beharre, daß man vor: 
fchreiten fole? und er antwortete: Ja! | 
Wichtiger als bie bereits in Strypes Annalen ab: 
gedruckten Briefe Burghleys, find die folgenden. Der 
‚ erfte an Elifabeth gerichtete lautet"): Sehr mächtige 
und gnädige Königinn! Ich weiß nicht in welcher 
Art ich meine Worte an Euer Majeſtaͤt richten, und. 
ob ich als ein Rath fprechen. fol, wie ich zu thun 
‚gewohnt war. Ich finde mich ausgefchloffen, durch 


1) Cod. Harl. 411. Strype book II, 871. 
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Euer Majeſtaͤt vielfach erklärte Unzufriedenheit (die- 
pleasure). . Rede ich zu meiner Bertheidigung, fo 
wird vieleicht diefe noch fortdauernde Unzufriedenheit 
erhöht; ſchweige ich, fo muß fie nothwendig beides 
fortbauern imd wachen. So ift mein Ungläd größer, 
als das derjenigen welche in gleichem Falle find, Eu⸗ 
rer Perſon aber nahe kommen und kuͤhn für fi dad 
ansfprechen koͤnnen, was ich mis gleicher Wahrheit 
für mich anführen möchte. Deshalb, fehr gnaͤdige 
Königin, fühle ich mich bisweilen tief zu Boden ge⸗ 
druͤckt und ber Verzweiflung nahe, und dann erblide 
ich wiederum bie Strahlen Eurer gewohnten Gnade 
und fühle mich geftügt durch bie Pfeiler meines Ges 
wiffens vor Gott, und meiner Treue gegen Eue 
Majeſtaͤt. Und fo bin ih, Gott ſey Dank, vorbe 
reitet geduldig das Übel des Einen zu leiden, und 


den Troſt bed Andern zu genießen"), da ich weiß Bi 


beides in Euer Majeftkt Hand Liegt. 

Ich Höre mit Schmerzen des Leibes und ber Gele, 
daß Euer Majeſtaͤt über mich Reden führen, dee 
ver, härter, bittere und drohender, als faſt gegen in 
gend einen Anderen. Sch bin aber hiedurch um fo 
mehr in dem Innerſten meines treuen Herzens ver 
wundet, als jerie gewöhnlich verbreitet werben von Ei 
nigen zwar mit Theilnahme, weil fie meine langen, 


1) Gnade, und Ungnade? 
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muͤhevollen, gefährlichen und ſteckenloſen Dlenſte tw: 
nen; von Anbern dagegen (fo meine ich) mit Freu⸗ 
der, indem fie weinen testen Dienft gegen Eure ges 
ſchwornen Feinde boshaft auslegen. Wen isgend ein 
Borwurf, ja wenn irgend eine Strafe gegen mich, 
Euer Majeftät genehm iſt und nicht Euren Ruf 
ſchmaͤlert (was kaum zu denen ift, which is hard- 
Iy to be imngined), fo unterwerfe ich mich derfelben, 
und erbiete mich als ein Opfer (um Eurem Mißfal⸗ 
len zu genügen, oder irgend jemand gefällig zu feyn) 
alte öffentlichen Ämter und Beſchaͤftigungen um fo 
mehr niederzulegen, da ich feinem berfelben mit Nugen 
vorftehen kann, fo lange ich in Eurer Ungnade lebe. 
As Privatmann werde ich indefien fortfahren, für 
das Wohl Euer Majeſtaͤt und meines Vaterlandes 
fo ernſtlich zu beten, als ich bei öffentlicher Wirkſam⸗ 
keit zu thun gewohnt war. Welch zeitliche Ungluͤck 
Ihr mir auch auflegen folltet, fo werde ich doch mit 
dem Beiſtande göttlicher Gnade, flandhaft und ent 
ſchloſſen behaupten, bezeugen und während der noch 
übrigen tvenigen Tage meines Lebens ber Wert ers 
weiſen, daß ich niemals etwas that, oder zu thun 
gedachte in der Abſicht Euer Majeſtaͤt zu beleidigen 
(to offend). Vielmehr ſage ich in der Gegenwart 
.Gottes, ber da richtet die Lebenbigen und die Tobten, 
daß ich niemald in meinen Kinderjahten mehr fürchtete 
meinen Lehrerin und Aufſehern zu mißfallen, als ich 
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immerdar in und außer Eurer Gegenwart Sorge trug 
Quer geheiligten Majeſtaͤt Unzufriedenheit nicht zu 
verdienen. Sch danke Gott hiefür aus wahrer Ehe 
furcht, nicht weil ich zweifelhaft waͤre, wie ich meine 
Pflicht erfüllen fol. 


Aus Eurer Gegenwart durch mein Unglüd ver 
bannt, habe ich, gnädigfte Königinn, meine großen 
Sorgen verwirrt audgefprochen und das Opfer eines 
forgenvollen, verrwundeten, Euch zugethanen Herzens 
dargeboten, gleichwie die wenigen, kurzen und ſchwa⸗ 
hen Fäden meiner alten, mühevollen und unerfreulis 
hen Tage, die Ihr nach Gefallen begrängen möget. 
Sch bin froh daß duch Dienfte und Krankheit die 
Nacht meines Alters fo nahe bevorfteht, daß ich nicht 
mehr, gleich länger Lebenden, das Elend fehen werde, 
von welchem der allmächtige Gott Euch erretten möge, 
wie er es zeither mehr durch Wunder denn durch ge: 
wöhnlihe Mittel gethan hat. 


Ich bitte Euer Majeflät mir zu verzeihen, wenn 
ih meine Meinung über Herrn Davifon, ausſpreche. 
Ich habe niemals von ihm vernommen (percived by 
him) daß Euer Majeftät es mißbilligen dürften, wenm 
Eurer Hauptfeindinn ein Ende gemacht würde, und 
was Ihr in Eurer Unzufriedenheit über ihn fprachet, 
höre ich zu meinem Schmerz. Denn ein Beamter 
für jene Stelle iſt fchwer gleich geeignet zu finden, 
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und wenn Euer Majeſtaͤt in Ihrer Ungnade beharten, 
wird es mehr Euer, als fein Verluſt fon.) 

Soweit der erfle Brief Burghleys an Elifabeth ; 
ein zweiter an einen Ungenannten gerichtet, vom 10ten 
März; 1587?) lautet wie folgt: Die Königinn Eli: 
ſabeth wußte durchaus nichts von der That (der Din: 
richtung) und erfuhr fie erſt eine geraume Zeit (a rea- 
sonable time). nachdem fie gefchehen war. — Außer 
ihrem königlichen, feierlich gegebenen Worte, daß fie 
in Diefer Beziehung unfchuldig fen, giebt es gar viele 
Beweisgruͤnde ihrer Abneigung gegen diefe Maaßregel. 
So nahm fie auf bie Forderung des Parlaments, 
(zu deffen nicht geringem Schmerze) keine Ruͤckſicht. 
Nach deflen Auflöfung fegten alle ihre Raͤthe, öffent: 
ich und insgeheim ihre Bitten aus vielen dringenden 
Gründen fort, welche insbefondere die Sicherheit ihrer 
Perſon betrafen; worauf die Königinn (obgleich fie 
keine Gründe hatte ihre Weigerung zu unter: 





1) But for a servant in that place J think is hard - 
to find a like qualified person, when to reign (remain?) in 
Your Majestys displeasure shall be more Your Maje- 
stys losse, than his. Wenn ich, wenigftens den Sinn die: 
fer Stelle getroffen habe, fo fallt Herren Nicolas kuͤnſtli⸗ 
er Beweis dahin, daß Burghley ſtets Daviſons Feind 
geweſen ſey. 

2) Cod. 4647. . 
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fügen) fi immerdar auf hie widerſetebende id 
tung (repugnant diapodicion) ihees Gemuͤthes ke 
rief. Diefe Verhaͤltniſſe nor ber That hezaugen fo 
niele Zeiten, Orte und Perfonen, daß Nichts arn Hoſe 
und im Lande bekannter if, Auf dieſer Meinung 
vs bebarrte ſie ſtandhaft, zum großen Schmerze Aller bie 
fie liebten, ſich ſtets auf den Widermillen (mepugmenny) 
beziehend, welchen fie in ihrer eigenen Mate Dagegen 
fühle. "Sie wußte, daß ihre Buflimmung den goͤuti 
chen und menſchlichen Geſetzen genehm ‚(agrasble) 
geroefen wäre und Die gröfite Freude fuͤr alle ihre ge⸗ 
treuen Unterthanen. 
Was nun die Zeit und Art de Hinrichtung an 
betsifft, fo wußte fie davon Nichts. Alle Raͤthe, 
weiche von der Sache Kenntniß hatten, bekannten 
nochmals, daß obgleich fie von ‚dem Manne, deſſen 
Amt es war der Königin Willen in all dieſen Din: 
gen zu verfünden, getäufht wurden (were abm- 
sed), doc in der That keiner von ihnen im Stande 
war einen anderen Beweis (other proof) 'ihte 
Kenntniß von einem Beſchluſſe der Königinn beim: 
bringen, als eine fcheinbar vorgetragene (colorablv 
uttered) Erzählung jenes Geheimfchreibere. So groß ' 
aber war dies allgemeine Verlangen des ganzen Bol: 
des daß Gerechtigkeit geübt werhe, und fo ‚offenbar 
ber Vortheil für die Sicherheit der Koͤniginn, daß 
kein Einziger bie geringfte Reigung hatte, 
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am jener Erzaͤhlang zu gweifele . Und fo 
kam auch Alles offenbar gu Rage, nachdem bie That 
geſchehen war. Die Koͤniginn fiel in fo tiefes Leiden 
ihres Gemuͤths, begleitet mit fo heftigem und auf: 
wichtigen Meinen, daß ihre Geſundheit fehr darunter 
Sir. Auch Aagte fie alle um bie ‚Sache wiſſenden 
Bäche bitterlichſt an. Obgleich dieſe verficherten: fie 
Hätten nad des Meheimſchreibers Bericht ihre Zur 
flimmung vorausgefegt, ließ fie diefen ia den Tower 
ſetzen, wo er ;hefannte, daß er durch feine Erzählung 
getaͤuſcht and Seine Erklärung (deelaratiom) der känig- 
lichen Zuftimngung gehabt habe. Micht minder vers 
wies fie die meiften ihrer erſten Näche nach Orten 
der Verhaftung, obgleich fie bamals bern Gegenwart 
und Dieufte gar fahr bedurfte. 
An ihrem Hefe warb es übrigens nllgemein amif 
billigt, daß fie fo ſehr betruͤbt amd wertet ſey, über 
eine Sache, seiche nach Recht und Staatsklugheit 
nothwendig war. In diefer Weife dauerte ihre Sorge 
über die That, ihre Zorn gegen ihre Raͤthe und bie 
. Pregefführung, mit der Abſicht ‚gu ſtraſen ‚fort. Sie 
übertrug fünf ihrer Richter und anderen Geſetzkundi⸗ 
gen, ben Geheimfchreiher in jeder Welle Über bie 
Gruͤnde feines Benehmens auszüforfhen, und tie 


1) That no man had any disposition to doubt of 
the report. 
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viele von feine Taͤuſchung (abuse) wüßten. Einen 
gleichen Auftrag in Hinficht der Geheimenräthe er⸗ 
hielten die beiden Erzbifchöfe und eine Anzahl von 
Lords u. f. w. 

Sie fanden keine andere weſentliche Schuld an 
ihnen, ihre Leihtgläubigkeit (credulity) ausge 
nommen; und verurtheilten deshalb allein den Ge 
heimfchreiber, feiner Vergehen gegen die Königinn hal⸗ 
‚ber, in Gefaͤngniß⸗ und Geldſtrafe. 

Die Königinn (heißt es weiter unten nochmals) 
ift unfchuldig, und Davifon fchulbig, denn er befannte 
daß die Königinn es weder wollte noch wußte Aus 
dererſeits fagte er: ich fah zu gleicher Zeit die drins 
gende Gefahr, welche für Ihre Majeftät -aus den 
längeren Leben jener mit Recht zum Tode Verurtheil⸗ 
ten entftand, ich hörte das Murren des ganzen Rei⸗ 
ches gegen deren Leben, unb hielt mich in meinem 
Gewiſſen für verpflichtet, zu bewirken daß Gerechtig: 
keit geübt werde, ohne Ihrer Majeftät Beiſtimmung 
und Kenntniß. Dem eigenen Bekenntniſſe gemäß 
und um anderer Beweiſe willen fprachen : die Lorbs 
und Richter, ungeachtet jener Gewiffensgründe, die 
obgedachte Strafe wider Davifon aus. 
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Vierundſechzigſter Brief. 


Die Nerhtfertigangsfchrift Daviſons und meine 
‚ bazan- gereihten Bemerkungen, erhalten -aus den fo 
eben mitgetheilten Briefen ‚neues: Licht. Demfelben 
Zweck werben auch bie- folgenden Auszüge-beförbern. 

Ein Bericht über die Verhandlungen der „Stern: 
Sammer ') in Bezug auf Davifon und ben Prozeß 
Marias, enthält zuvoͤrderſt eine kurze Erzaͤhlung des 
Hergangs bis zum Ausſprechen des Verdammungs⸗ 
urtheus 

Mit der Vollziehung (heißt es weiter) zoͤgerte die 
Koͤniginn. Als jedoch ungeordnete und aufruͤhriſche 
Berfammiungen- bes von ſchlechten Leuten aufgereizten 
Volkes entflanden, falfche ‚Gerüchte ſich verbreiteten, 
neue Umtriebe gegen -bie Koͤniginn entdedt wurden 
u. ſ. w., — da hielt diefe es in großer Weisheit: und 
bei ihrer Sorgfalt für Reich und Unterthanen für an: 
gemeſſen, Alles in Bereitſchaft zu ſetzen, was zur 
Mollziehung bes fo fehr gewünfghten Befehles nöthig 
war. Deshalb unterzeichneten Ihre Majeſtaͤt im An: 
fange des vorigen Monats einen Auftrag für gewiſſe 
‚Männer zur Pinchprumg ber Königinn von Schot⸗ 





3). Cod. a5. ©. «00. 
1. | 24 
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Sand und übergaben ’ihn dem Davifon mit dem Be | 
fehle ihm geheim zu halten. | | 

Hierauf Folge die Erzählung ber Ben 
deſſelben u. f. w, wie oben. Dann heißt es weite: | 
daß die Königinn fügte: wozu Hiefe EL“, bitte wol 
als sone hinreithende Welfung (eaution) gelten Br | 
nen, fie ſey noch nicht entſchloſſen wann die Coke 
peetibige werden ſollte. Deßungeachtet theitte Ducln 
jene Stheift, nad feinem ꝛigenen Gefallen, oh 
Miffen und Zuſtimmuig Ihrer Majeſtaͤt und im | 
Widerſpruch mit ihrem Befehle, ‚mehren Lorbe w 
Raͤthen mie u. ſ. w., u. f. w. 

Ad Burghley Davifon fragte: ob Ihre a 
in dem Beſchluſſe verhare? antwortete er jn, un 
wolle fie nicht mehr mit dieſer Sache bounruhigt ſeyn 
VDogleich Daviſon hieclbor keine Beroiftseit um Wr 
mehr Grund Hatte das Gegentheil gu. denken, ne 
laßte er durch bie Zuwvetſicht feiner Erzaͤhlung Jemen Io, 
To wie alle Übrigen, To vorzuſchreiten wie fie thaen 
Da Dabiſon Heiner der Bevollmaͤchtigten und Mob 
mit einſtwelliger Werwahrung ber Schrift benufteng 
mar, fo hatte er kein Recht dieſelbe ohne beſondera 
Befehl Ihrer Majeſtaͤt zur Wollztehung wegzuſenden. — 
Noch in einer anderen Beziehung hat Ouviſon gas 
ſeine Pflicht gehandelt. Nachdem naͤrlich der Weſh 
fortgeſchickt war, ſprach Ihre Majeſtaͤt nochmals mi 
ihm über diefen Gegenſtand and bemerkte: ſie denk 
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daß ein anderer, befferer Weg in dieſer Sache müffe 
ingefhlagen werben. Hieraus konnte er deutlich ab⸗ 
nehmen: wie fie keinesweges wollte daß damals wit 
bee Vollziehung vorgefehritten werde; dennoch ver: 
Thwieg er durchaus was unterdeffen ge- 
heben war. Da dies Geſpraͤch wenigftens 
3wei Zage vor der Hinrichtung ber Koͤni⸗ 
sinn Marin flattfand; To war für Ihre 
Majeſtaͤt Zeit genug fie zu hemmen, wenn 
fie gebührend benadhridtigt ward, Amar 
fagt Davifon: er habe die Sache vor Ihrer. Majeftaͤt 
geheim gehalten, weil er unter dan Lords verſprochen 
Sie Niemand zu eröffnen; dies gab jedoch gar keinen 
Grund pflichtwidrig gegen die Koͤniginn in einer- Sache 
folchen Gewichts zu fhweigen, und anı menigften feit- 
dem fie ihm fo dringende Veranlaſſung zum Reden 
- gegeben hatte. . 


Nachdem nochmals aufgezählt worden, worin Da- 
viſons große Schuld beftehe, heißt es zulegt: es muß 
aus dem Allem nothwendig folgen, daß die Königinn 
im S$nlande' und Auslande an Ehre und Achtung 
verligrt, weil (nachdem fie fo lange gluͤcklich und mit 
Kraft regierte) ed nun fich ereignet (it falls ont) daß 
ein Math die Kühnheit hat, ihr Anfehen fo fehr zu 
verachten und in einer fo wichtigen Sadıe wider ihren 


Befehl vorzuſchreiten. 
24* 
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Das Urtheil fiel dahin aus: Daviſon -folle nicht 
unter 10000 (Was?) ') gebüßt. und nach Gefallen 
der Königinn eingefperrt werden. 

So weit mein Auszug aus biefen Berhandian- 
gen. In einer wahrſcheinlich von einem Beamten 
Eliſabeths entworfenen Schrift vom März 1587 *) 
iſt Alles zufammengeftellt, was ſich über und für bie 
Hinrichtung Marias fagen ließ. Ich hebe das Eigm: 
thuͤmliche und Wichtigere hervor. Den Todesbefehl 
unterſchrieb Eliſabeth (mie fie oft und- ernflli ver 
fiherte) lediglich zu dem Zwecke, daß die Kenntniß 
davon (notice of it) ihre Näthe und ihren Adel zu⸗ 
frieden fielen, und das allgemeine Gerlicht ihres feiten 
Willens alle diejenigen abſchrecken möchte, welche et: 
was gegen fie (In der Hoffnung langen Lebens der 
Stuart) unternehmen wollten. Keineswegs aber fol 
jener ‚Befehl vollzogen werden ohne Wiſſen und Zu: 
flimmung der Königinn und wol nicht ohne den 
Eintritt neuer Gefahren und zwingender reigniffe. 
Die Königinn iſt mithin von jeder Schuld in diefer 
Sache gereinigt. 

Andererfeitd kann man die Eöniglichen Raͤthe nicht 
tabeln oder herabfegen, daß fie (den Befehl vom Ge 
heimfchreiber ohne Warnung oder Beſchraͤnkung em: 


1) Oben war. nur von 1000 bie Rebe. - 
2) Cod. Harl. 4647. 
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pfangend) ſogleich defien Vollziehung veranlaßten. 
Denn dies diente zur endlichen Sicherung der Koͤni⸗ 
ginn. Haͤtten fie irgend gezoͤgert und in ber Zwi⸗ 
fchenzeit ſich Unfälle ereignet, würde man ihre Treue 
fehr in Zweifel gezogen haben. Will man aber das 
Verfahren der Lords aufs Übelſte auslegen, fo war e6 
ihrerſeits doc, eine richtige, teife. und ehremvolle Be⸗ 
trachtung, daß eine fo wichtige, vom ganzen Reiche 
fo feft. befchloffene Sache nicht‘ widerruflich fe Fer⸗ 
ner erkannten fie die obfchwebenden Gefahren mol. 
richtiger als die Koͤniginn, deren Herz ftets mit fuͤrſt⸗ 
licher Großmuth angefült war; auch fuͤrchteten fie 
vielleicht mehr als’ nöthig war die Veränderlichkeit der 
‚Sefinnung Eliſabeths, befonders in Dingen welche 
fi) auf Milde und Gnade beziehen. Wenn bies ein 
Fehler ift, fo iſt es wenigſtens ein -fürftlicher, und 
jene nahmen an daß Ihre Majeſtaͤt im im 2eben 
kicht ablegen würde. 

Da nun jede Verzögerung der Sineicptung für 
die Perfon ber Koͤniginn fehr gefaͤhrlich werden konnte, 
fo ward durch den Eugen .Befchluß ihres: Raths jeber 
Gefahr: raſch vorgebeugt, welches jegt als ein großer 
und guter Dienſt der Lords anerkannt, für bie Koͤni⸗ 
ginn aber nicht unrühmlich iſt. | 

Was Übrigens von den Abfichten Euſabeths ge⸗ 
ſagt ward, iſt ſehr glaublich, und am meiſten fuͤr die⸗ 
jenigen, die ihre gute und gnadenvolle (gracious) 


- 
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Nacur genauer kennen, welche ſich durch die Bicter⸗ 
keit des Unsklids und die große Undankbarkeit der 
Welt voredeite. Eliſabeth ward naͤmlich dadurch ab: 
gehaͤrtet gegen alle Widerwaͤttigkeiten, und fand fo 
wenig Freude in. ber voruͤbergehenden Glückſeligkeit 
dioſer Welt und din Nuhme ihrer Krone, daß man 
fie gar oft ſagen hoͤrte: ich bin entichloffen Lieber 
meine Perſon der aͤußerſten Gefahr auszufegen, welche 
ein ungluͤcklicher Zuſall ober bie Bostric meiner Geg⸗ 
nerinn mic bereiten loͤnnten, als das arıe Leben bie- 
-fer Koͤniginn hinwegzunehmen, welche ich (wir ich 
meine, zu gtoßer Ehre und nicht geringem Ruhme) 
fo viele Jahre gegen die Anzriffe anderer Menſchen 
beſchaet habe. 

Diele Geftnnung der Köntginw blieb keineswege 
geheim; würde fie aber aud "nicht durch Wiele be 
ſtaͤtigt und bekräftigt: fo genuͤgte Eliſabeths Meet, 
gegeben vor Gott, in aller Wahrheit und auf firſt⸗ 
liche Eyes, ums jeben unwiſſenden ober unbegnuͤgten 
Privatmann Über Ihre wahren Abſichten zufrieden zu 
fielen. Bor Allee -aber muß es jeden edlen und 
weiſen Fierſten genügen, ber im gleicher Stelumg fin 

feine Worte und Eide Glauben vertangt- Anderer⸗ 
feits fürchtet die Königinn keines Menfchen, fondeen 
nur Gottes Zern . uud Macht; fie iſt in ührem 
Reiche keinem menſchtichen Anſehn unterworfen, umd 
keiner höheren Gerichtsbarkeit verantwortlich. Mur 
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damit dex Dergang nicht falſch betrachtet und beurtheilt 
werde, begeugt fie behartlich: fie habe im biefer Sadye - 
von Anfang his zu Ende Nichts gethan. aus Ehrgeiß 
Rachfucht odes aus andern Gruͤnden, welche niche 
dem Rechte und dee Gexechtigkeit, ja dem ausbrüdkis 
hen Buchſtaben der Geſetze gemäß wären: n. f w. 

Mau hielt «6 durchaus flr unangemeflen länger 
zu zögern: und den größten libeln nicht entſcheihend 
zusorgufommen; man hielt «6 fir unmoͤglich Eliſa⸗ 
beths Lehen bei längerem Verſchonen Bariad zu ke: 
Fügen, oder indem Fall daß jene Koͤniginn biefe Ge⸗ 
Segenheit;, der entſetzlichſten alien Verfchwörungen zu: ' 
Beitrafung ihrer Seindinn verabfäume. 

Die Feſte und Freudenfener, weiche nach Marias 
Hinrichtung im Reiche gegeben wurden, mißfielen ber 
Königin fehr, und fie wünfchte von Herzen, duß 
Dazu nie Gelegenheit gegeben fer 

, Der Hauptgrund bed großen Kummers, welcher 
Eliſabeth ergriffen. has (und Niemand kaun fie des⸗ 
hacb mit Recht tadeln) ift der Gebante: daß fie um 
ser. alten chriftlichen Furſten der erſte Urheber eines 
Ereigniſſes ſeyn folle, fe befremdend im Rohtsun 
fahren, fo. widerſprechend ihrer Rasur, ihrem Geſchlecht 
und ihrer. Lebensweiſe. Immerdar habe fie ſich er 
Elärt (professed) für Friede, Freundſchaft, Gnade, 
Milde, ſelbſt gegen ihre größten Keinde; unb nun, 

nach einer langen und ruhmvollen Regierung, getrieben - 
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werden (be. driven), ihre Hände. mit dem Blute einer 
Königinn, ihrer Verwanbtinn zu ‚befleden, einer Ge 
fangenen, welche fie lange Jahre erhalten habe, allen 
Dank und: Ruhm hiefuͤr in einem. Tage verlieren, — 
das muß nothwendig ſehr kraͤnkend ſeyn! Daß Ihre 
Majeſtaͤt, nachdem ſie ihr ganzes Leben hindurch den 
Ruhm der Milde. erhielt und bewaͤhrte, nunmehr am 
Schluſſe beruͤchtigt werde (famous) '), duch eine 


Handlung fo auffaliender Grauſamkeit und einen fo 


fhmerzlichen Spruch, daß jedes Herz. mit Recht trauern 
und jammern mag, bad nicht von Stein und Mar- 
mor, oder nicht von. ber ‚Schuld Marias genügend 
unterrichtet iſt. 

Nachdem eine umſtaͤndliche Rechtfertigung des 
gegen Maria beobachteten. Progeßverfahrens eingeſchal⸗ 
get iſt, heißt es weiter: Nicht einer ober ‚zwei gerin⸗ 
gen Perſonen wurde die Unterfuchung - aufgetragen, 
fondern 36 ber erflen Lords und Herren. . Nicht 
falfche oder beftochene Zeugen wurden gegen fie auf: 
geftellt; fondern das freiwillige Bekenntniß ihrer Ber: 
buͤndeten, ſowie Briefe von ihrer eigenen Handſchrift 
und Unterſchrift. Ste. ward nicht von einem gerins 
gen Richter. verurtheift, fondern von jenen 36 Beauf 


. D 3% möchte in Form, Periodenbau und Übergän- 
gen, bisweilen Eliſabeths unmittelbare Einwirkung er- 
kennen. 
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tragten und 12 Oberrichtern und von 450 Männern 
(Dber: und Unterhaus), dem Adel und dem Volke 
und ber Majeſtaͤt des ganzen Landes. Es können 
alfo die Freunde jener unglüdlichen Frau (ungluͤckli⸗ 
her ale irgend eine Königinn der Welt) nicht mit 
Wahrheit fagen: es fey irgend ein Theil ihres Pros 
fies ein Geheimniß geblieben, ober übereilt, ober 


nicht unparkellih. und nach alten Mechtsformen geführt 


worden. : Noch. weniger fchritt man vor ohne alles 
Recht und Urtheil, oder mit anderen: Mitteln, welche 


 Mecht- und Gewiſſen verbieten. ' 


Maria war keine Königinn mehr, fie mar den 
engliſchen Gefegen unterworfen und durfte nicht thum 


‚mas ihr bellebte. Eliſabeth hat gegen Maria gehan: 


beit, mie biefe gegen -fie gehandelt haben: würde. Ja 
Elifabeth hat viel weniger gegen Marin gethan: denn 
fie leitete ein Rechtsverfahren ein, während fie, wenn 
die Plane Ihrer Feindinn gegluͤckt wären, ohne Urtheil 
und Recht ihre Ende gefunden hätte u. f. w.”) 





1) Eine Bertheibigung Eliſabeths von Puttenham, be: 
ſindet ſich Cod. Han. 381. 





— — 
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Fuͤnfundſechzigſter Brief. 


Beſonders wichtig mar die Frage: in welcher Weiſe 
König Jakob ben od feiner Mutter aufnehmen, und 
wie man ihn beruhigen werde. Ich will Ihnen des⸗ 
halb einige. Urkunden ‚vorlegen, welche hierauf nähen 
Bezug haben, und auch nebenbei den ‚Bergung im 
Allgemeinen erläutern. 

Den 10ten Februar 1587 berichtet Coupeelles): 
König Jakob ſagte: Ich muͤßßte wenig. Muth haben, 
wenn ich mic, einſchuͤchtern ließe durch hie Drohum⸗ 
gen eines alten Weibes, unbellebt bei dan ihrer Ne⸗ 
gierung uͤberdruͤſſigen Unterthanen, und in fleter Furcht 
vor denſelben und vor ihren eigenen Dienern; — und 
das mehr als jener, der ſeinen Bart mit heißen Wall⸗ 
nuͤſſen abnehmen ließ, aus Furcht daß ihm Der Bart⸗ 
ſcheerer den Hals abſchneiden würde, Wenn ſie fieht 
daß ihr einer nahe kommt, ben fie nicht genau kennt, 
fo Läuft: fie davon wie ein Werforger (like one un- 
done). — Sellte fie ſich mit meiner Mutter Leben 
zu thun machen, fo wird fie erfahren daß id 
noch etwas Anderes jagen kann, als Hunde und 
Hirſche! 


1) Bibl. Cottoniana, Caligula C, IX. 
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Nach Empfang dee Nachricht über Matins Hin: 
richtung war Jakob Anfangs fehr erzuͤrnt '), beumbigte 
fi aber fehnell und fand auch feine Beiſtimmung 
unter den Schotten. . 

‚ Den Stn Mär; 1587 ſchreibt Courrelles ?): Gray 
überreichte bem Könige die Briefe Eliſabeths, worin 
es unter Anderem hieß: fie wundere ſich daß er ſich 
fo lebhaft gegen bie Beſtrafung derjenigen erklaͤre, die 
ihm nie als Mutter einen Dienft geleiftet, und welche 
fie (Elifabeth) zu feinem Beſten neunzehn Jahre lang 
wie eine Schlange an ihrem Buſen gehegt habe. 
Wenn er das Geſchehene vergeffe, wolle fie ihm Mut: 
ter ſeyn umd zeigen daß fie mehr auf feinen Vortheil 
denke als jene, welche ihrer beider Untergang bezweckt 
babe u. f. w. Der König empfing diefe Briefe ohne 
Zeichen des Beifalles, oder Mißfallene. 

Um Ddiefelbe Zeit ſchrieb Walfingham dem Kanzler 
son Schotland ’): wollte König Jakob Krieg erheben 
um fich wegen eines Ereigniffes zu raͤchen, was fo 
nothwendig, fo allgemein gebilligt und fo in aller Form 
Rechtens vorbereitet war u. ſ. w. —, fo müßte er 
ſich der Gerechtigkeit feibft und dem Urtheil Gottes 


1) Seropes Bericht vom *Tiften Februar. Calig. C, 
IX, 166. | | Ä 

2) Ebendaſ. 

3) Cod. Harl. 4111. 
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wiberfegen, deſſen Vollſtrecker unſer Staat war. 
Wenn wir fo das Recht vertheidigen, werben wir 


nicht den Arm und Beiſtand des Allmächtigen ent: 


behren, gegen-alle Herrfcher der Welt, weiche für eime 
fo ungerechte und verzweifelte Sache irgend etwas ge 
gen biefes Reich unternehmen follten. — König Jakob 
bat feine Ausfiht auf Erfolg; das Mißgluͤcken waͤre 
aber fein größtes Ungluͤck. Frankreich lebt in Unru⸗ 
ben, der Papft aber und Spanien iſt dem Könige 
nicht minder gefährlich old uns.“ Man kann Leicht 
vorausfehen und richtig beurtheilen, wie fehr Philippi 
die Schenkung der fchottifchen Krone geltend machen 
wird, welche ihm Maria in ihren Briefen zujicherte 
und duch Zeflament zu bekräftigen verſprach, u. ſ. w. 

Gott hat den. König durch Marias Hinrichtung 
von einer großen Laft des Gewiſſens befreit, welche 
fonft ihm wäre auferlegt worden: nämlich feinen Va⸗ 
tee zu rächen, deſſen Blur mit ihrem Wiffen 'umb 
Buflimmen. fo . unfchuldig und ſchrecklich vergoffen 
ward. Nicht zu gebenten der Güte Gottes, daß er 
ben, buch ihre fleten Raͤnke untergrabenen Thron 
des Könige, dergeftalt befefligte. Wenn dieſer wohl 
berathen ft, fo wird Schotlands Gluͤck das Ende des 
Ganzen feyn, wo er (anftatt nach dem Willen feiner 
Mutter, als Geifel oder. Zögling, dem Papſte ober 
dem Spanier überfandt zu werben) ruhig und in 
aller Macht regieren kann. 
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Als fpaͤter ein engliſcher Geſandter Wigmore) 
nach Schotland ging, verſah man ihn mit einer ge⸗ 
nauen Anweiſung, aus welcher Folgendes entnommen 
At: Dem Könige Jakob muß gezeigt werden daß 
feine Mutter ſchulbig war, wie aus den ihm mitges 
theilten freiwilligen Belenntniffen Babingtons, Bal⸗ 
lards und ber Anberen beroovgeht, bei weichen fie 
auch bis an ihren. Tod verharrten. Ferner, aus dem 
zwiſchen der Königinn und ihnen gepflogenen Brief: 
wechſel, forwie aus ihren Briefen an Paget, Morgan 
- ©. U, welche Nau und Eur! vor der ganzen Verſamm⸗ 
lung eidlich anerkannten. Das Verfahren war ehren: 
voll: der aͤlteſte und befte Adel beider Bekenntniſſe, 
nebſt allen Geheimenräthen und Richtern Englands 
führten bie Unterfuchung. "Alles was fie vorbrachte 
war eitel, obgleich fchlau (frivelous, though cautelous): 
denn ihre ganze Vertheidigung lief auf Wendungen 
und Inſinuationen hinaus, um die Katholiten zu 
gersinnen und Argwohn und Zwiſtigkeit unter den 
Beauftragten auszuſaͤen. Aber von ihnen ward fie 
fehuldig gefunden und der Spruch vom Parlamente 
beftätigt, ohne Widerfpruch eines Einzigen. So -ges 
ſchah Altes in dieſer Sache mit großer Überlegung, 
Nichts ward übereilt, und‘ fo iſt der Dergang fin von’ 
Anſtoß (scandal). 


r Cod. Hart. 6647. 
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Es war aber nöthig gegen Maria vorzufchreiten, 
fonft würde das (mit fo ernſter Überlegung und fa 
guten Gründen) zur Sicherung Eliſabeths gegebene 
Gecſetz, als ein eiteles erfchienen und in Werachtung 

gefallen ſeyn; — ein fehr umpolitifcher Ausgang, 
Bei disfen Berhältniffen und nad den gemachten 
Entdeckungen, konnte die Königin und ihre Mäthe 
nicht weniger thun, als bie Wahrheit der Auflagen 
unterfuchen. 

As nun ſo verabſchenungswuͤrdige Thatfachen und 
eine fo große Bosheit gegen Ihre Majeflät bie Könis 


ginn ans, Licht Fam, und ihre Unterthbanen fo ernſt⸗ 


lich im fie drangen; fo mußte fie mehr deren Wuͤn⸗ 
fchen nachgeben als den Verwendungen fremder Kür: 
ften ober anderer Perfonen, weiche nicht fo tief bes 
theiligt waren. Überdies. gebrauchten diefe, um ihren 
Bmeck zu erreichen, der Drohungen, ‚durch welche fie 
mit Ehren nicht bewegt werben fonnte, ober [olke; 
wenigftens flimmten ihre erſten Raͤthe dafür, daß 
wenn die Königinn etwas bewilligen wolle, es vie 
mehr aus Rüdficht für ihren eigenen Bortheil als 
aus dem Wunfche hervorgehen muͤſſe, jenen gefällig 
iu fen. Die fchottifchen Abgeordneten (Keith, Gray, 
Melvil) entzündeten vielmehr duch ihr Drohen und 
ihre anmaaßliche (insolent) Art des Vermittelns, den 
Eifer (humour) der Engländer, als daß fie dieſelben 
befchtwichtigten; ja jeder Narr in ihren Gefolge führte 
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fo harte, Robin, daß bie Dermenbung doppelt verhaßt 
ward... . 

Das Anerbieten: für die Ciäerhrit Euſabeths uud 
das gute Benehmen Marias Geiſeln zu ſiellen, fand 
in England Kelnen, Beifall, auch mar es ungenügend, 
amd, wünber Andere vom: frenelhaften Unternehmungen 
aicht zutkchgefchneckt haben u. ſ. w. 

Fuͤr Euiſabeth wäre es gefährlich geweſen, die Bitte 
ihrer Anterthanen zu verweigern. Diefe hätten als 
dann geglaubt Alles fey nur zum Scheine gefchehen, 
. anbrber Haß fir Anklage, Unterfuchung, Urtheilsſpruch 

w:f. w. würbe allein auf fie gefallen fern, ‚während 
die Römiginn bezwecke den Ruhm der Gnade und 
Milde allein für fi. zu behalten. So erhöhte ſich 
die Gefahr fir. Eliſabeth und es war ein. Gegenſtand 
der. Furcht, daß fie auf Sicherheit und Frieden keine 
NRuͤckſicht nehmen, ja die Forderungen nad Drohun: 

gen ber Schotten mehr beruͤckſichtigen wuͤrde, als die 
Bitten des engliſchen Volkes. 

Dieſer Ausgang haͤtte die Gemaͤther ihrer Unter⸗ 
chanen entfremdet, und waͤre ihr und ihter Regiexung 
gefaͤhrlich geworden: denn fo ſehr mar die Koͤnigiun 
von Schotland verhaßt wegen ihter Meligion und ihrer 
Umtriebe mit Norfouk;,. fowie wegen des Blutes ſo 
mancher: Edlen unk:Binger, welche feit ihrer Ankunft 
in. ‚England Verrathes wegen verurthellt . wurden, 
UÜberdies war ‚nenn feſt überzeugt, Maria werde. keit 
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Bedenken (scruple) hegen Word und Gewalt anzu⸗ 
wenden, da man ihr den Tod ihres Gemahls (Ja⸗ 
kobs Vater) zur Laſt legt u. ſ. w. 
Der Koͤntg kann ſich vernuͤnftigetweiſe nicht ver 
legt fühlen, daß man für ſeine eigene Sicherheit Sorge 
trug. Diejenigen aber täufchen ihn ſchaͤndticherweiſe, 
welche fagen: es war von Anfang an ein Plun ent⸗ 
worfen zu Marias Untergange. Erſt kam die Ver 
bindung (association) für Eliſabeth, dann daB Ge 
feg und dann die Anwendung beffelben: — Die 
Wahrheit in der Sache ift: die Verbindung ward 
veranlaßt durch die Entbedung ber Verſchwoͤrung 
Parrys gegen das Lehen der Könisinn. Hieraus er⸗ 
gab ſich daß jene Partei, nach bem Mißlingen ihrer Plame 
zum Umfturz bee Regierung und: ber’ Religion, nuns 
mehr entfhloffer war Elifabech zu ermorden. Maͤchſt 
dem ward das Geſetz gegeben, und ber Ausgang hat 
gezeigt, ob bazu nicht hinreichender Grund vorhanden 
war. 

Zu ſagen: „es ward ihe eine Lockſpeiſe hingciegt; ze 
iſt zu thöricht umb boshaft. Babington, Ballarh 
und die Übrigen müßten wahnſinnig geweſen ſeyn 
wenn fie ſich hätten hingen laſſen, um unferen Gcht 
hen zu dienen. Niemand Tommie,. wähzenb.:thess 
Verhaftung, Unterfuchung und Hintichtung, das Ge 
eingfte der Art entdecken. Hätte man: ihe aber eine 


Schlinge gelegt, wer konnte fie zwingen: 'einztusifie 
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gen? Sie that aber mehr, indem fie (wie aus ihren 
Briefen hervorgeht) die Unternehmung biigte und 
leidete. 

. Was. den Einwand betrifft: daß das Verfahren 
gegen Herrn Davifon einen Widerſpruch der Koͤni⸗ 
ginn gegen alle dieſe Dinge in ſich ſchließe; ſo dient 
zur Antwort: die Koͤniginn verdammte bie Bollzie: 
bung des Speuches nicht. als gefegtwibrig, fondern 
weit nınn nicht nach ihrem. Willen das Nöthige. beobz. 

achtet hatte u. f. w. 

Einige ſagen boshaſterweiſe: die Koͤniginn hegte 
die liſtige Abſicht, alle Schuld von ſich auf ihre 
Mäthe abzuwaͤlzen, um hiedurch ihre Regierung zu ver⸗ 
ſtaͤrken. Denn wenn jene in fo üble Verhaͤltniſſe 
zu. König Jakob kaͤmen, wie vorher zu feiner Mut: 
ter, fo müßten fie den Berluft Eliſabeths Doppelt 
. fürdgten. Allein die Wahrheit iſt: einerfeits war bie 
Koͤniginn abgeneigt ihren Unterthanen Gerechtigkeit zu 
verweigern; andererfeitd aber auch abgeneigt wider Mas 
via vorzufcpreiten. Deshalb unterzeichnete fie den Be 
fehl, welcher vollzogen werden follte im Fall es das 
Wohl ihrer Untertbanen nothwendig erforderte; und 
doch fegte fie vosaus die Königinn von Schotland fey 
außer Gefahr, . fofem fie nicht Weiteres: verdiente 
(unless she further deserved), Hierin mißverfiand 
Daviſon theilweiſe die Meinung Ihrer Majeftät; doch 
konnte er nach feiner eigenen Verpflihtung (his.own 
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äischarge) nicht anders handeln und eben jo wenig 
die Übrigen Mitgtieder bed. Rathes. Dem fie waren 
zur Verbindung (association) eingeichworen und fa 
ben größere Gefahr im Berzuge, als bie. Königinn 
aus Mitleid ſehen Eounte, obgleich die Sache fie ſelbſt 
betraf. | 

Imn Betracht der Schuld Marias und: der Noth⸗ 
wendigkeit des Verfahrens, hat König Jakob Leine 
Urfoche zu zuͤrnen mit dem Volke, den Naͤthen, ober 
Heren Davifon, welcher (diefen Fall bei Seite gefekt) 


ihm immer zugethan war; — cam ulleswenigfien 


aber has er Grund ſich von Eliſabeth für beisibigt zu 
balten. Er ift keineswegs (wie man. ihm hat aufse- 
den wollen) durch die Ehre vwerpflichter feine. Matter 
zu rächen. Der Anſtoß (scandal) ihres Todes, füllt 
ihm fo wenig zue Laft, als die Fehler ihres Lebens. 
Auch bat er Esine Urfache über ihren Tod betrübt zu 
ſeyn; denn fie unterhielt Partelungen, wolite ihn ent: 
erben, dem Papfte oder dem Könige von- Spanien 
ausliefern u. ſ. w. 


Ich übergehe die weiteren Eroͤrteruugen über de 


kirchlichen Verhaͤltniſſe, ſowie bie Gruͤnde ‚weshalb 
Jakob ſich an England anſchließen muͤſſe. Sie ge 
wannen bei ihm das Übergewicht uͤber die franzäft: 
fen und ſpaniſchen Aufreizungen; obgleich bie Ent: 
fbeidung freilich nicht allein von feinem Willen ab: 
hing. . 
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Später: ſchreibt Aſhleby an Walfingham'): Ja⸗ 
ob iſt vollkommen uͤberzeugt von ber Unfchulb Elifa⸗ 
beths, weunfcht jeboch daß Aber. bad Urtheil ber Rich 
ter wider Daviſon, etwas oͤfſenclich Belannt gemacht 


werde. 


| | Schöundfehzisfter Brief. 


Zu den obigen Mitttseitungen (weiche, wie ich 
meine, viel Licht über biefe ſtreitigen Gegenſtaͤnde 
verbeeiten) füge ich noch einige hinzu. — In einem 
fpateren Briefe des Grafen Eſſer an Davifon heißt 
ed’): ich ſtellte der Königinn vor, was Ihr an Ge - 
fundheit, Gluͤck und Ruf feit Eurer Verhaftung ges 
Kitten, wie viek Freunde ihr haͤttet, und wie ihre bes 
ſten Unterthanen Eure Herſtellung wuͤnſchten. Tue 
demuͤthiges Leiden, Eure Ehrfurcht vor Ihrer Dias 
jeſtaͤt müßten «ine fo edle und gerechte Fuͤrſtinn be: 
wegen, Euch gerecht zu werden (To do you right). 


1) Den Bten Auguſt 1588 (vielleicht 1587. Cod. 
7. | 


2) Cod. Harl. 290. 


x 
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Ich wuͤrde noch mehr. gefagt haben, wenn meine 
Gabe zu reden, in irgend einer Weile mit meiner 
Zuneigung vergleichbar wäre. — Die Koͤniginn zeigte 
Theilnahme, lobte Davifons. feüheres Benehmen, sing 
aber auf Nichts ein. 

‚Ein anbermal fagte Elifabeth zu Burghley 1): ich 
kann für Davifen nichts thun, ohne den Verdacht 
zu erregen, er fen der Unfchuldige. 

Am Zten Aprit 1587 ſchrieb John Forteſcue an 
den Grafen Leicefter, welcher damals auch bie Un- 
gnade Eliſabeths erfuhr”). Ihr reiſetet fo ſchnell vom 
London ab, dag ich Euch nicht mit dem befannt 
mächen Eonnte, was damals im Werke war und jest 
zu Ende iſt. Doc, unterließ ich kein erlaubtes Mit- 
tel der Koͤniginn forgenvolles Gemuͤth zu berubigen, 
und obgleich dies noch nicht ganz gelang, ging doch 
der. größte Sturm bereits vorüber. . Die Verhandlung 
An der Sternlammer ward fo geführt daß die Schulb 
ber ehemaligen Königinn von Schotland offenbar, und 


bie Gerechtigkeit der Verurtheilung anerlannt und bes 


ſtaͤtigt ward. Ferner ergab fi) das Ehrenvolle bes 
Benehmens der Lords, und wie die Neigung ber Koͤ⸗ 


u )) Chenaſ. ©. us, aus einem Briefe Srays an De 
vifon. 


2) Cod. Harl. 4647. 
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nigim zur Gnabe, für fie und ben ganzen Staat 
gefaͤhrlich ward. Es war alſo ein guter Eifer und 
ein. gluͤklicher Itrthum (happy error) daß Heri 
Davifon die Zögerungen und Bedenken der Königinn 
nicht mittheilte und das ihm auferlegte Geheimniß 
brach; wofuͤr man ihn jedoch mit 20,000 Mark und 
Einfperrung nad) Gefallen der Koͤniginn beftafte 
u. f. w. 

Es war beſchloſſen Über den Hergang eine öffent: 
liche Erklärung zu erlaffen, weiche die Koͤniginn felbft 
entworfen hatte; doch iſt es unterblieben. ch werde 
nicht ermangeln alle Dinge fo gut zu beruhigen ale 
ib vermag. Gegen den Lord Sichagmeifter iſt die 
Koͤniginn ſehr erzuͤrnt und behandelte. ihn bitterlichft. 
Ich verfuchte fie zu befchwichtigen, aber vergebens. 
Sie will ihn nicht zu Hofe berufen; die Zeit mag 
fie erweichen, Worte vermögen es nicht. 

Im April 1587 ſchrieb der franzoͤſiſche Geſandte 
Chateauneuf an Heinrich II): 

Walſingham machte mir viele Entſchuldigungen 
über ben Tod der Koͤniginn von Schotland, und warf 
alle Schuld auf Davifon, welcher indeß nichts gethan 
Habe als was ein rechtlicher Mann, ein treuer Die: 
ner feiner Königinn und ein Freund feines Vaterlan⸗ 
des thun mußte. Allerdings’ fey es wahr daß er Über 


1) Raumers Briefe Il, 216, 


L 
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ben Befehl der Königinn hinausgegangen (owtzepast), 
jedoch nach der. Meinung des Mathes (du conil). 
Ja, Walſingham fagte mir: er habe‘) jenes Ast 
urtheil vom ‚Kanzler unter der falfhen Angabe bie 
gein laſſen: es fey ein Auftrag für Irland; fo baf 
der Kanzler das Siegel darunter ſetzte, ehne De 
Schrift gelefen zu haben. Übrigens ſey die Adlgian 
fo zomig gegen alle Glieder ihres Raths, daß Fr 
Beinen (felbft Leiceſter, Burghley mad Hatten nicht 
fehen wollte, weil fie einer bloßen Äußerung von De 


viſon Glauben beigemefien. So twas ohne RE 


fen thun, heiße fie unter Vormundſchaft fegen. 
Da indeb jene Hinrichtung zum Wohle Eile 
beths und des. Reiches nothwendig geweſen, fo fünds 





fie es ſehr befrembend daß der König won Frankuich 


darüber fo ungehalten fey. 
Im Mai 1587 ſchrieb Heinrich an Ehatenunaf: 
Ich habe euren Bericht empfangen. worin ihr 


—— 


‚mie ſchreibt daß Eliſabeth wider Diejenigen ihres Br 


thes, welche Marias Todesurtheil underzeichneten, Ihr 
erzuͤrnt iſt, fie aus ihrer Gegenwart verwieſen ab 
defohlen hat, ihnen, und beſonders Daviſen, uf 
welchen alle Schuld fällt, aͤffentlich den Preezeß 1 
machen. Die Strafe iſt jedoch nicht ſo hart geweſet, 


1) Qu’il avoit fait, ich meine das geht auf Davifen, 
nicht auf Walſingham Telbfl. 
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daß fie an dem etwas aͤndern koͤnnte, was man he 
Tod und Hinrichtung der Koaͤniginn von Schotland 
vernommen bat. 
In einem Briefe Heinrichs IH an feinen Geſand⸗ 
ren in Schotland heißt es: 
Umier allen ‚traurigen und ſchrecklichen Rachrichten 
die jemals Seine Majeſtaͤt zmgelommen find, mar 
Beine ihrem Herzen ſchmerzlicher und bitterer, als bie 
nom dem. ungerechten und bejammernswürbigen Tode 
der Röniginn vn Scotland. Seine Majeſtaͤt fans 
ben ſich daduech um fo mehr verlegt, da man auf 
Die dringenden Gegenvorftellungen ihrer Geſandten 
Feine Rinkficht genommen hat. 

Wichtiger iſt folgender Brief Chateauneufs an 
Noͤnig Heinrich II vom 13ten Mai, 

Ich weilte gar nicht über die Königinn von Schot⸗ 
Sand fprechen, aber die Königinn Eliſabeth ergriff mich 
bei ber Hand, führte mic, in einen Winkel des Zim⸗ 
mers amb fagte: Seitdem ich Sie nicht gefehen habe 
st mie der größte Verdruß und das größte Ungluͤck 
meines ganzen Lebens widerfahren, nämlich der QTob 
miiner Muhne. Sie ſchwur bei Gott unb mit vie- 
sen‘ Eiden, dab fie daran unſchulbig ſey. Zwar fey 
des Auftrag von Ihe unterzeichnet worben, aber. nur 
um ihre Unterthanen zu beſchwichtigen, und aus gleir 
chem runde habe fie den Verwendungen der franzoͤ⸗ 
fifchen und fchottifcgen Geſandten wiberfprohen. In 
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- Wahrheit aber, fuhr fie fort, hegte ich nie bie Abe 
fit ‚fie hineichten zu laſſen. Nur wenn‘sin: fremdes 
Heer in’ England gelandet, oder ein großer Aufſtand 
fir Marin ausgebrochen wäre, in ſolchem Fail, 
ſtehe ich, haͤtte ich fie vielleicht ſterben lafſen; aber 
niemals auf eine andere Weiſe. "Meine Raͤthe, uns 
ter andern vier, bie hier gegenwärtig find, Habe mir 
einen Streich .gefpielt, über den ich mich nicht beru⸗ 
higen kann. So wahr Gott lebt, ‚dientenrfie wir 
nicht bereits fo Lange, thaten fie es nicht. :in 'der über 
zeugung, es gereiche zum Wohl ihres Vaterlandes und 
ihrer Königinn, ich hätte ihnen die Köpfe. abſchlagen 
laſſen! Glauben Sie nicht daß ich ſo: boshaft . bin, 
die Schulb auf einen Heinen Schreiber waͤtzen zu 
wollen, wenn dem nicht fo..wÄre;: aber. Diefer Tod 
wird mir aus vielen Gruͤnben mein ganzes keben lang 
das Herz bedruͤcken. 

Den 3ten Julius. ward in. Peterborough ein. feier: 
liches Begräbnif Marias angeordnet, an welchem viele 
Lords und Ladies, Geifttiche und Leibtragende Theil 
hatten )., ' 

Hieruͤber fchrieb Chateauneuf dem Könige Heimrich 

Sire! Die Koͤniginn Eliſabeth hat an Alten 
dieſes Monats bie Todtenfeier (ohaegnes) für di RL 
niginn Marin in Peterborough halten und ſie in ber 


— sr 





1) Cod. Lansdown. 260, &. 265. 
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Dauptliche, rechts vom Chore, der Koͤniginn Katha⸗ 
zina von Aragonien gegenüber, begraben laſſen. — 
"Ihre Schreiber Nau und Curt find frei gelafien und 
das was fie früher befaßen, ift zuruͤckgegeben worden, 
nachdem fie vorher in vollem Rathe eine Erklärung 
unterzeichnet hatten, ihre Ausſagen feyen wahr und 
abgelegt ohne Gewalt, Zwang ober Beftechung.. 

Die Verwandten Marias, insbefondere ber Herzog 
von Guife, fprechen aufs Heftigſte wider Elifabeth, 
weshalb der englifche Gefandte in Paris Unton ihm 
im Mai 1588 folgenden Brief fchrieb: 

Sie haben in ber Wohnung bes Herzogs von 
Mayenne laut auf unverfländige und freche Weife von 
meiner Königinn gefprochen, deren Ehre unter recht: 
lichen und tugendhaften Männern nie in Zweifel ge: 
zogen ift, und bie mit Wort und Degen zu verthei: 
digen, ich bier bin. Ich fage Ihnen: Sie haben 
Thändlic; gelogen, und werden immer lügen, wenn 
Sie die Ehre jener Fuͤrſtinn antaflen, die auf Erden 
die teefflichfte if, und über die am wenigſten urthei- 
ken darf ein Verräther, ein Treuloſer an feinem Koͤ⸗ 
. ige und Baterlande, wie Sie es find. Deshalb . 
“fordere ih Sie heraus auf welche Waffen Sie wol . 
‚ Im, zu Fuß oder zu Pferde. Auch dürfen Ste nicht 

glauben ich ſtehe Ihnen nicht gleich, denn ih bin 
von einem englifchen Gefchlechte, fo groß und ebel 
als das Ihre iſt. Beſtimmen Ste mir Drt und Tag, 
I. 25 
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wo ich Ihnen Anklage und Ausforderimg wieberhöfen 
werde. Wenn Gie mur ein wenig Murh haben, 
dürfen Ste dies nicht ertragen, und wem Sie «6 
dulden wollten, werde ich uͤberull erklaͤren: Sie we 
ven der feigſte Berleumder und die größte Memme ia 
Frankteich. Ich erwarte Shre Antwort: 

Als diefer Brief, gleichwie ein zweiter ohne Wir 
tung blieben, ſchrieb Unten am 81ſten Mai. 

Mein Herr von Buife! Ste haben Thon zwei 
Ausforderungen erhaften, da Sie aber den Taubes 
und Stummen fpielen, fende ich Ihnen hiemit dir 
dritte, und wenn ich hierauf keine Antwort halte, 
werde ich Alles öffentlich bekannt machen. 


Siebenundfe Hzigiter Brief. 


So waͤre ih nılt meinen Berichten zınd Auszu⸗ 
‚gen, fofern fie Maria Stuart betreffen, zu Ende, uud 
Bunte mi der Ausbeute, ſowie Ihrer Theilnahm 
wei erfreuen. Stiatt deffen beherricht mich win um 
angenehmes, ſtoͤrendes Gefuͤhl, wie ih es noch Kai 
einer Arbeit gehabt habe. Ich fpüre nmaͤmlich, baf 
neben den bisherigen Zweiſeln, ‚Einseben und Beden⸗ 
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ten, nunmehr eine unermeßliche Menge neuer her⸗ 
vorwachſen werben, weiche umſtaͤndlich zu eroͤrtern 
und zu prüfen ich (wie gefagt) keine Zeit, und noch 
weniger Luft babe. Dem im Fall ich biefe verdrieß⸗ 
fidye und ermübende Arbeit auch uͤbernauͤhme, würde 
jeder zuletzt wahrſcheinlich doch bei feiner einmal ges 
faßten Meinung bleiben und ich müßte ausrufen: ich 
habe Muͤhe unb Arbeit verloren! 

Für manche Menſchen giebt es Leine Gefchichte, 
ſowie es für andere Leine Dichtkunſt giebt. — Schil⸗ 
lers West ift jenen einzige, und einzig glaubwuͤrdige 
Quelle; ja fie gehen noch weiter und nehmen febft 
keine Rüdficht auf das, was dort ausgefprochen, aber 
ihnen nicht willkommen iſt. Beſſer, fie erklärten 
rund heraus alle Gefchichte fuͤr unpoetiſch; als daß 
fie Erdichtetes, für aͤchte Geſchichte ausgeben. 

Schillers Trauerſpiel beginnt mit der Kataſtrophe. 
Die Gruͤnde derſelben werden zum Theil in der er 
ſten Scene richtig angegeben; aber biefe wenigen epi⸗ 
ſchen Worte, verlieren ihre Bebeutung, vor ber Kraft 
des darauf folgenden Dramatiichen. Auch find fo viel 
andere Motive hinzuerfunden, daß Marias frühere 
Leben bavon ganz unabhängig, und das Zankgeſpraͤch 
der Königinnen viel wichtiger und folgenreicher srfcheint, 
als ältere und neuere Verbrechen, oder die Gefahren 
einer ganzen Welt. 

Sch meine: bie wahre Geſchichte Marias bietet 

25* 
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‚eine: viel größere tieffinnigere, fie bietet eime boppelte 
Tragödie, von welcher die erfte, vielleicht die ergrei⸗ 
fendfte Hälfte, in Schotland fpielt. Hier iſt Maria 
die fehöne, junge, kuͤhne, bichterifch begeifterte, um 
ſchuldige Tran. Der Glanz des Katholiciemus, bie 
Strenge der Puritaner, bie Liebesgluth haltungslofer 
Leidenfchaft, Knox, Chaftellart, Nico, Darnley, 
Murray, Bothwell: welche ſcharf gezeichnete, eigen 
thuͤmliche Geftalten, welche Gegenfäge und Steige 
rungen, bis zu dem Sturze vom Throne, der Ma: 
rias Leben in Wahrheit fo befchließt, daB nur noch 
eine lange leere Zeit bleibt, bis fi) das Krühere im 
raſchem Wechſel gewiffermaßen wiederholt. 

Lebte Schiller noch, ich würde mid befier mit 
ihm verfländigen als mit Manchem feiner Verehrer. 
Der Kraft feiner Rede, feines dichterifchen Geiftes, 
feines innigen Gefühle, würde ich die vollfte Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren lafjen; er aber, ohne alles Beden⸗ 
ten zugeben, daß gar Vieles in feinem Trauerſpiele 
ungefhichtlih if. Mit Recht nahme er die Kreiheit 
des Dichters in Anſpruch die Thatfachen für feim 
Zwecke zu orbnen und zu verklaͤren; nie aber wuͤrde 
er behauptet haben daß die Gefchichte, als folche, nicht 
ihren eigenen Boden, ihre eigene Wahrheit, und aud 
ihr eigenes Gefühl habe... Die Art z. B. wie Schil 
ler, bie Königinn Maria Stuart mit allem Gang 
bewunderter Schönheit zum Tode gehen laͤßt, bemegt 


- 
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die Menfhen zum tiefften Ditgefühle; für feinen Zweck 
konnte er. die geſchichtliche Wahrheit nicht brauchen. 
Mich aber hat, ich geftehe es, die. gefchichtliche Wahr: 
heit nicht minder ergriffen: daß dieſe Koͤniginn, früh 
gealtert, mit ergrauten Haaren, aller Schönheit ent⸗ 
bloͤßt, kaum fähig wenige Schritte zu gehen, daß biefe 


von ihrem Krankenlager, wo Ehrgeiz fie mehr noch 


als Schmerz quälte, aufgerufen und gemungen | wird 
zum Blutgeruͤſte hinabzuſteigen. 
| Sch will indeß nicht rügen, dag Schiller Maria 
in zu glänzendes Licht geftellt habe; wohl aber daß er 
Eliſabeth, Burghley und Leicefter zu gering behandelte. 
Es iſt irrig zu meinen jene fine, wenn biefe fteigen ; 
vielmehr. hebt ſich durch größere Ruͤckſicht auf die 
wahre Gefchichte, auch die ganze Tragödie in eine 
teinere, eblere Region, und mit größerer Wuͤrdigkeit 
treten alsdann bie Parteien und Perfonen einander 


gegenüber. 
Mie dem aber auch fey (ich will nicht uͤber mei⸗ 


nen Leiſten hinausgehen), geſchichtlich wahr iſt in 


Schillers Tragoͤdie nur der aͤußerlichſte Umriß der 
großen Thatſachen. Geſchichtlich unwahr hingegen 

nenne ich z. DB. die Wegnahme der Papiere in‘ Ma- 
rias Gegenwart, Mortimer&Dafeyn und Liebe, Burgh⸗ 


leys Anträge an Paulet, bie. breite Zufammenftellung . 


mit der franzöfifchen Heirathsangelegenheit, Leiceſters 
Verhaͤltniß zu Marla und Mortimer, die (nie flattges 
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fandene) Zuſammenkunft und ben Bank beider Koͤni⸗ 
innen, ben darauf folgenden Morbverfuch, bie Verhafs 
tung Mortimers, die Neue der Schreiber, die Anwe⸗ 
fenheit Leiceſters bei der Hinrichtung, fein und Shrews⸗ 
burys Abfall u. f. w. 

Es giebt Perfonen in ber Weltgefehichte, deren 
Stellung eine fchiefe, ja eine unmoͤgliche genannt wer 
den kann, und derem ganzes Daſeyn unheilbringend 
einwirkt; eine folhe war Maria Stuart. So ſchnei⸗ 
dend auch die Botfchaft ihres Todes in die Welt und 
bie Weltgefchichte hineintönt, es war bie legte Diſſo⸗ 
nanz. Mit ihe ward damals in England jebe Par 
teiung, jebe Verſchwoͤrung, jede Unruhe vollig beſei⸗ 
tige und begraben, und die Einigkeit fleigeite Kraft 
und Begeifterung. dergeftalt, daß Philippe unuͤber⸗ 
winbliche Flotte glorreich befiegt ward und für Bri⸗ 
tannien, ja für Europa, hiedurch eine neue Zeit begann. 

So wie es unglüdfelige Perfonen giebt, fo um 
gluͤckſelige Geſchlechter. Die Schickſale Marias bilden 
nur eine Scene in dem endlofen, furdtbaren Trauer: 
fpiele der Stuart. Ihr Ahnherr, im fechsten Ge 
ſchlechte aufwaͤrts, König Robert III, hatte einem 
Neffen Alexander Stuart, welcher im Anfange bes 
Löten Jahrhunderts, Malcum Drummend den Brus 
der der Koͤniginn von Schotland ermordete, und beis 
fen Wittwe Iſabella mit ihrer Zuſtimmung heirathete: 
— ein Gegenſtuͤck ober Vorbild der Geſchichte Darn⸗ 
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‚ Ins, Bothwells und Maris! Der Heros von 
Albanien, König Roberts Bruder, warf deffen Sohn, 
feinen Neffen Rothſay ins Gefaͤngniß und ließ ihn 
bungern, bis er ſich das Fleiſch von den Gliedexn 
nagte und endlich ſtarb. Sobald Rothſays Bruder 
Jakob I (Marias Ururältervater) den Thron beſtie⸗ 
gen hatte, ſuchte und fand er Gelegenheit alle Soͤhne 
Albaniens enthaupten zu laſſen, wofür er im Sabre. 
1436 (tieberum zum Theil von eigenen Verwandten) 
überfallen und mit 16 Wunden getödtet wurde, Ja⸗ 
kobs Wittwe opferte ‚die Thaͤter den Manm ihres 
Gemahls in einer Weife, welche an die Blutrache der 
Königinn Agnes für König Albrecht von Deutfchland 
“erinnert. — Jakob II (Marias Urältervater) ließ 
zwei feiner- Betten (die Douglas) enthaupten, er: 
morbete deu dritten mit eigener Hand und tom bei 
der Belagerung von Rorburg gewaltfam ums Xeben- 
Sein. Eohn Jakob II (Marias Ältervater) gerieth 
zuerft in blutige Fehde mit feinem Bruder dem Her⸗ 
zoge von Albanien und dann mit feinem eigenen Sohne. 
Er verlor gegen biefen die Schlacht bei Sauchiebum 
und warb auf der Flucht meuchlings ermordet. Ja⸗ 
kob IV (Marias Großvater) fand in der rechtswidrig 
getoonnenen Herrſchaft nicht das geboffte Gluͤck, und 
ward in ber Schlacht bei Flodden erfchlagen. Jakob V 
(Marias Vater) verfiel aus Schmerz über Ungehor- 
fam des Adels und getäufchte Plane in Wahnfinn, 
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und flarb achte‘ Tage nach der Geburt feiner Tod: 
ter! 

So die Ahnherren Marias! drauf die Nachkom⸗ 
men: Jakob I (VI), Karl I, Kart I und Jakob II, 
vier Könige von denen ſchwer zu fagen iſt ob fie un 
glücklicher waren, oder unmwürdiger? Bevor die Stuarts 
. zum zweiten Male und für immer die Herrfhaft vers 
foren, ließ Jakob II feinen Neffen den Herzog von 
Montmouth hinrichten, und fchloß biemit die breihun- 
dertjährige Meihe blutiger Thaten und Schidfale des 

unfeligen Gefchlechts ! 


Ahtundfechzigfter Brief. 


Maria Stuart war befeitigt, nicht aber ber 
Thronanſpruch ihres Sohnes. Wenige ahndeten je: 
doch ſchon damals, was aus der albernen Weisheit 
und weiſen Albernheit Jakobs, für England hervor: 
gehen würde. Nur Elifäberh fcheint ihn durchſchaut 
zu haben, menigftens fchrieb fie ihm zurechtweifenbe 
Briefe, wie fie wohl kaum irgend ein gefröntes Haupt 
empfangen hat. So lautet der Eine): Als der erfle 


'1) Cod. Harl. 4645. 
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Stoß (blast) eines fremden, ungewohnten und felten 
gehörten Tones mein Ohr traf, fo feste ich voraus 
daß die fliegende Fama, welche auf ihren raſchen Fit: 
tigen oft das libelfte herbeiträge, einiged Unwahre 
überbrahht habe. Nachmals aber langten gar viele 
Beugniffe an, daß Ihre Worte fprachet, nicht mehr 
zu meiner Ungunft, als zu Eurer Unehre, und daß 
Ihr vergaßet, daß ein Fuͤrſt um keinen Preis von 
irgend einem: Menfchen und am mwenigften von einem 
Könige etwas äußern fol, wozu man nicht mit Wahr: 
heit fagen könnte: Amen! — She aber vernadhläf: 
figt alle Sorafalt für Euch ſelbſt. Welche Gefahren 
und Vorwürfe bereitet Ihr Euch (alles Andere unges 
rechnet) daß Ihr ein fo unpaffendes Thema ermählt 
und Eure einzige Sreundinn in einer Weiſe angelagt 
habt die (wenn Ihr nicht an allen Sinnen verbafet 
(amazed) wäre) von Euch gar nicht zu erwarten 
ftand. .Denn an ſolche erfundene Lügen bachte in 
unferer Zeit kein Menſch und wir wundern uns wie 
ein Geiſt fo ohne alle Spur von Wahrheit in Euch 
wohnen kann. Es thut mir leid dag Ihr fo vorfäg« 
lich euer beftes Auge eingebüßt habt, und Euch felbft 
in den Wirbelpfuhl bodenlofen Glaubens (hurlpowl 
of bottomless credit) ftürzt. War denn ſolche Eit 
fo beſchaͤmende Vorwürfe anzuhören, anftatt biefenige 
zu fragen, welche am Bellen konnte Auskunft geben? 
25* % 
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Sn habt Ihr zwar geſprochen, aber niemals ame 
Handeln gedacht. 

Sch fehe, wie beide fi u ſehr verfchiedene Netw 
sen! Dean ich wuͤrde, bei Gott, meine Zunge nicht 
befleden mit einem unbeglaubigten Berichte uber mei⸗ 
nen größten Feind; mie viel weniger wuͤrde ich mei⸗ 
nen beiten Freund mit einem Flecken beſchmuzen, ber 
fich nicht wieder austilgen läßt. Konnte Euer Wunfh 
non Euren Unterthanen Gaben zu erhalten in keinen 
beffern Boden Wurzel ſchlagen, als in ſolch einem 
Moorgrunde (quagmire); was ſchwerlich gelingen 
dürfte, ohne ein Ausgleiten (a slip) zu Eurem eige⸗ 
nen Ungluͤcke. 

Sollen nun etwa Abgeordnet⸗ an fremde Fuͤrſten 
geſandt werden, mit Anweiſungen in Bezug auf Eur 
uͤbereilte Anklage? Ich verſichere Euch, bie Reiſe 
Eurer gebrechlichen Worte wird über die Graͤnzen wie 
ler Ränder hinausgehen, aber den Vorwurf des groͤß⸗ 
ten Leichtſinns über Euch herbeiziehen, fobald ber 
wahre Sonnenſchein meines aufrichtigen Verfahrens, 
und weine außerorbentliche Sorgfalt für, Eure Si⸗ 
therheit und Ehre uͤberglaͤnzen wird, bie trüben und 
‘ Dunkeln Wolken falfchee Anzuͤglichkeiten (inveetives), 
Ich liebte uch immer. zu ſehr als daß ich Euer 
ſchandbares (infamens) Benehmen ‚nicht beklagen 
ſollte. So werde ich mehr Fuͤrſten zu Zeugen ber 
mir grundlos amgethanen Beleidigungen haben; von 


— 
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weichen ich niche wieiiſchen donntr, daß fie über das 
Meer gingen um die Urkunden Eures Unrechts zu 
bekraͤftigen. Denkt nach uͤber Cuer Thun, und gebt 
Euch Mühe Eure Vergehen zu beffem und dieſen 
Fehltritt wenigſtens zum Theil wieder gut zu 


"machen. 


Sepd verlichert daß Ihr mit einer Fuͤrſtinn zu 
thun habt, welche Fein Unrecht leiden und keine 
Schande ertragen will. Beweiſe hiefuͤr (die fchwers 
lich vergeffen werben Lönnen) hat man vor Kurzem 
gefehen, an einem Könige geößer und mächtiger als 
England je einen ſah. Glaubt deshalb nicht daß ich, 
ohne große Genugthuung, über folhe Unwuͤrdigkeiten 
hinmeggleiten werde. Wir fenden Euch den Übers 
bringer dieſes, Bows, dem Ihr ſicher vertrauen koͤnnt, 
um Euch das Nähere vorzutragen, was in einem 
Briefe Feinen angemeffenen Piag finde. So empfehle 
ich Euch eine beffere Gefinnung und befonneneres 
Benehmen, bitte Gott Euch zu leiten und von ver- 
kehrten Rathſchlaͤgen zu befreien, wie dies wuͤuſcht 
Eure Schweiter, welche für das was, ſich ſchickt bee 
reiter (readier) ift, als Ihr ſelbſt. 


Gewiß hatte Jakob vie Koͤniginn nach feiner am: 
gewoͤhnten Weife mit unnügen und übereilten Reben 
beleidigt, obgleich ich über den Gegenftand nichts Naͤ⸗ 
heres aufgefunden. Ein Entſchuldigungsbrief Jakobs 
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vom Julius 1598 ſtaht vi⸗lleicht damit in Werbin- 
dung; jeden Falls iſt jene Zurechtweiſung nach dem 
Siege über die Spanier geſchrieben. | 

Sn einem anderen Tone ift folgender Brief Eliſa⸗ 
beths an Jakob, im Jahre 1601 ”) gefihrieben, wenn⸗ 
gleich auch hier eine leichte Ironie ſich hindurchzieht. 
Mein ſehr guter Bruder! Obwohl ich Stoff hätte 
einen langen Brief zu fchreiben, müßt Ihr Euch body 
mit wenigen Bellen begnügen, wegen eines übeln Zu⸗ 
foll® an meinem Arme.” Dagegen wird mein Ge 
bachtniß nie Eure Bereitwilligkeit zu guten Dienften, 
Eure Sorgfalt und Beeilung vergeffen, fo wenig als 
Eure guten Warnungen über das fpanifche Heer was 
angeblich nach England beftimmt iſt. Möchten fie 
kommen, ich fürchte Nichte; fie würden, meine id, 


mit gleicher Eil befhämt davon ziehen, als das vo 


rige Mal. Euch jedoch meinen Dank, für Eure 
Sorgfalt und Eure gute Lehre: eine fo wichtige Sache 
nicht zu vernachläffigen. Auch entnehme ich daraus es 
würde Euch unlieb feyn, wenn derjenigen ein Unfall 
begegnete, welche zeither (Gott fey gelobt) eines jeben 
Here ward (never lasted of any). Unb fo höre ich 
auf Euch zu beunruhigen, mit der Gefinnung zu 
bleiben Eure geneigte Schweſter. Ä 

1) Cod. Harl, 4647. 

2) Ebend. 
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Es mag hier noch folgender Brief Robert Cecills 
an Effer über die Audienz eines polniſchen Geſandten 
dei Eliſabeth Platz finden ). Er war ein Mann 
ausgezeichnet duch, Benehmen, Wis, Gelpräh und 
Perfon. Einige unferer, neuen, überweifen Räthe 
hatten der Koͤniginn beigebracht, feine Unterhandlung 
betreffe blos einen friedlichen Vorſchlag. In Betracht 
daß ſein Vater der Herzog von Finnland die Koͤni⸗ 
ginn fo ehrte und man ihr von feinen guten Eigen: 
fihaften und einnehmendem Betragen fo viel erzählte, 
beichloß fie ihn Öffentlich im Audienzſaal und in Ge 
genwart bed ganzen Hofes zu empfangen. Er erfchien 
gekleidet in einem Kleide von ſchwarzem Sammet, 
mit Juwelen und Knöpfen wohl verfehen, Tüßte ber 
Koͤniginn unter dem Thronhimmel die Hand, trat 
denn drei Ellen weit zuruͤck und begann feine latei⸗ 
nifche Rede, mit ber beiten Haltung die ich jemals 
fob. Nun aber folgten unerwartete Vorwürfe: Eli⸗ 
ſabeth maße ſich einer unerträglichen Herrſchaft über 
Andere an, gebe aus Ungerechtigkeit keine Genug⸗ 
thung für das Unrecht ihrer Unterthanen, uͤbertrete 
die Geſetze der Natur und des Voͤlkerrechts, und 
wenn ſie das nicht abſtellen wolle, wolle er es, der 
Koͤnig von Polen! 


D Ood.-Lansdown. 85, No. 19, vom 2oſten Zutius 
1897. 
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Hierauf gab bie’ Khnigimm, ich ſchwoͤre es zu Bott, 
ans dem Gtegreif und in Iateinifcher Sprache cine 
der beften Antworten die ich jemals hoͤrte. Sie war 
ſehr bewegt, Öffentlich und ganz gegem ihre Erwar— 
tung, fo angellagt zu werben. Ihte erſten Work 
warm: enspectavi oraßienem, mihi vero querelam 
adduxisti! SIE dies der Auftrag, welchen der Koͤnig 
GEuch gegeben? Wahtlich, wäre er ſelbſt gegenwaͤrtig 
er wuͤrde ſolch eine Sprache nicht führen. Oder haͤtte 
ee es gethan, fo michte ich annehmen, daß er (ein 


König weniger Jahre, nicht durch Erbrecht, ſendern 


durch neulihe Wahl) nicht gewußt Habe, dm 
welcher Welfe fein Vater und ſeine Vorfahren fi ge 
gen uns benahmen, und bie welche nach Ihm kmmen, 


fig benehmen werben. — Was nun Euch anbetrifft, 


ſo fehe td zwar. daß She manche Buͤcher gelefen Habt 
um Eure Gründe zu verſtaͤrken; wahrfcheintih babe 
Ihr aber das Kapitel nicht aufgeſchlagen, weiches bie 
Formen vorfchreibt, die zwiſchen Admigen und Fuͤrſten 
beobachtet werden. Wäre 06 nicht um der Stellung 
willen, die Ihr einnehmt, fo würben wir wegen Eus 
rer Kuͤhnheit und ber Öffentlich wider unfere Gerechtigkeit 
(an der wir es nie fehlen ließen) erhobenen Beſchul⸗ 
digung, — in einem anderen Tone mit Euch teden 
Über Eure befonderen Aufträge follen einige meiner 
Röthe mit Euch verhandeln, um zu fehen aus wel 
hen Gründen Ihr dies Geſchrei erhebt und weit 
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mehr als ein Herold, denn ‚als ein Gefandter auf: 
tratet. 

Ich perfichere Euch Mylord daß (obgleich ich nicht 
geneigt bin mich zu verwundern) ich bei Gott Eliſa⸗ 
ſabeth nie in meinem Leben, wenn ihr Geiſt in Lei⸗ 
denſchaft war, mit größerer Maͤßigung habe ſprechen 
Hören. 

Gewiß Hatte, nie isee Dandlungsweife, To aud 
tee Mebeweife, einen gamz anderen Charakter, als 
bie ihres Nachfolgers Jakob, der ſich in einem brei- 
ter, faft immer erfolglofm Salbadern gefiel. Wie 
ſehr Eliſabeth von ‘allen, ſelbſt den ihr abgemeigten 
Möchten geehrt ward, iſt bekannt. Im Jahre 1588 
redete der turkiſche Sultan fie an‘): Honorata a 
domino, legis christianae matrena, calmen casti- 
tatis, inter onstissimas feminas popnlorum qui 
serviunt Jesum ormata splendere dominationis. ac 
regimints, regnorum domina, magnitudine et laude 
' maxima in Nazarena natione reputata. 





1) Cod. Harl. 6265. Eine andere erientaliſche Anrebe 
des Sultans ſteht: Cod. 4762, ©. 7. 
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Reunundfechzigfter Brief. 


Gleichwie Eliſabeth .genofien auch ihre erſten 
Staatsbeamten im Inlande und Auslande ber groͤß⸗ 
ten Achtung. Insbeſondere ward Burghleys Werth 
und Einfluß richtig gewuͤrdigt, und in Briefen frem⸗ 
der Herrſcher anerkannt. So ſchrieb ihm Koͤnig Hein⸗ 
rich IV von Frankreich am 30ſten Januar 1590 
eigenhändig folgenden Brief‘): Monsieur le grand 
tresoryer! Ce n’est pas de .cete heure que je 
. say les oblygasyons que je vous ay, pour vous 
estre tousyours monstre .soygneus dambrasser le 
byen de mes afayres anvers la Royne vostre me- 
tresse, Madame ma bonne seur. mays ce que man 
a mande mon cousyn le vycomte de turenne me- 
‚rite byen que je vous an remercie comme Je fay 
par cete cy et que je vous prye me les vouloyr 
contynuer Avec Assurance que vous ne vous esies 
poyut oblyge un prynce ingrat mes quy. le recon- 
noytra ou il en aura le moyan, ce. que je vous 
prye de crere et en voulloyr fayre etat ansamble 
et de ce que le Sr. de la tour vous dyra de ma 


1) Cod. Landsdown, Vol. 56, No. 81. 
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part quy prye Dieu quyl vous ayt Mr. le grant 
tresoryer en sa saynte garde. 

Obgleich Ihnen Burghleys Lehren an fie 
nen ‚Sohn nicht unbekannt find, iſt folgender 
Auszug des Wefentlihen hier doch wol an feiner 
rechten Stelle '). Wähle deine Frau mit Worficht, 
denn ein Irrthum bindet bier für das ganze Leben. 
Möge fie nicht arm feyn; denn wie edel aud ein 
Mann fen, er kann auf dem Markte nichts mit feis 
nem Geſchlechte (gentility) kaufen. Wähle aber auch 
um bed Geldes willen feine niedrige und. häßliche 
Creatur; denn fie würde in Anderen Verachtung, und 
in Die lÜiberdeuß erweden. Nimm weder eine Zwer⸗ 
ginn, noch eine Närrinn ; denn mit jenee müßteft du 
Pygmaͤen zeugen und dieſe würde dein tägliches Elend, 
the Gefpräch langweilig und bir bald zu deinem Ver: 
druffe Ear ſeyn, Nichts. fey fo Iäftig als ein Narr 
weiblichen Gefchlechtd (a she fool). 

Mas: deine häusliche Einrichtung anbetrifft, fo 
laß deine Baftfreundfchaft gemaͤßigt und deiner Ein- 
nahme angemefjen ſeyn. Lieber reichlich, als kaͤrglich, 
aber nicht Eoftbarz . denn durch: eine gewöhnliche Tafel 
iſt noch Niemand arm geworden. Mandye aber rich⸗ 
ten fih zu Grande durch heimliche Lafter, und dann 
‚muß Gaſtfreiheit den. Vorwurf tragen. Verbanne 


..1)..Cod. Harl. 411, ©. 179, 





54 Reununbfehgigfier Brief. 1590, 


ſchweiniſche Trunkenheit aus deinem Hauſe; dies Luz 
ſter richtet die Geſundheit zu Grunde, bringt viel 
durch und macht feinen Schein (no showe). Ich 
börte .nie ein anderes Lob von einem Säufer, als daß 
er viel vertingen koͤnne; welches eher eine Empfehlung 
ift für einen Karrenfchieber oder ein Brauerpferd, ald 
für. einen Edelmann oder Beamten. 

Gieb nicht über drei Viertel deines Einkomment 
aus, und nicht mehr ala ein Drittel in deinem Daufe; 
denn bie anderen zwei Drittheile werden nicht weiter 
seihen, als zur Dedung ber außerorbentlichen Aus⸗ 
gaben, welche die gewöhnlichen Innern bei weiten 
überfleigen. Sonft wirft du leben wie ein teicyer 
"Bettler, in fleteer Noch, und ein bedürftige Mann 
kann nie gluͤcklich und zufrieben Ieben. Der geringſte 
Unfall zwingt ih zu verpfünden und zu verkaufen; 
und der Edelmann welcher einen Adler Land verkauft, 
verkauft zu gleicher Zeit eine Unze Credit. Denn 
das Geſchlecht (gentility) iſt nichts als alter Reich - 
thum, fo daß wenn biefe Grundlage ſchwindet, das 
Gebäude nachſtuͤrzen muß. 

Erziehe deine Kinder zu Fleiß und Gehorſam, 
doch ohne Rauhheit (austerity). Lobe ſie offen, ta⸗ 
dele ſie insgeheim, gieb ihnen ein gutes, deiner Lage 
angemeſſenes Ausbommen; ſonſt erſcheint ihnen dein 
Leben als ihre Sklaverei, und was du ihnen auch 
hinterlaſſen magſt, ſie werden nicht dir, ſondern dem 
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Tode dafür bauten. Ich bin überzeugt: das thörichte 
Berhaͤtſchein von Seiten einiger AÄltern, und das liper: 
firenge Benehmen anderer, haben mehr Männer und 
Meiber auf ſchlechte Wege gebracht, als ihre eigene 
natürliche Neigung. Verheirathe beine Töchter bei 
Zeiten, fonft vecheirathen fie fich felbft. Erlaube dei⸗ 
nen Soͤhnen nicht über die Alpen zu gehen: fie werben 
dort nichts Lernen als Stolz, Läfterung und Atheis⸗ 
mus. Und wenn fie durch Reiſen einige Sprachen 
radebrechen lernen, fo hilft ihnen dies nicht mehr, als 
wenn ihnen das Eſſen auf verſchiedenen Tiſchen vor⸗ 
gefetzt wird. Eben ſo wenig ſollſt du ſie mit meiner 
Einwilligung fuͤr den Krieg erziehen; denn wer ſein 
ganzes Leben an dieſen Beruf ſetzt, kann kaum (hardly) 
ein rechtlichet Mann und ein guter Chriſt feyn. 
Jeder Krieg ift nämlich ungerecht an fich, foferm der 
Grund ihn. niche gerecht macht. Auch fragt man 
nach dieſer Wiffenfhaft nur fo lange, als man ihrer 
bedarf; denn Soldaten find im Frieden ſo unnuͤtz, 
als Camine im Sommer. 

Unternimm keinen Nechtsſtreit gegen einen armen 
Mann, wenn er dir nicht großes Unrecht anthat. 
Abgeſehen, daß du dich ihm dadurch gleichſtellſt, iſt 
es ein niedtiger Gewinn, zu triumphiren uͤber gerin⸗ 
gen Widerſtand. Überhaupt beginne nie einen Pro⸗ 
zeß bevor du voͤllig uͤberzeugt biſt, das Recht ſey auf 
deiner Seite; dann aber ſpare weder Geld noch Muͤhe, 


596 Neunundſechzigſter Brief. 159. 


denn eine oder zwei fo verfolgte und gewonnene Sa⸗ 
chen verfchaffen die Ruhe vor Streitigkeiten fir den 
größten Theil deines Lebens. Trachte danach einm 
mächtigen Mann zum Freunde zu haben, aber beun- 
ruhige ihn nicht mit Kleinigkeiten. Gegen deine Vor⸗ 
:gefegten fey demüthig und doch ebel (humble, but ge- 
merous); mit deines Gleichen freundlich und doch an- 
ftändig (respective); gegen Geringere herablaffend und 
teutfelig, fo daß du z. B. dich beugſt, die Hand dar 
reicht, den Hut abnimmt, und dhnliche Höflichkeiten. 
Das Erfte bahnt den Weg zu deiner Beförderung; 
das zweite zeigt dich als einen: wohlerzogenen Manit; 
das dritte gewinnt die einen guten Ruf, welder, ein- 
mal gewonnen, leicht erhalten wird. Denn Herab⸗ 
laſſung faßt tiefe Wurzel in den Gemüthern ber 
- Menge; fie find leichter gewonnen duch uneinträgliche 
Höftichkeiten, al8 durch grobe MWohlthaten. So rathe 
ich dir weder zu ſehr nad) Beliebtheit zu ſtreben, noch 
ſie zu verachten. 

Sey nicht platt (seurrilons) in deiner Unterhal⸗ 
tung, noch fatyrifc in deinen Scherzen: jened macht 
dich unwillkommen in allen Gefellfchaften; dies erzeugt 
Händel und felbft Haß der beiten Freunde. Denn 
je mehr brennende Scherze nah Wahrheit ſchmecken, 
befto mehr Bitterfeit laſſen fie in den Gemüthern der 
GSetroffenen zurüd. Ich babe Manche gefehen, fo 
geneigt zu flicheln und zu. fpotten, daß fie eher einen 








| 
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Freund als einen Spaß verlieren wollten, unb wenn 
ihre Gehirn irgend einen feltfamen Einfall ausgebrütet 
hatte, fo trachteten. fie danach von demſelben befreit 
zu werden, wie ein Weib dad mit einem Kinde ſchwan⸗ 
ger geht. Und doch iſt dieſe leichte Waare nur ber 
Schaum des Wiges u. f. w. 


- 


— — En en — — — 


Siebenzigſter Brief. 


Obdbgleich der Hauptzweck meiner Mittheilungen 


fih auf das wechſelſeitige Verhaͤltniß der Königinnen 


Eliſabeth und Maria bezog; fo darf ich hier dennoch 


Einiges anhängen über das Verhältnig Englands zu 


fremden Mächten, den Grafen Effer, und endlich über 


den Tod Eliſabeths '). | 

Sie war die ganze Zeit ihrer Regierung hindurch 
in einer fehr übeln Lage, ben beiden Hauptmächten 
Spanien und Frankreich gegenüber. Beide haßten fie 
ihres Glaubens halber, und wenn Philipp II ihr außer: 


dem noch wegen Unterſtuͤtzung der Niederländer zümte, 


fo fah die Partei der Guiſen in ihr eine perfönliche 


1) Raumers Briefe II, 221 — 242, 





596 .  Biedenzigfter Brief. 1588. 


Feindinn. Dennoch ſcheuten fi jene Maͤchte ofen 
mit ihr zu brechen und mehre Male, wo es an Kriegbe 
gruͤnden für beide Theile nicht fehlte, beharrten ſu 
dennoch bei dem Frieden. 

Die Bluthochzeit entfrembete Euiſabeth bem frans 
zöfifchen Hofe: fie vergoß daruͤber bittere Thraͤnen und 
äußerte, fie wollte 300,000 Tbaler geben, wenn bie 
ſes Ungluͤck nicht eingetreten wäre )., — Später be: 
klagte fich zwar Heinrich III, daß fie Heinrich IV uns 
terftüge, erhielt aber die Antwort: Eliſabeth wuͤnſche 
nichts fo ſehr ald die Herſtellung bes Friedens in 
Frankreich. 

‚Am 9ten April 1588 (alſo kurz vor den Tagen 
her Barricaden) fchrieb fie jenem einen eigenbhändigen 
Drief bes Inhalts?): Ich danke Ihnen dag. El 
- niemals etwas gegen mid und mein Kömigreich um 
ternommen haben Wenn ich Heinrich von Mavarıs 
unterflägte, fo geſchah es in der Älberzeugung baf 
fein Untergang ebenfalls der Ihrige fein würde. Auch 
habe ich ihm ſtets gerathen, er folle fi) Ihnen un 
terwerfen, nicht aber wiber fein Gewiſſen die Religion 
“ ändern. — Die Partei der Ligue ift ſchon zu mächtig 
umd beguͤnſtigt; fie bat Ihnen hereits die zukommende 


1) Fenelon Anibassade. Mscr. de Salut Germai, 
Vol. 739, ' 


2) Pinart Vol. 8808. 
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Ehre geraubt, und niemand iſt im Stande ihr bie 
Spise zu bieten. Der König von Navarra denkt 
wicht daran etwas wider Sie zu unternehmen, und 
kein Proteſtant würde ihn in einem fo abfcheulichen 
Vorhaben unterftägen. Wenn Sie die Huguenotten 
in Sreiheit und Sicherheit leben laſſen, werben Sie 
an Ihnen Freunde und damit den Beiſtand aller pro 
teftantifchen Fuͤrſten finden. 

Als Heineich III ſich Fact deſſen mit der Ligue 
verband, Aufßerte Elifabeth '): daraus werde ein noch 
größerer Krieg entftehen, Gott aber, wie bisher, ihr 
ſeinen Beiſtand nicht entziehen. 

Ein andermal fagte fie zur Zeit biefer großen Ge⸗ 
fahre dem franzöfifchen Gefandten Chateauneuf*): ich 
werde nicht herausgeben was ich In den Niederlanden 
inne Habe; ich werde bei Gott den König von Spas 
nien und dieſe Guiſen verhindern, Uber mich arme ' 
Alte zu fpotten, die ih zwar ben Leib einer Frau, 
aber das Herz eines Mannes habe. j J 

Auch mit Heintich IV war fie nicht immer zus 
frieden. Ich will in biefer Beziehung noch einen 


1) Schreiben vom 7ten Auguft 1588. | 
2) Relations d’Angleterre Vol. 52, lettre da iSe - 
Mai 1537. 
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ihrer (fchwer zu Überfegenden) Briefe mittheilen. Sie 
ſchreibt '): 

Mein fehr ‚lieber Bruder! Die Gelehrten - haben 
ſich geftritten ob das Geficht, oder das Gehör ben 
Vorzug verdiene. Wäre ich bei der Unterfuchung ge 
genwärtig gemwefen und wären bie Beifpiele fo,. mie . 
fie mir vorliegen, würde ich mid für das Geficht er⸗ 
Elärt haben... Dann hätte ‘ich zwar die Commiffarien 
gefehen, die Euch begrüßten, aber nicht die übeln 
Nachrichten gehört, die Euch der Gefahr einer” Schlacht 
ausfegen u. ſ. w. — 

Giebt Euch Gott in ſeiner Barmherzigkeit ven 
Sieg, fo if dies (ich ſchwoͤre es Euch) mehr als Ihr 
durch Eure Sorglofigkeit ?) verdient. Wie könnt Ihr 
fo uͤbel berathen feyn zu glauben, daß der befte Ligiſt 
für ſich Hätte etwas Nuͤtzlicheres erfinnen innen, als 
Zeitgewinn, worauf all ihr Heil beruht, welcher Euch 
aber Alles nimmt, wonach Ihr trachtet u. f. w. Ihr 
ſeyd zu langſam Euch felbft Gutes zu. thun, Ihr Hebt 
mehr etwas zu wagen, ald zu beenden, Beides aber 
_follte zur rechten Zeit gefhehen. So hätte ich au 
nie gewagt Euch zu ſchreiben, ſaͤhe ih darin wicht 
ein Mittel vwoider den Zorn. Aber Euer Gefandter 


1) Ohne Datum. Mscr. de Henry Egerton Vol.XX. 
: Lettre E, I. 


2) Nonchaillance. (sic.) 
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glaubt zu ſehr an meine Macht Eure Leidenſchaften 
zu uͤberwinden; und in dieſer Hoffnung hat er mich 
gebeten, Euch unverzüglich mein Mißfallen uͤber die 
allzugroße Geduld auszudrüden, bie Ihr gegen Eure 
Feinde: zeigt. - Ich. hoffe es wird noch etwas übrig 
feon für Eure Freundinn. Rechnete mein Alter nicht - 
auf Verzeihung für meine Kühnheit, würde. ich nicht 
fo viel Worte gemacht haben, abet die meines Ge: 
ſchlechts plaudern mehr als die: Weifen. Entfchuldigt 
meine ‚Sehler und folgt meinen Rathfchlägen, die aus 
einem Herzen fommen,. welches nicht aufhört Gott 
zu bitten, Eud an feiner Dand überall ! zum Siege 
zu geleiten. 

. Über den Grafen Effer hade ich zwar keine ganz 
neuen Aufſchluͤſſe, jedoch ein Paar anziehende Nach⸗ 
richten gefunden '). Naͤmlich erſtens did Anweiſung 
Eliſabeths über die Art und Welfe, wie ihr Gefand: 
ter. in Srankreich fi) gegen jenen benehmen folle, vom 
24ften Zulius 1591. Es heißt daſeibſt: Ihr follt 
nicht vergeffen, welchen befondern Dienft Ihr uns er⸗ 
zeigt, wenn Ihe auf die Handlungen unferes Vettern 
und Generallieutenants des Grafen von Eſſer Acht 
habt,. und ihm von Zeit zu Zeit mitcheilt, was man 
über feine Handlungen in Lob oder Tadel ausfpricht. 
.: Gebt ihm ‚guten Rath, wie er ſich beffeen möge, 


1) Biblia Cotton. Caligula E, VII. 
1. Kurz 
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wodurch Ihe ums gefallen und bie Pflicht eines treuen 
Dieners und Gefandten erfüllen werdet. Hieducch 
gebt Ihr ihm Grund Euch zu lieben, obgleich jung 
Edelleute anfangs guten Math nicht gut aufzunehmen 
„pflegen. Aber wir befehlen Euch, ohne Rädfichten 
ſolcher Art, offen und auf ehrenwerthe Weile mit 
ders Grafen umzugehen. 

Ein andermal erzählte Effer dem franzoͤſiſchen Ge 
fondten Beauvoir la Nocle in London '): Dreimal 
babe ich die Königin um Erteilung bes Auftrages 
an ben Peinzen von Dombes gebeten, aber breimal 
bat fie es mir abgeſchlagen, ob ih gleich wol zwei 
“ Stunden vor ihr auf den Knien gelegen abe. Sit 
fagte zufegt: es fen nicht ſchiclich, daß fie einen. Vor 

‚wehmern an ben Prinzen von Dembes, "als am des 
König von Frankreich abfende | 
Der Here von Bouillon, welcher 1596 als fu 
zöfifcher: Gefandter nach England ging, fagt vorn Ef 
fee): er iſt ein junger Here von treffiichems Seiſte 
und vielem Muthe. Weit er aber ber Koͤnigiun nice 
forgfältige Aufmerkſamikeit bezeigt, und Ihe buch ge 


4) Beauvoirs Brief an Heinrich IV, vom 15ten Ja⸗ 
miar"1591. Asleridge college Mscr. Franc. Figertos 
Vol. XVI, Lettre Bi. - 

2) Negociations de Bouillon et Sancy. Miscr. « 
Brienne, No. 87. | 
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wiſſe beſondere Liebhabetelen einiges Mißvergnuͤgen 
verurſacht), fo meint man, er ſey einigermaßen in 
AUngnade gefallen und die fegige Seereiſe als ein eh: 
renvollet Abſchled zu betrachten. Weil aber bie Na- 
tur dleſer Könlgkan von der Arc iſt, daß fle diejenlgen 
weiche fie geliobdt hat nicht Leiche verläßt, und ber 
junge Graf aus) großen Anſehens im Lanbe genießt: 
ſo meint man, er werde feine Stellung wieder gewin⸗ 
nen, ober ſich ganz zu Grunde tichten. Zr 
. Das legte geſchah, und ber ftanzöftfche Gefan 

Boiffiſe beſchreibt, wie Effer und Cecil über ben er: 
ften Play in der Gunſt Giſabeths kaͤmpften 9), Dam 
führt es fort: Melt ber Graf wider den Befehl ber 
Ksniginn aus Irland zurückkehrte, verlor er Ihre 
Gunſt, lebte in feinem Hauſe und wuͤrde ſeht gtuͤck⸗ 
lich geweſen ſeyn, wenn er fich ihren Born hätte zut 
Lehre dienen laſſen. Jene erfuhr daß er mit einigen 
Umtrieden deſchaͤftigt ſey und lud ihn den 17ten Fe⸗ 
beuar 1601 zur Sttzung des geheimen Wachs. Et 
aber entſchuldigte ſich, da er Nachricht Habe, man 
wolle ihn gefangen nehmen. Des folgenden Tages, 
Sonntag Morgens, ging ber Großſiegelbewahrer nebſt 


1) Certaiaes afſeotion parciculiores. 

2) Mscr. de St. Germmin Vol. 740, Schreiben vom 

Sten März 1601. . 
ee 75 
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drei anderen Näthen zu ihm und. forderte, Namens 
ber Koͤniginn daß er zu ihr komme, ober, behufs der 
Abftellung, den Grund feines Mißvergnügens entdede. 
Er antwortete: ich habe erfahren daß die Lords Cob⸗ 
ham und Raleigh mic, tödten. wollen und kann ohne 
Lebensgefahr nicht an den Hof kommen, wo mein 
Feinde des höchften Anfehens genießen. — Jene Her 
ven konnten ſich hievon nicht Überzeugen und wollten 
an den Hof zurückkehren, aber fie wurben daran wer: 
hindert und Hagten: es ſey ihnen Gewalt. gefchehen, 
und man habe fie wie Gefangene bewacht. Doch 
wurden fie befreit, nachdem der Graf Morgens um 
neun Uhr fein Haus verlaffen hatte. Denn da er 
fi) daheim nicht für ficher hielt, begab .er ſich mit 
20—30 feiner Sreunde (die indeß keine anderen Waf⸗ 
‚ fen hatten, als ihre Degen) zum Maire und bat: e 
möge ihn in. feinem Schug nehmen. Dies ward aber 
vom Maire und aud) vom Sherif abgefchlagen. Un: 
terdeß fagten feine Begleiter dem Volke: Cobham umd 
Raleigh hätten ihn tödten wollen, und Einige er⸗ 
boten fi für ihn zu flerden, ohne jeboch fortzuge: 
ben oder die Waffen zu ergreifen. Sobald diefe Node 
richt bei Hofe kund ward, erhielt Burleigh (Cecils 
Bruder) den Auftrag, in ber Stadt Namens ber Ki 
niginn befannt zu. machen: Effer und. feine. Genoffen 
ſeyen Verräther. Dies geſchah zuerſt vor der Woh 
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nung des Grafen, dann in anderen Theilen der Stadt. 
Als Effer diefe Verkündigung hörte, ging er vorwärts 
um Burleigh anzugreifen, aber (fagen Cinige) die: 
fer erwartete ihn nicht. Sierauf, als er fah daß 
fi niemand für ihn in Bewegung fegte, wollte er 
zu feiner Wohnung vor der Stadt zuruͤckkehren, fand 
aber das Thor befegt, und als er dennoch hin- 
bucchdringen wollte, fielen etlihe Schüffe und Ei: 
nige wurden verwundet. Nunmehr wandte er ſich 
zum Fluſſe, und erreichte übers Waſſer feine Woh⸗ 
nung, wo er belagert ward und fich ergeben mußte 
mit dem Grafen Nutland, feinem Schwiegerſohne, 
und dem: Grafen Southampton, welcher eine feiner 
Muhmen zur Frau hatte. 


/ 
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Einundſiebenzigſter Brief. 


In dem Berichte über feine Geſandtſchaftsreiſe 
mach England vom Jahre 1596 giebt Herr von Bouil⸗ 
lon einige allgemeinere Auskunft über das Land und 

die Königinn Elifabeth '), Er erzähft, der Adel ſey 

ſehr verſchuldet, befonders durch uͤbertriebenen Aufwand 
in Kleidern und Bedienten. Kaufleute erwerben bie 
Befigungen ber Edelleute, vornehme Mädchen heirathen 
Derfonen geringern Standes, und bie nieder Klaffe 
des Volks iſt verhältnißmäßig ſehr reich, weil fie pbar 
gut, aber do fparfam Lebt und keineswegs durch 
viele Abgaben gebrüdt wird. Die Städte nehmen zu 
durch den Handel u. f. w. 
Die Regierung (fo fährt Bouillon fort) ift ganz 

in den Händen der Königinn, die zu gleicher Zeit 
einen bemundernswürdigen. Gehorfam gegründet hat, 
"und vom Volke ungemein geliebt und geehrt wird. 
Das Parlament hat fonft großes Anfehen in diefem 

Reiche gehabt, wendet fi) aber jegt wie die Königint 
es will. Die Prälaten find abhängig, die Barone ix 
geringer Zahl; beide wagen nicht ihr zu mißfallen 
und das Volk hat fo fehr die Milde und Bequm: 


, 1) Bibl. de Brienne. No. 37, fol. 


- 
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Lichkeit ihrer Regierung erfahren, baß es Alles bewils 
ligt was fie nur wünfcht. Sie befigt viel Geift und 
Muth, und iſt gefhmüdt mit vielen großen Eigen- 
fchaften. Sie fpriht ſpaniſch, franzoͤſiſch, italieniſch 
und latein, weiß etwas von den Wiſſenſchaften und 
der Geſchichte, verſteht die Angelegenheiten ihres Reichs 
ſehr genau, kennt die ihrer Nachbaren und urtheilt 
verſtaͤndig uͤber dieſelben. Sie iſt zornig und heftig 
unter den Ihrigen, und will mehr als ihr Geſchlecht 
ertraͤgt. Ob ſie gleich große und ehrenvolle Plane 
hegt, fuͤrchtet ſie doch ſehr die Ausgaben, iſt ſparſa⸗ 
mer als fie ſeyn ſollte, und anſtatt zu geben, will fie 
daß man ihr gebe. Es haben ihr Geſchenke wohl 
60,000 Thaler eingebracht, und wenn fie jemand im 
* Bande befucht, heißt es Beine gute Aufnahme, wenn 
man ihr bei der Abrelfe nichts überreicht. 

Sie wird im Lande getabelt daß fie 60 ‚000 Tha⸗ 
fer, weldhe Drake beim Maire in London nieberlegte, 
in Beſchlag nahm, während er in ihrem Dienfte auf 
der See war; desgleichen baß fie mehre verurtheilte 
Herren lange gefangen bielt, um indeß ihre und ihrer 

Frauen Einnahmen zu beziehen. 
| Ob fie gleih 63 Jahre. alt iſt, Heibet fie ſich 
noch wie ein junges Mädchen. Diejenigen, welche fie 
Nliebte, haben wol viel, aber nie Alles in ber Regie 
rung vermodt. Sie hat fiets die Lobenswerthe Klug 
heit gehabt, nuͤtzlichen Staatemännern viel einzuräus 
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men und durch deren Anfehen jedem das Gleichge⸗ 
wicht zu halten, welchen fie perfönlich begüinftigte. 

- Der Graf Efier fteht jetzt am meiften in Gunft, 
der Großfchagmeifter lenkt die woichtigften Gefchäfte. 
Er verftcht diefe volllommen, ift reih und in ange: 
fehenen Verbindungen, hegt große Plane, hat aber 
eine fhon anbruͤchige Gefundheit u. f. w. 

Über die legten Jahre der Eliſabeth und bie er 
ſten Jakobs I, "geben die Gefandtfchaftsberichte des 
Strafen Harley von Beaumont ſehr Iehrreiche Aus: 
kunft ). Es wird auch hier am beften feyn, bas 
Wichtigſte nach der Zeitfolge auszuwaͤhlen. 


1) Berichte vom uſten April und 29ften Mai 1602. 


Elifaberh gab dem Herzoge von Nevers ein Feſt 
in Richmond, und eröffnete.nach Tifche den Ball mit 
ihm durch eine Gaillarde, welche fie für ihre Alter _ 
mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit tanzte. Grit 
bem Herzoge von Alençon hat fie einem fremdm 
Prinzen diefe Ehre angetan. — Als fie vom Ge- 


1) Es giebt davon verſchiedene mehr ober weniger voll: 
ftändige Handfchriften: 1) ein Band in Folio in ber Bi: 
bliothel von St. Germain. 2) Dupuy in 4to. No. 327— 
328. 3) Bibliotheque royale 1424—1425. 4) Bibl. roy. 
8988—9001. 5) Brienne No. 38-41, die dollftänbigft 
Bandichrift.. 
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fandten vernahm, Heinrich IV habe am Pobdagra ‚ges 
litten, fagte.fie: bdiefe Krankheit paßt weit mehr für 
den .Papft und den Kaifer, welche in großer Ruhe 
und immerdar eingefpertt leben, nicht aber für ben 
König. von Frankreich, der Leibesübungen, Jagd und 
Krieg liebt. | 


2 Berichte vom 24ften Mai, 10ten und 18ten Junius _ 
Ä “1602. 


Heinrich IV. hatte erklaͤrt: er muͤſſe den Frieden 
mit Spanien erhalten, denn fein Reich fey . noch .fo 
arm und mit böfen Eäften  angefüllt, daß es Ruhe 
bebürfe um fich zu erholen. Eliſabeth fagte in Be- 
ziebung auf diefen Krieg zu Beaumont: Ungeachtet 
alu dieſer Drohungen des Königs Philipp TI von Spa⸗ 
nien, ann ich weder ben Much, noch die Geſchicklichkeit 
eines Fuͤrſten fuͤrchten, der bis in ſein zwoͤlftes Jahr 
damit zugebracht hat, dag ABC zu erlernen '). 

Ich wollte felbft nach Irland gehen; aber meine 
Raͤthe erklärten, mein Volk werde ‚nie zugeben. daß 
ich Died Königreich verlaffe, und erinnerten mich daß 
“während der Abweſenheit König Jakob von Schotland . 
vielleicht verfuchen möchte, ſich meines. Plages zu be: 
mächtigen. Alle Gründe perfönticher Gefahr achte ich 


1) Qui avait ete jusqu’a 12 ans: d’apprendre son, 
Alphabet. oo. | | 
26** 


* 


— 
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übrigen® hiebei gering; fo viel gilt mir meine Ehre 
und das Heil meiner Untertanen. Auch bin ich bes 
Lebens fatt, da nichts mehr meinem Seife genügt, 
oder mir Vergnügen macht '). 

» Diefe Worte begleitete fie mit Seufjern und am 
dern Äußerungen, welche großen. Schmerz über bie 
Vergangenheit ausdruͤckten; wodurch fie mir wol zu 
erkennen geben wollte, wie fehr fie Eſſer beklage. 
Auch fagte fie mir faft mit Thränen: ich habe es 
wohl vorhergefehen, daß die Ungeduld feines Geiſtes 
und fein ebrgeiziges Benehmen ihn zu feinem Unglüd 
in. böfe Plane verwideln würden. Mehr als zwei 
Jahre vorher fagte ich ihm warnend: er möge fi) 


- daran genügen laſſen, baß er fich ein Vergnügen bar 


“aus mache, mir bei allen Gelegenheiten zu mißfallen 


und meine Perfon fo anmaßlicherveife zu verachten; 
ſehr aber folle er ſich hüten, meinen Zepter zu be 
rühren). So ward ich gezwungen ihn nach ben 
Gefegen Englands zu firafen, und nicht nach ben 
meinigen, melde er viel zu milde und angenehm 


1) Lasse de vivre, n’ayant plus rien qui lui conten- 
tat l’esprit, ny à quoi elle prit plaisir. 


2) Qu'il se contentast de prendre plaisir de lui de- 


‚ plaire & toutes occasions et de m&priser sa personne si 


insolemment comme il faisait, et qwil se gardast bien 
de toucher à son sceptre.: 
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gefunden hatte, als daß er je fuͤrchten durfte, ich 
soürbe ihm irgend etwas Unangenehmes anthun. Aber 
meine nur. zu fiebevollen und heilfamen Ermahnungen 
haben ihn nicht abhalten koͤnnen, ſich ins Verderben 
zu ſtuͤrzen; und fo iſt auch meine Leidenfchaft durch 
eine noch ſtaͤrkere uͤberboten worden, obgleich ich zeite 
lebens mit Schmerzen daran zuruͤckdenken werbe '). 

Beaumont antwortete: es ift ein ausgezeichneter 
Beweis Ihrer guten Natur, daß Sie nicht vergeffen 
Eönnen was Sie geliebt haben. Dennoch müffen Sie 
des Grafen Tod um fo eher verfehmerzen, da nicht 
blos die Sicherheit Ihres Lebens und Ihres. Reiches 
darauf beruht, fondern Ihnen auch ein unſchaͤtzbarer 


Ruhm zu Theil wird, weil Sie fih muthig ſelbſt 


bezwangen, das Wohl des Staats Ihren Neigungen 
vorzogen, und Ihre Perfon vom Königthume zu un: 
terfcheiden mußten. Als ich fah daß diefer Gegenſtand 
(wie ſchon oft) fie zu fehr bewegte und fie ihn nicht 


verlaffen Eorinte, gab ich dem Geſpraͤche mit Borfag 


„eine andere Wendung. 

. 8) Bericht vom 26ften Junius 1602. 

In Bezug auf den Verrath des Herzogs von 
Biron fagte Elifabeth; bei ſolchen Gelegenheiten giebt 


1) Ses avertissemens bien que trop salutaires, ne 
!’avaient pu retenir de se perdre, et que sa passion 
avuit été aussi surmontee par une plus forte, dont elle 
n’oubl’atrait jamais le regret. qu’avec la vie. 


+ 
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es keinen Mittelweg, man muß bie Milde als zu ges 
faͤhrlich verbannen und zu dem XÄußerften greifen. 
Wer den Scepter eines Zürften antaſtet, ergreift einen 
Feuerbrand, der ihn zerflören muß; es giebt für ihn 
keine Gnade. Leuten folder Art verzeihen, bieße ge 
radehin Unrecht thun ımd über ſich einige Verachtung 
und unausweichbaren "Untergang herbeiziehen. Ich 
zweifele nicht daß der König von Frankreich, unge 
wöhnt an folche Ereigniffe und’ geneigt Beleidigungen 
zu vergeben und zu vergeffen, ſehr leidet, wenn er ſich 
entfchließen foll einen‘ Mann zu verberben,: den er 
‚fo fehr liebte und ehrte. Nur zu fehr habe ih a= 
fahren wie ſtark dieſe Gemüthsbewegung iſt, und id 
werde lebenslang bdiefen Schmerz empfinden; aber wo 
es das Wohl. meined Staates: galt; wo ich ein Bei: 
fpiel geben und’ der Sicherheit meiner Nachfolger ge: 
denken mußte, durfte ich meiner eigenen Neigung nicht 


‚ nachgeben. Sch habe mich dabei wohl befunden, und 


wenn ber König eben fo handelt, wird er gleichermweife 
Ruhe begründen und feine Seele von Argwohn und 
Mißtrauen befreien, welche die Fuͤrſten verhindern mit 
FZreiheit und Luſt zu regieren. 


4) Bericht ı vom 14ten Julius 1602. 
Beaumont erklärt fi wider die Jeſuiten und 
fagt: es iſt nicht nöthig ein fchlechter Unterthan zu 
feyn, um ein guter Chrift zu werden. Hartnaͤckig⸗ 
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keit, böfer Sinn, unverfländiger Eifer für die katho⸗ 
liſche Religion, haben jene in England zu Grunde 
gerichtet. Sie weigerten fich nicht blos die Koͤniginn 
anzuerdennen und ihr zu gehorchen, fondern ließen ſich 
in Verſchwoͤrungen aller Art gegen ihre Perfon und in 
Verbindungen mit Neichöfeinden ein um fie zu ſtuͤr⸗ 
zen. Anftatt von ihrer Milde alfo Schug und Er: 


haltung zu verdienen, haben fie die Koͤniginn derge⸗ 


ſtalt aufgereizt, daß fie ‚ihrer eigenen Sicherheit we⸗ 
gen. gezwungen warb Strenge zu üben, und ihnen. 
alle Sreiheit zu nehmen. 


5) Heinrich IV an Beaumont, ben 29ften Auguft 1602. 
Sch denke über Perfon, Räthe, Benehmen, Ans 
fehn und Macht des Königs von Spanien wie Eli: 
fabeth, und glaube ein Angriff würde feine Monarchie 
ſehr erfhüttern und ſchwaͤchen. Wenn ich anderer: 
ſeits meine Kräfte und die Lage meines Staats bee _ 
benfe, muß id) jegt von einem Kriege fo viel fuͤrch⸗ 
ten, als hoffen. Übrigens verfchlechtere ich meine 
Lage und meinen Handel wohl nicht, wenn ich zögere 
und in Ruhe zufehe, wie bie Andern untereinander 
in Händel gerathen. 
6) Berichte Beaumonts vom 1äten September, Zten Oktober, 
iften, Sten, 2Often November und 18ten December 1602. 


So wie Elifabeth leicht verlegbar tft, ift fie auch 
leicht zu begütigen und mit Wenigem zu gewinnen. Von 
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Natur erfcheint fie ungemein höflich und einnehmend'). 
Man muß in biefem Reiche Leine Veränderung in 
Staat und Kirche erwarten, fo lange bie Koͤnigim 
lebt; denn fie iſt nicht bloß geliebt, fondern angebe 
tet. Freilich haben ihre Kräfte abgenommen und fie 
leidet an Steinfhmerzen und Blutharnen; body ift fie 
jego wieber hergeſtellt. Ein ſpaniſcher Mathematiker 
bat ermittelt,. fie werbe über 75 Jahre ale werben. 
Ihr Auge iſt noch fehr Lebhaft, fie hat Much und 
Lebensluſt; weshalb: fie fih mit großer Sorgfalt er 
hätt. Dazu kommt eine neue Zuneigung für dem 
Grafen von Clancart, einen ſchoͤnen und braven ir⸗ 
(ändifchen Edelmann. Dies macht fie heiter, voller 
Hoffnung und guten Zutrauens in Hinficht auf ih 
Alter. Übrigens wird jene Zuneigung vom ganzen 

- Hofe mit fo viel Kunft beguͤnſtigt, daß ich mich nicht 


genug daruͤber verwundern Tann. 


Die irländifchen Angelegenheiten gehen fo gut, daß 
fich Bein einziger Rebell mehr im Felde zeigt. Ich 
glaube, dies Gluͤck geht aus der Gunſt hervor, welche 
jener irifche Graf hier findet. Andererſeits iſt er fehr 
kalt von Natur und in feiner Liebe, und hat weder 


Verftand noch Benehmen’ genug, um fich fehr zu 


heben, ob es ihm gleich nicht an Rath und Beiſtand 


1) Exträmement civil et gracieux. Vol. 8978, p. 51. 
ohne Datum. 0 
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fehlt. Hoffchmeichler Tagen, um fich beliebt zu ma: 
chen, er gleiche dem Grafen Effer; andererfeits erklärt 
die Koͤniginn mit gleicher Verftellung: fie koͤnne ihn 
nicht lieben, weil er den Schmerz über den Grafen’ 
wieder hervorrufe. Und dieſer Streit befchäftigt ben 


ganzen Hof. 
7) Bericht vom 18ten Maͤrz 1603. 


‘Auf meine Bitte um eine Audienz antwortete bie 
Königinn: ih möchte fie auf einige Tage ent: 
ſchuldigen, bis die Trauer über den Tod der Graͤ⸗ 
finn Nottingham vorüber wäre, über welchen fie 
viele Thraͤnen vergoffen und großen Kummer ge: 
zeigt bat. . . 
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Über Krankheit und Tod der Königinn Elifabeth 
habe ich mehre Berichte gefunden, weiche ich nach 
einander mittheilen will. 

I) Berichte des franzoͤſi (gen Sefandten, ven 
Beaumont. 


1) Bericht vom 19ten März 16083. 


Es ſteht übel mit der Gefundheit Eliſabeths und 
nur die Krankheit hat fie e abgehalten fi fih zu zeigen, 
nicht die Trauer über bie Gräfinn Nottingham, 
wie fie mir zur Entſchuldigung fagen lief. Schon 
iſt die Unruhe hierüber groß in der Stade, und 
die Herren vom Rathe haben biefen Morgen unter 
ſich vorgefchlagen, man wolle, wenn das Übel zu⸗ 
nehme, die Häfen des Reichs fchließen und bewaden 
laſſen. Die Koͤniginn hat in diefer ‚Zeit nicht ge: 
ſchlafen und ift viel weniger als gewöhnlich. Ob fie 
gleich kein eigentliches Fieber hat, leidet fie doch an 
fleter Unruhe und an einer folchen Hige des Magens 
und Mundes, daß fie fich jeden Augenblid abkühlen 


muß, damit das trodene und brennende Phlegma, 


welches fie manchmal bedrüdt, fie nicht erſticke. Gb 
nige meinen, ihr Übel rühre von dem Mißvergnuͤgen 


” 





⸗ 2— 


1603. Eliſabeths Krankheit. 617 


uͤber das her, was mit Miß Arabella geſchehen iſt; 
Andere glauben es komme von den irlaͤndiſchen An⸗ 
gelegenheiten, weil ihre Raͤthe ſie gleichſam gezwun⸗ 
gen haͤtten (im Widerſpruche mit ihrer Natur und 
ihrem Muthe), dem Grafen Tyrone Verzeihung zu 
bewilligen; wiederum Andere wollen, es habe ſie 
Schmerz über den Tod des Grafen Eſſer ergriffen. 


Gewiß bat fie große Melancholie in ihrem Gefichte ' 


und ihren Handlungen an den Tag gelegt. — Aber 
es ift bei weiters wahrfcheinlicher, daß bie Lelden ih⸗ 
res Alters, und die Beforgniß vor dem Tode, bie 
Haupturfahen von dem Allem find. Denn’ abgefehen 
davon daß fie durch ein geregeltes Leben und Maͤßi⸗ 
gung ihrer Gemüthsbemwegungen, ihre Sefundheit aufs 
Sorgfältigfte zu erhalten ſucht: bin ich überzeugt daß 
die oben angegebenen Veranlaſſungen nicht hinteichen 
£önnen, Geift und Leib in ſolche Bewegung zu ver: 
fegen, und fie mit ſolcher Heftigkeit zu empfinden. 


2) Bericht vom 24ften März 1603, 


Vor drei Zagen gab man die Königinn auf: fie 
Hatte lange in einem falten Schweiße gelegen und 
nicht gefprochen. Einige Zeit vorher fagte fie: ich will 
nicht mehr leben und wünfche den ‚Tod. Geſtern 
und vorgeftern fing fie an zu ruhen und befand fich 
befier, nachdem zu ihrer großen Erleichterung ein klei⸗ 


‘ 


nes Geſchwuͤr in der Gurgel aufgegangen war. Sie - 


nr 
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"nimmt burchaus keine Arzuei. Nur ſeit zwei Tagen 


liegt fie im Bette; fruͤher wollte fie ſich durchaus 


nicht dazu verſtehen, aus Furcht (wie Einige meinen) 
vor einer Weiſſagung fie werde daſelbſt fterben! Auch 
ſey fie nicht recht mehr bei Sinnen, Dies iſt jedoch 
irrig, und fie hat nur in Zwiſchenraͤumen einige kurze 
Abweſenheiten (r6veries) gehabt, j 


8) Bericht vom 2&ften März 1608. 

Die Königinn ift ſchon ganz erfhöpft, und ſpricht 
bisweilen in zwei, drei Stunden kein Wort. Geht 
zwei Tagen hat fie faft immer den Finger im Munde 
und figt auf Kiffen ohne aufzuſtehen, oder fid nie 
derzulegen, die Augen offen und gegen die Erde ges 
richtet. Das lange Wachen und der Mangel an 
Nahrung haben ben ohnehin trodenen und ſchwachen 
Körper erfhöpft, und Hige im Magen, fomwie ein 
Brennen aller Säfte felt zehn bis zwölf Tagen ven 
anlaßt. 

Heut morgen iſt die Muſik der Koͤniginn von 
hier zu ihr abgegangen; ich glaube ſie toll fo heiter 

fterben wie fie gelebt hat ) 


. 1) Man fleht nicht ob Eliſabeth oder ihre Rathe dies 
angeorbnet hatten. Wahrſcheinlich geſchah es um ven 
@tauben. zu verbreiten, fle fen nicht To krank. 
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4) Bericht vom erflen April 1608. | 
Die Königinn geht ihrem Ende entgegen und wirb 
von allen Ärzten aufgegeben. - Män bat fie faft mit 
Bewalt zu Bette‘ gebracht, nachdem fie ‚sehn Tage 
auf Kiffen gefefien, und täglidh kaum eine Stunde 
ganz angekteibet geruht hat. Sie ſchien ſich nun bef: 
fer zu befinden und forderte Fleiſchbruͤhe, was Allen 
reue Hoffnungen gab. Bald darauf fing ihe aber 
die Sprache an zu: fehlen; ſeitdem ißt fie nichts und 
liege ſtill auſ dee Seite ohne zu reden, oder jemand 
.anzufcehen. Geſtern hat fie fich einige Betrachtungen 
- (meditations) unter andern des Heren du Pleſſis vor: 
leſen laſſen. Ich glaube nicht daß fie in biefem Zu: 
flande ein Teſtament machen, oder ihren Nachfolger 
ernennen wird. Viele ſagen Cecil ſey Schuld am 
Tode der Koͤniginn, weil ſie ſich gegen ihn einmal 
arzuͤrnte. Er hat wohl Verbindungen mit Jakob von 
Schotland und deſſen Frau, welche großen Einfluß 
ausübt, 


5) Bericht vom Sten April 1608. 


- Den Iten biefes Donate, um brei Uhr Morgens, 
bat bie Königinm ihren Geift ſehr Tanft aufgegeben ’), 
Die Sprache verlor ſich ſchon den Tag vorher, und 
fie ruhte (reposa) fünf Stunden, bevor fie flarb. 


1) Tres doucement. 
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I) Den 2öftn März 1603 (a. St.) ſchreibt ein 
Ungenannter an Lambert. 

Seit faft drei Wochen litt die Königinn an einer 
melandholifchen Krankheit und Betäubung, nicht ohme 
Zeichen geftörter Phantafie’). Ste konnte weder durch 
Bitten noch Gründe, noch Taͤuſchungen dahin ge 
bracht werden irgend eine Arznei und kaum bie zur 
Erhaltung des Lebens nöthige Nahrung zu nehmen. 
Schaf fehlte fall ganz. Das Bette meidend, ſaß 
fie ganze age meift wachend und ſchweigend zwifchen 
Kiffen. Die Kraft des Geiftes behielt fie bis zum 
legten Augenblide, die Sprache hingegen verlor fie 
drei Tage vor ihrem Tode. Nachdem fie allen Pflich⸗ 
ten des glüdlichften Fuͤrſten und dee chriftticyen Frau 
genügt hatte, ftarb fie am geflrigen Tage, den 2Aſten 
März. um die Morgenſtunde. 

IM) Der Bifhof Kenner erzählt”): Euſabeth 
hatte mehrere ihrer. gelehrten- und. frommen Biſchoͤfe 
um ſich, fo die von London und Chichefter, vor Al 
(em aber den Erzbiſchof, deren Gebeten fie fehr fromm, 
mit Augen, Hand und Mund folgte. Ste wollte 
Leine andere. Gefpräche hören, als die ihren geiftigen 
Zuftand betrafen. Und obwol. fie ſich über bie Re 
den Anderer ungeduldig bezeigte, Härte fie gern und 


1) Cod. Lansdown. Vol. 89. No. 9. 
. 2) Codex Lansdown 983, &. 28. 
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willig den Troſt und Rath‘ des Biſchofs und Erz⸗ 
biſchofs. 


IV) Einem anderen, wie es ſcheint amtlichen Be⸗ 
sichte und Zeugniffe über Elifabeths Krankheit und 
Rod’), iſt Nachſtehendes entnommen. Schon im 
Januar 1603 erkrankte die Königinn an einer Er: 
fältung und Doktor Dee rieth ihr fih vor Whithall 
zu hüten. So befchloß fie den 14ten Januar nad) 
Richmond zu gehen, und ſprach noch an demfelben 
Morgen mit dem Grafen von Nottingham über: ih: 
ven Nachfolger. Mein Sig (fagte fie) war immer 
ein Thron von Königen und niemand fol mir fol: 
gen, als der nächte Erbe nah Blut und Abkunft. 


Vom 28ften Februar bis 15ten März ward fie 
wieder unmwohl, nach dem 15ten etwas beffer, nach 
dem 18ten viel übler, Donnerstag den 23ften März 
als ‚der Admiral zur rechten, ber Großſiegelbewahrer 
zur linken ihres Bettes und Cecill am Fußende ſtand, 
erinnerte ſie der erſte an jenes Geſpraͤch uͤber ihren 
Nachfolger, und wie fie im Namen des ganzen Ra: 
thes kämen, um. ihre- Willensmeinung zu "erfahren. 


„ Gie antwortete: „ich ſagte Euch mein Sig ift ein 


Sig von Königen, und ich will bag ein König, und 


‘ 


2) Codex Juansdown 512, G. 42. - 
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nicht ein Lump (a raseall) mir nachfolge.“ — Die 
Lords verflanden diefe dunkelen Worte nicht und ſa⸗ 
hen einander an, bis zuletzt ber Herr Secretair 
kuͤhn fragte: was fie mit den Worten meinte: es 
folfe ein Lump ihr Nachfolger fon? — Wer kann, 
fagte fie, es feyn (das heiße ihe Nachfolger) als un 
fer Better von Scotland? Jene fragten hierauf: 
ob dies ihr fefter Beſchluß ſey? — und fie antwortete: 
ich bitte Euch beunruhigt mich nicht mehr, ich will 
“einen Anderen als ihn. — Nach bdiefer Antwort 
entfernten ſich jene Männer. 

Des folgenden Nachmittags um vier Uhr, nad: 
dem der Erzbiſchof und andere Geiftliche bei ihr ge: 
- wefen, und fie gewifjermaßen ſprachlos zuruͤckgelaſſen 
hatten; gingen deßungeachtet jene drei Lords nochmals 
zu ihr und fragten: ob fie in ihrem vorigen Beſchluſſe 
verharre und Mer ihr Nachfolger feyn folet — Da 
fie aber nicht ſprechen konnte, ſtellte ber Secretait 
die Frage in biefee Weiſe: wir bitten Euer Majeſtat, 
wenn Sie in dem früheren Beſchluſſe verharren und 


—den Koͤnig von Schotland zu Ihrem Nachfolger haben 


wollen, uns irgend ein Zeichen zu geben. — Hier⸗ 
auf hob fie fich in ihrem Bette fm die Höhe, ſtreckte 
. bie Arme hervor und bielt ihre beiden Hände verbun⸗ 
den Über ihrem Haupte in Geftalt einer Krone; wel: 
ches jene für eine Befldtigung des früheren Beſchluf⸗ 
fes außlegten. Auch haben Die drei Lords nachmals 
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die Wahrheit biefer Erzählung, vor dem ganzen Mathe _ 


auf ihre Ehre bezeugt‘). 


Auch ohne Euſabeths Enſſcheldumg haͤtte man 


Jakob J nicht von England fern halten koͤnnen; doch 
gab es wohl ſchon damals Leute die ſchaͤrfet ſehen 
konnten und wollten als Franz Bakon, welcher ſagte: 
wir rechnen auf Jakob, es iſt ein ſchoͤner Verzen 
vor Sonnenaufgang?). 


1) Daß Eliſabeth noch im Jahre 1598 den Boethius. 


de consolatione philosophica, und 1598 Horatius de arte 
poetica und Plutarch von der Neugier überfegte, ift ein 
Beweis ihrer großen Regſamkeit und Thaͤtigkeit felbft im 
hohen Alter. Cod. Lansdown. Vol. 258, p. 2%. 


2) Cod. Harl. 4761, ©. 177. 
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Unter den Handfchriften der Harleyſchen Biblio: 
thek befindet fich ein Bericht des Venetianers Molino 
über England vom Sahre 1607'), aus welchem ic 
beifpielsweife Einiges mittheile. 

Nachdem Molino die‘ natürlihen Verhaͤltniſſe 
Englands befchrieben und gelobt hat, fügt. er hinzu. 
Deshalb ift es der allgemeine Glaube der Ärzte, daß 
wenn bie Einwohner biefes Reiches die Unmäßigkeit 
(erapula) vermieden, welcher fie fehr ergeben find, 
-fo würden fie fehr lange und glüdlich leben. 

London ift die erfle Stadt Europas, fowol 
durch ihre Größe, als durch Lage und Zahl der Ein: 
wohner. Sie hat deren über 300,000, ift ganz voll 
von Kaufleuten und Waarenlagern aller Dinge, die 
irgend nüßlich oder angenehm find. Diele Gebäude 
und trefiliche Kirchen erwiefen bie Froͤmmigkeit und 
Religion ihrer Vorfahren ; jegt aber find manche fo zer 
flört und verlaffen, daß faft nur die Mauern übrig 
blieben, oder fie, werden mehr gebraucht um darin 
fpazieren zu gehen und Gefchäfte zu treiben, ald zum 
Gottesdienfte für weichen fie erbaut wurden. — Die 


- 


1) Cod. Harl.3572. > - 
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Einwohner Londons find. lauter Buͤrgerliche (popo- 
ları) Kaufleute und Künftler, aus welchen die Alder: 
männer erwählt werden. ; Die. Stadtregierung hat , 
eine tepublifanifche Form, ohne daß ber König und 
die Minifter fih im irgend etwas einmifchten ; und 
die Gebräuche Londons findet man auch in allen 
anderen Städten des Landes. Die Adeligen leben 
(wie in Frankreich und Deutfhland) fait. immer fern 
von den Städten, auf ihren Landſitzen. 

Scotland und England find jegt vereinigt, jedoch 
nut in’ der Perfon des Könige. Denn die Trennung 
und Verſchiedenheit der Gemüther iſt fo groß, daß 
man glaubt, die Macht des Reiches babe ſeitdem 

-nicht zugenommen, ſondern abgenommen. "Geht doc) 
der Haß fo meit, daß fie fid untereinander auf fehr 
befremdende Weiſe nach dem Leben- ftellen. 

Im Parlamente darf jeder frei ausſprechen, 
was er zum Wohle ſeines Vaterlandes fuͤr noͤthig 
haͤlt, ſollte er dabei auch gegen die Perſon des Koͤ⸗ 
nigs reden, ber in Wahrheit mehr Haupt einer Re: 
publik, denn König ift. 

Jakob I ift ein großer Zäger'). Alle Gefchäfte 
bat er bei Seite gefegt und feinen Räthen und Mi- 





1) Schon 1587 fagte Robert Afton: J know the King 
desires no trouble, but desires above all — hunting. 
Cod. .Harl. 4646, x | 

L 27 


m 
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niftern überlafien; fo daß er mehr dem Namen und 
Scheine nad) ein König. iſt, als in Wahrheit und 
Wirklichkeit. Doc, halte ich dies für eine Folge fe 
ner eigenen Wahl, da er Verftand und Gelehrſamkeit 
genug zum Regieren bat. Er tft nicht herablaſſend 
gegen feine Unterthbanen, wodurch Eliſabeth die Ge 
müther gewann. So wie biefe auf eine wunderbare 
Weiſe allgemein. geliebt warb, fo wird Jakob verade 
tet und gehaßt. Auch Lebt er Lieber zurückgezogen 
mit acht ober zehn der Seinen denn frei und öffent: 
lich, wie es die Sitte des Landes und der Wucſſch 
des Volkes erheifcht. _ 

Seine Gemablinn Anna Hat ein mittelmäßt- 
ges Äußere, und lebt von Geſchaͤften entferne. Den 
größten Gefallen findet fie an Taͤnzen und Seiten. 
Sie ift fehr einnehmend gegen diejenigen, welche ihre 
Wuͤnſche zu unterflügen wiſſen; gegen biejenigen aber, 
welche fie nicht liebt, zeigt fie ſich ſtolz, furchtbar, um 
nicht zu fagen unerträglich, 

Prinz Heinrich bat. ein ebles Gemuͤth und er: 
weckt die größten Erwartungen duch, den Ernſt fe: 
nes Weſens und feinen Fleiß. Doch ftudirt er mehr 


aus Ruͤckſicht für feinen Vater, ald aus eigenem 


Antriebe; weshalb ihn biefer auch mehre Male zurecht 
wies und eines Tages fagte: wenn er nicht fleißiger 
würde, wolle er das Reich feinem Bruder Karl hin: 
terlaffen, der mehr und eifriger lem. Der Prinz 
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ſchwieg ans Achtung für feinen Vater; als aber fein 
Lehrer mit ähnlichen Ermahnungen fortfuhr, antwors 
tete er: Ich weiß was einem großen Fuͤrſten zukommt. 
Es ift nicht nöthig, daß ich ein Doktor, vielmehr daß 


ich ein Soldat fey und bie Angelegenheiten der Welt 


kenne. Wenn mein Bruder fo gelehrt wird, werben 
fie ihn zum Biſchof machen, 

Das Anfehen des Grafen Robert Cecill von 
Salisbury ift fo groß, bag man fagen kaun, er 
fey König und Beherrſcher dieſes Reiches. In der 


guten Schule feines Vaters und durch lange Übung 


ward er fähig große Befchäfte zu führen und feinen 
Ruf zu begründen. Nicht feiten hebt er die unmit: 
telbaren Öunftbezeugungen bes Königs auf, und be 
Hauptet, Alles müfle duch feine Hände gehen. Er 
ift klein und verwachfer, aber von edeln Geſichtszuͤ⸗ 
gen. Er ſpricht umd verhandelt trefflih in feiner 
Mutterfpeache und redet aud das Franzoͤſiſche gut 
genug. Er ift liſtig, verfchlagen, gemeigter zur Rache 


als zur Liebe, ſehr veich, flolz und furchtbar, oft am: 


gebührlich in Worten und heftiger Feind ber Katho⸗ 
liken.“ 

Laſſen Sie, nach dieſem Blick in eine ſpaͤtere 
Zeit, meine Berichte mit dem ſchließen, was Molino 
uͤber Eliſabeth ſagt. „Sie war die merkwuͤrdigſte 
Fuͤrſtinn, die ſeit vielen Jahrhunderten auf Erden 


lebte. In allen ihren Handlungen zeigte fie die größte - 
27* 
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Ktugheit, welches fehr deutlich daraus hervorgeht, daß 
fie 42 Jahre vegierte und in ihrem Reiche ben. ie 
den. erhielt, obgleich e8 Anfangs, der Religion und 
anderer Gründe halber, voll. von. böfen Eäften war. | 
Sie wußte ſich aber der Zeit und den Verhäluifen | 
fo gemäß .zu benehmen, daß fie alle Schwierigkeiten 
überwand; und wenn fie auch einige Unruhen erlebte, 
fo waren fie von geringer Bedeutung; und mit eine 
bewundernswuͤrdigen Standhaftigkeit hat fie nicht bie | 
ihren Feinden toiderftanden, fondern fie zu Boden ge 
ſchlagen, die Holländer befeftigt und erhalten u. ſ. w. 
Ich fage zum Schluſſe: fie war die Kluͤgſte im | 
Regieren, die Thätigfte in allen Gefchäften, bie Schaf: | 
fühtigfte im Vorausſehen der Ereigniffe, und de 
Sorgfältigfte dag die Beſchluͤſſe gebührend ausgeführt 
wurden. Sie ward geliebt von ihren Unterthanen, 
welche ihrer noch heute gedenken und. fie beweinen; 
fie ward gefürchtet von ihren Feinden, und .befaß, mit 
Einem Worte, alle diejenigen Eigenfchaften. aufs Bol: 
kommenſte, welche bei einem großen Fuͤrſten oeſuqt 
werden.“ 









Anmerkung. \ 


Das diefem Bude vorgefegte Bildniß der Maria 


‚Stuart ift die verkleinerte Copie eines gleichzeitigen, 


leicht mit Kreide und hie und da mit farbigem Pa: 
fteliftift gezeichneten Originals, wovon der Berfafler 
ein Sacfimile der Güte des Herrn Ch. Lenormand 
verdankt und welches zu einer Reihe von Bildniſſen 
vornehmer Perfonen am franzöfifhen Hofe von Hein: 
rich I bis auf Karl IX gehört, die in der koͤnigl. 
Kupferftihlammlung zu Paris aufbewahrt wird. Der 
Kuͤnſtler, welcher fie gezeichnet, if ungewiß, Dumou⸗ 
ftier, von dem man fchöne Bildniffe in Roͤthel Eennt, 
arbeitete erft unter Heinrich IH, eher könnten fie da⸗ 


her dem Francois Chouet genannt Janet, zugeſchrie⸗ 


bem werden, von welchem ſich aͤhnliche Bildnißzeich⸗ 
nungen bei dem Grafen Carlisle in Caſtle Howard 
befinden. Obgleich das Geſi cht älter. ſcheinen möchte, 


ſo kann die Koͤniginn hier doch nur vor ihrer Ver⸗ 
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mählung mit Franz II in ‚ihrem 16jährigen After, 
wo fie eine Eiöfterfiche Erziehung genoß, abgebildet 
worden fepn. Im Original ift eine lichte Farbe der 
Haare angedeutet und damit flimmt überein, daß eine 
Locke, welche in einer fchottifchen Familie als Reliquie 
der Königinn aufbewahrt wird, blond ift. 
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